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Hamburgs Klubs in enger Manndeckung

ESPORTWOCHE
hat den HSV wirtschaftlich
uf stabilere Beine gestellt
und ihn zeitweise sogar
efriedet. Nun aber wächst
ie Kritik an Sportvorstand
Jonas Boldt rasant. Viele
Anhänger und Teile des

Aufsichtsrats sehen in ihm
en Hauptverantwortlichen
dafür, dass der Klub wohl
erneut den Aufstieg
verpassen wird.
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Was die Klubs in ihrerJugendarbeit ändern

Der HSV Hamburg
kämpft umseine Existenz

Droht der Lizenzentzug?Eine Bestandsaufnahme
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Die Furcht vorden Hansa-Hools
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500.000 Fahrgäste täglich, Kriminalitäts-Hotspot,
Wahlkampfthema, Elend und Drogensucht: Die Politik will

Sicherheit und Sauberkeit – doch die Probleme bleiben: S. 4, 8-11

100 Seiten Hamburg. Alles für sieben Tage
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MARATHON
DerWahnsinn läuftmit:MOPO-
Redakteur Julian König über
die verrückten Auswüchse
des Laufsports. S. 6/7
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Marathon & Co. quälen
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sprach mit den Menschen am
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meistgesuchten Verbrecher Europas
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Hamburgs Klubs in enger Manndeckung

ESPORTWOCHE
hat den HSV wirtschaftlich
uf stabilere Beine gestellt
und ihn zeitweise sogar
efriedet. Nun aber wächst
ie Kritik an Sportvorstand
Jonas Boldt rasant. Viele
Anhänger und Teile des
ufsichtsrats sehen in ihm
en Hauptverantwortlichen
dafür, dass der Klub wohl
erneut den Aufstieg
verpassen wird.
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kämpft um
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Droht der Lizenzentzug?
Eine Bestandsaufnahme
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Ausgabe 3! Und einmal mehr Grund, danke
zu sagen! Danke dafür, dass Sie sich auf
das Experiment WochenMOPO einlassen.

Danke dafür, dass Sie mit dem Kauf unserer
Zeitung Lokaljournalismus à la MOPO weiter
möglich machen. Und danke dafür, dass Sie mit
Ihren vielen Hinweisen helfen, dass wir unsere
WochenMOPO noch besser machen. Ein konkre-
tes Beispiel: Die Rätselstrecke wird zur Beilage.
Da war Ihr Votum eindeutig. Und das setzen wir
jetzt um. Zur nächsten Ausgabe – es braucht noch
ein paar technische Umstellungen.

Und dann habe ich noch zwei Bitten. Ein neues
Produkt wie die WochenMOPO zu etablieren, ist
eine Herausforderung. Höherer Preis, neues
Konzept, ein Bruch mit Gewohnheiten. Wir
arbeiten hart daran, Ihnen jede Woche inhaltlich
ein Pfund vorzulegen. Manche Dinge sind für uns
aber schwer zu beeinflussen. Da ist zum Beispiel
das Problem, dass viele Händler die Ausgabe bereits
nach dem ersten Verkaufstag aus den Regalen räumen – die
Macht der Gewohnheit nach ewig langer Tages-
zeitungs-Taktung. Sollten Sie Auffälligkeiten wie
bereits am Samstag leer geräumte MOPO-Fächer
beobachten – sprechen Sie das gern vor Ort an,
wenn Sie mögen. Oder melden Sie sich bei mir.
Am besten unter Angabe des genauen Orts, damit
wir gezielt aufklären können.
Und wenn Ihnen die WochenMOPO gefällt – empfehlen
Sie sie weiter! An Freunde, Kollegen und Verwandte

zum Beispiel. Denn auch wenn
viele Zuschriften zeigen, dass
viele Leserinnen und Leser mit

unserem neuen Baby zufrieden sind: Es gibt viele
Menschen da draußen, die vom neuen Konzept
noch nichts mitbekommen haben. Und es gilt ja:
Je mehr Menschen die WochenMOPO kaufen,
desto sicherer ist ihre Zukunft. Und umso besser
können wir für Sie werden.

Und nun zu den Themen dieser Ausgabe: Der Lage
am Hauptbahnhof, die nach wie vor viele Hamburger
umtreibt, widmen wir einen Schwerpunkt (S.
8-11). Was haben die Maßnahmen gebracht, die
das Sicherheitsgefühl der Reisenden verbessern
sollen? Wie geht es den Menschen, die dort
arbeiten? Wie schätzen Sozialarbeiter die Lage
ein? Und nicht zuletzt: Was sagen die Suchtkran-
ken, die dort ihre Tage verbringen? Denn klar ist:
Es kann bei der Debatte nicht darum gehen, mit
dem Finger auf sie zu zeigen. Oder sie einfach zu
verdrängen. Eine Verbesserung für alle kann es
nur geben, wenn es effektive Hilfe für Abhängige
gibt – das zeigt die Erfahrung aus Jahrzehnten.

15.000 Leute, die sich 42.195 Meter über den
Asphalt schleppen – am Sonntag ist Marathon! Aus
eigener Erfahrung kann ich sagen: Für mittelalte
Männer wie mich ist solche Rennerei am Rande
der Selbstschädigung eine schöne Gelegenheit,
sich und anderen zu vergewissern, dass man noch
nicht völlig abgehalftert ist. Mein Kollege Julian
König kann davon ein Liedchen singen und tut
das auch, auf Seite 6/7. Mehr Infos zum Lauf
finden Sie im Sport, John Ments Blick auf das
Thema auf der letzten Plan7-Seite.
Herzliche Grüße!

EDITORIAL

REGAL-CHECK FÜR DIE WOCHENMOPO

Wir freuen uns sehr, wenn Sie uns unterstützen!

HAMBURG-HIGHLIGHTS

MAIK KOLTERMANN
chefredaktion@mopo.de

Es darf bei der
Hauptbahnhof-
Debatte nicht
darum gehen,

mit dem Finger
auf die Sucht-

kranken zu
zeigen
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Wem gehört der Hauptbahnhof, wem
gehört der öffentliche Raum? Wie viel
Elend muss der Normalbürger
ertragen, wann wird es unerträglich?
Darf man Menschen vertreiben, weil
sie trinken, süchtig sind, weil
sie betteln, klauen, stören
und zu fertig sind, um Hilfe
anzunehmen? Es sind
grundlegende Fragen, die die Situati-
on am Hauptbahnhof (S. 8) aufwirft.
Die Freiheit des einen endet bei der
Freiheit des anderen, heißt es. Am
Hauptbahnhof bedeutet das: Bürger
müssen Hamburgs wichtigsten
Verkehrsknoten passieren können,
ohne belästigt zu werden, ohne Angst
zu haben, ohne durch Urinlachen
und beißenden Gestank zu
schreiten. Das war bis zur
Kontrolloffensive von Bahn
und Polizei nicht so. Deshalb
ist diese richtig, genauso
wie das Alkoholverbot, das
unmittelbar Wirkung zeigt.
Es gibt ein Grundrecht,
sich volllaufen zu lassen –
aber kein Grundrecht, das

direkt am oder im meistfrequentier-
ten Bahnhof der Republik zu tun.
Doch wenn man die Trinker ver-
treibt, sammeln sie sich woanders.
Wenn man den Abhängigen bei

Kontrollen ihr Crack und
Heroin abnimmt, weichen sie
auf andere Orte aus. Das sehen
wir jetzt schon, in Harburg,

Altona, am Berliner Tor. Ein Problem
wird gelöst, viele neue entstehen.
Gerade bei den Abhängigen ist daher
Augenmaß gefragt. Besser, sie treffen
sich an einem zentralen Ort anstatt
an vielen. Noch besser, wir würden
die Menschen vor dem Verfall
schützen: niedrigschwellige Hilfe,
Essen, Wundversorgung. Doch wer

haffungskriminalität und
titutions-Elend, das die Sucht
rursacht, bekämpfen will, kommt
n einer grundlegend anderen
Drogenpolitik nicht vorbei. Die
irrationale Debatte um die
Cannabis-Legalisierung macht
da wenig Hoffnung.

MATHIS NEUBURGER
athis.neuburger@mopo.de
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Mit dem Kreuzfahrtschiff am neuen
Cruise Center in der HafenCity
andocken und im Shoppingtempel
in einem der vielen Luxusläden
einkaufen. Danach ein feines
Mittagessen beim Italiener
und etwas auf dem Boule-
vard flanieren. Klingt nach
einem schönen Start für einen
Hamburg-Besuch. Und hat schon
am Ende des ersten Tages womög-
lich so viel gekostet, wie ein Arbei-
ter mit 40-Stunden-Knochenjob auf
der dortigen Baustelle im Monat
verdient hat. (S. 18)
Jetzt kommt ans Licht, unter
welchen Bedingungen manche
Arbeiter auf Europas größter
Baustelle beschäftigt sind. Die fünf
Männer, die Ende Oktober mit
einem nicht verankerten Gerüst in
den Tod stürzten, hatten offenbar
gefälschte Pässe, keine Krankenver-
sicherung und wurden miserabel be-
zahlt. Die Frauen und Kinder der

Verstorbenen stehen mit leeren
Händen da, nicht mal der Transport
der Särge in die Heimat war gesi-
chert.
Als zur Fußball-WM in Katar die

desaströsen Arbeitsbedin-
gungen auf den Baustellen
ans Licht kamen, waren wir

entsetzt und empört. Zu Recht.
Denn dort gibt ist genug Geld, um
für sichere Arbeitsbedingungen und
vernünftige Bezahlung zu sorgen.
Das Gleiche gilt für Hamburg. Das
Überseequartier soll einmal ein Ort
sein, an dem Menschen eine schöne
unbeschwerte Zeit verbringen. Der
Preis dafür darf nicht die Ausbeu-
tung osteuropäischer
Arbeiter sein. Dazu kann
auch die Stadt Hamburg
einen Beitrag leisten, mit
deutlich mehr Kontrol-
len auf der Baustelle.

SANDRA SCHÄFER
sandra.schäfer@mopo.de

Luxus hier, Ausbeutung dort

Die Freiheit der anderen

Sicherheit

Hauptbahnhof

Von CHRISTIAN BURMEISTER

„Hast du einen Opa, schick
ihn nach Europa!“, lautet
ein böser Spruch über das
Europa-Parlament und die
EU. Hätte sich die AfD
doch nur daran orientiert!
Stattdessen schickt sie mit
Maximilian Krah und Petr
Bystron zwei Spitzenkan-
didaten für die Europa-
wahl ins Rennen, die of-
fenbar im Dienste feindli-
cher Mächte stehen. Das
macht die Partei nicht nur
zu einem Sicherheitsrisiko
für das Land, sondern lässt
auch endgültig am Urteils-
vermögen der AfD-Mit-
glieder zweifeln.

Die AfD schimpft gerne auf
die „Altparteien“. Diese sei-
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Bystron steht im Verdacht,
Zahlungen aus einem rus-
sischen Einfluss-Netzwerk
entgegengenommen zu ha-
ben. Tonaufnahmen sollen
b l i i h d B

D
d

n korrupt und verträten
icht die Interessen der
eutschen, heißt es immer
ieder. Da ist es schon ir-
endwie peinlich, wenn
wei sehr prominente AfDDDfD-
olitiker mit dunklen Ma-
he
zw

belegen, wie sich der Bun-
destagsabgeordnete bei der
Übergabe von 20.000 Euro
darüber beschwert, dass er
das so gestückelte Geld nur
schwer ausgeben kann.
Krah soll dem

D
de

itiker mit dunklen Ma-
enschaften für China
w. Russland auffallen.

Krah soll dem
ru s s i s ch en
Netzwerk in
Prag um
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20.00020.000
Euro wurden Bystron
einmal angeblich

übergeben. Fand er nervig,

weil er das gestückelte

Geld nicht ausgeben könne.

4 MEINUNG

Peter Bystron soll massig Geld
von einem russischen
Netzwerk kassiert haben.
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SO WIRD’S KOMMEN
Stimmen fischen am
Fischmarkt
ALTONA – Am 9. Juni wird das
Europaparlament neu gewählt.
Ihren bundesweiten Wahlkampf
eröffnet die SPD am Samstag,
dem 27. April, unter anderem
mit Kanzler Olaf Scholz in
dessen alter Heimat. Am
Fischmarkt in Altona, um genau
zu sein. Außerdem sprechen die
Parteichefs Saskia Esken und
Lars Klingbeil, Generalsekretär
Kevin Kühnert und Spitzenkandi-
datin Katarina Barley.

Geiselnehmer vor
Gericht
FUHLSBÜTTEL – Knapp ein
halbes Jahr nach der 18-stündi-
gen Geiselnahme am Hambur-
ger Flughafen (MOPO
berichtete) beginnt der Prozess
gegen den mutmaßlichen Täter.
Der Mann muss sich ab Montag,
dem 29. April, vor dem
Landgericht Hamburg
verantworten. Der Mann soll
damals seine vierjährige Tochter
entführt haben. Er durchbrach
Schranken und schoss um sich.
Und wollte laut Anklage mit der
Tochter in die Türkei flüchten.

Tag der Arbeit:
Raus zum 1. Mai
HARBURG – Am 1. Mai wird es
wie immer diverse Demos in der
Stadt geben. Unter anderem ruft
der DGB Hamburg unter dem
Motto „Mehr Lohn, mehr
Freizeit, mehr Sicherheit“ auf
zur 1. Mai-Demo, ab 10 Uhr auf
den Rathausplatz Harburg. Um
11 Uhr beginnt die Kundgebung.
Unter anderem auch der
Grünen-Kreisverband Harburg
ruft zur Teilnahme auf. Ihr Fokus
liegt dabei auf den Bezirks- und
Europawahlen.

LEITARTIKEL Gelder aus Russland, Spionage für China?
Die AfD ist ein Sicherheitsrisiko weit über politische Programme hinaus

dieWebsite „Voice of Eu-
rope“ ebenfalls naheste-
hen. Sein größeres Prob-

lem ist allerdings, dass er
trotz Warnungen von Ge-
heimdiensten jahrelang ei-
nen mutmaßlichen chinesi-
schen Spion als engen Mit-
arbeiter angestellt hatte. Ei-
gentlich ist das aber keine
großeÜberraschung. Im Eu-
ropaparlament gilt

Krah schon lange als „lau-
tester Vasall Chinas“.
De facto hat die AfD-Spit-

ze um Alice Weidel und
Tino Chrupalla bereits an-
erkannt, dass an den Vor-
würfen gegen ihre beiden
Spitzenkandidaten etwas
dran ist – auch wenn sie das
natürlich nicht zu deutlich
sagen und im Zweifel „die

Medien“ beschuldi-
Ab

wohl Krah als auch Bystron
sollen im nun beginnenden
Europawahlkampf praktisch
keine Rolle mehr spielen.
Zum offiziellenWahlkampf-
auftakt der AfD am Samstag
sollen beide nicht dabei sein,
Krah soll nicht plakatiert
werden, bereits gedrehte
Werbespots werden nicht
ausgestrahlt. Wann hat es
das jemals gegeben? Eine
P t i di ih b id S it

der Kandidatenliste zwingt
oder zumindest auffordert,
ist bezeichnend. Die Partei
ist nämlich gespalten. Nicht
alle finden die Speichelle-
ckerei einiger prominenter
AfD-Vertreter gegenüber
Putins Russland richtig. Und
noch weniger haben Sym-
pathien für Krahs Hofknicks
vor Peking. Einige aber eben
schon. Die Partei sollte also
i ll i ht d h ch einmal

den Dikta-
Welt ganz
ren.
ht gesche-
an davon
e AfD ein
sische und
imdienste
weise sen-
n aus dem
schuss im
skau oder
eicht wer-
für solche
rägnanten
dslose Ge-

ian Krah soll
relang einen
schen Spion
Mitarbeiter

äftigt haben.

gen. Aber so- Partei, die ihre beiden Spit- vielleicht doch no
d
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zenkandidaten vor der brei-
teren Öffentlichkeit verste-
cken muss?
Dass die AfDDDfD-Führung um

Weidel zwar entsetzt
tut, aber Krah und

Bystron nicht
zum Rück-
zug von

ihr Verhältnis zu
turen dieser W
grundsätzlich klä

Solange dies nic
hen ist, muss m
ausgehen, dass d
Einfallstor für rus
chinesische Gehe
ist und beispielsw
sible Informatione
Verteidigungsaus
Bundestag an Mo
Peking weiterger
den. Früher gab es
Personen einen p
Begriff: vaterland
sellen.

Maximil
jah

chines
als engen
beschä

Im Europaparla-
ment gilt Krah
schon lange als
„lautester Vasall

Chinas“.
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6 HAMBURG

Der Wahnsinn
läuft mit

MARATHON Unser Autor macht seltsame Dinge, seit er
joggt. Sein Traum: Einmal die 42,195 Kilometer packen

Von JULIAN KÖNIG

Jede Faser des Körpers
schmerzt. Die Muskulatur
wird hart. Die Beine? Be-
wegen sich, wirken aber
wie Fremdkörper. Bis zur
Erschöpfung geht es wei-
ter. Aber warum? Gute Fra-
ge. Warum machen Men-
schen das? Rennen bis über
das Limit hinaus. Auch
noch in Funktionskleidung
und mit Schuhen, deren
Design so wirkt, als hätten
sich Ed Hardy und Keith
Haring auf LSD übergeben.
Ich habe auch solche Teile.
In Neongrün, mit einer
Carbonplatte in der Sohle,
man ist damit angeblich
schneller. Profis jedenfalls.
Amateure wie ich bekom-
men davon bloß Achilles-
sehnenschmerzen. Und sa-
genhaft hässlich sind die
Schuhe auch noch.

Ich erinnere mich gut an
meinen Anfang. Mai 2020.
Plötzlich war es da, dieses
Gefühl: Ich muss los. Coro-
na hatte mich auf die Straße
gebracht. Laufen. Abneh-
men. Gesund leben. Sachen,
über die ich mir jahrelang
zu wenig Gedanken ge-
macht hatte. Dass mich da
eigentlich etwas ganz ande-
res rausgetrieben hat als die
Pandemie, habe ich aber
erst Monate später kapiert.
So ein dumpfesMännerding
von Kerlenmittleren Alters
war das nämlich.Wie diese
Typen, die keine Ahnung
vom Handwerken haben,
aber plötzlich ihr Dach mit
Wärmewolle dämmen, ei-
nenMini-Bagger leihen und
daheim einen Teich aushe-
ben oder wie ich plötzlich
derMeinung sind, sie müss-
ten 150 Kilometer undmehr
proMonat auf demAsphalt
abreißen.
Es wurde etwas Exzessi-

ves. Ich tauchte ein in eine
Bubble, in der VO2max
(Sauerstofftransport im
Blut) und Pace (Zeit pro Ki-
lometer) Gradmesser für
Zufriedenheit sind. Hörte
jeden Lauf-Podcast, las Stu-
dien, abonnierte Fachmaga-
zine. Ich konsumierte alles.
Wirklich ALLES rund ums
Thema Joggen.
Am Sonntag istMarathon

in Hamburg. Für mich das
schönste Event dieser Stadt.
Als ich das letzte Mal vor
zwei Jahren mit einer Staf-
fel am Start war, machte ein
Typ kurz vor demÜberque-
ren der Ziellinie Liegestüt-
ze. Ich hatte erst wenige
Tage zuvor Corona ausku-
riert undwar entgegen dem

MOPO-Reporter Julian König
läuft mehrmals die Woche.
Sein Ziel: Irgendwann will er
einen Marathon schaffen.
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MOIN MOIN
Keiner mag mein Essen

Dass meine Kinder an
meinem Essen mäkeln,
ist mein täglich Brot.
Doch nun ist da noch
jemand krüsch und mag
nicht, was ich auftische.
Seit einiger Zeit
wundere ich mich, wie
schnell sich die Futter-
säule für die Gartenvö-
gel leert. Ich kippe eine
Körnermischung rein
– nach zwei Tagen ist
sie leer. Schmeckt den
Piepmätzen wohl. Dach-
te ich. Das Gegenteil ist
der Fall! Eine Meise
kommt vormittags,
schnappt sich die
Körner und lässt den
Großteil ins Ge-
büsch fallen.
Undankbare
Esser gibt es also
nicht nur in
Klein, sondern
auch mit
Federn.

SIMONE PAULS

ZAHL DER WOCHE

836
Straßenbäume wurden in der
Fällsaison 2023/24 in Hamburg
gefällt. Nur für 550 seien laut
Nabu Nachpflanzungen geplant.
Die Naturschützer fordern aber
eine ausgeglichene Bilanz.
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MOMENTAUFNAHME
Miniatur-Paradies: Eine kleine
Grünfläche auf einer Bushalte-
stelle an den Messehallen. In
Hamburg können Wildbienen
und andere Insekten seit fast
zwei Jahren auf solchen
Dächern Futter und einen
Ruheplatz finden.



Freitag, 26. April 2024 7

Rat meines Hausarztes an
den Start gegangen. Unser
gemeinsamer Nenner: Un-
vernunft. Oder Besessen-
heit. Jedenfalls irgendwas
mit einem recht unsympa-
thischen Kern.
Dabei gibt es gute Grün-

de, viel zu laufen und sich
mit demThema intensiv zu
beschäftigen. Laufen ist gut
für das Herzkreislaufsys-
tem.Weiß jeder. Laufen be-
freit den Kopf. Laufen findet
in der Regel draußen statt,
den Körper spüren, Gren-
zen testen. Man kann den
Sport theoretisch bis ins
hohe Alter ausüben. Ange-
passt natürlich. Laufen kann
aber auch schnell zum
Wahn werden, Druck aus-
üben, Eitelkeit erzeugen.
Als ich Corona hatte, hus-
tete ich Blut. Man könnte
sich deshalb Sorgen ma-
chen. Oder man fragt sich,
wann zur Hölle ich endlich
wieder rennen darf?!?!
In Lauf-Communitys gibt

es viele, die so denken: Neu-
lich postete einer einen
Screenshot seiner Laufstre-
cke. Er war 24 Stunden am
Stück auf einer Tartanbahn

in Canberra imKreis gelau-
fen. Oder der Kerl im Dis-
counter, der vor mir stand
und ausschließlich Steak
und Innereien im Waren-
korb hatte. Kiloweise. Ich
sprach ihn drauf an. Er er-
nähre sich carnivor, berich-
tete er. Übersetzt: Er knallt
sich von morgens bis
abends Fleisch und Fisch
rein.
Aber warummachen Läu-

fer das? Ich benutze be-
wusst das generische Mas-
kulin. Natürlich gibt es auch
Frauen, die glauben, dass
das Leben ein ständiger

Wettbewerb sei, abermein
Geschlecht ist da schon ver-
haltensauffällig. Kein Lauf
ohne Tracking-App. Handy,
Laufuhr, alles dabei. Jeder
Meter wird überwacht,
Puls-Zonen kontrolliert,
Steigungen, Frequenz, In-
tervalle, Longrun (ginge
auch auf Deutsch, klingt so
aber cooler) – und ganz
wichtig – der Vergleich mit
den anderen. Ich bin mit
Leuten befreundet, die seit
Jahren jeden Tag mindes-
tens eine Meile laufen.
Streaker nennen die sich.
Täglich spulen die einen
Lauf ab, manchmal auch in
der Mittagspause zehn Ki-
lometer. Wenn die Pace
(siehe oben) nicht stimmt,
dann wird in der Beschrei-
bung kurz die Windstärke
(„Katastrophenwind von
vorn!“) erwähnt. Oder ein
Aua-Emoji gepostet. Ver-
letzt, klar, konnte nicht die
gewohnte Leistung bringen.
Auch steht manchmal der
Hinweis dabei: Musste un-
terwegs ins Gebüsch. Genug
Informationen. Danke!
Nachzulesen ist das alles

bei Appswie Strava, die ver-

mutlich populärste
Lauf-Community.
Laut Unternehmen
nutzen 100 Millio-
nen Menschen die
App. Längst haben
Firmen wie Asics,
Nike oder Adidas ei-
gene Apps auf den
Markt gebracht oder
etablierte aufge-
kauft. Und weil das
Geschäft so gigan-
tisch ist, bringen vie-
le Laufstars wie Kili-
an Jornet eigene
Schuhe auf den
Markt. Die Preise lie-
gen bei etwa 190 Euro
pro Paar.
Letztens habe ich

einenHinweismeiner
App bekommen: Ir-
gendwer hat mir den
Titel „Local Legend“
auf meiner Haus-und-
Hof-Strecke abgejagt.
Normale Menschen
würden sagen: „Na,
und?! Was soll das
überhaupt sein?“ Ehr-
lich. Keine Ahnung.
Trotzdem bin ich die
nächsten vier Tage die
Strecke gerannt. Nimm
das, Typ!
Zwischen Ehrgeiz

und Selbstüberschät-
zung liegt oftmals bloß
eine Startgebühr.
Dieses Jahr bin ich im

Sommer für einen
Halbmarathon ange-
meldet, 2025 aber soll

es die volle Distanz sein. Ich
werde dann 40, stecke also
noch mittendrin in diesem
Middle-Age-Krisenmodus.
Ichwerde bis dahin Kilome-
ter fressen. Mit meinen vier
Paar Laufschuhen (muss
sein!), den 40-Euro-Spezial-
socken und einer Stirnlam-
pe imWinter, die mich wie
einen Zechenarbeiter in un-
attraktiv engen Leggings
aussehen lässt.
Ichmachemir jetzt schon

Gedanken, was danach
kommt, wenn ich dann ir-
gendwann die 42,195 Kilo-
meter (hoffentlich) gepackt
habe. Vermutlich plündere
ich einen Baumarkt und zie-
he mit meinen zwei linken
Händen eineWand ins Kin-
derzimmer ein. Und falls
nicht, mache ich es wie die-
sen Sonntag, stehe an der
Strecke und feuere die
15.000 Marathon-Läuferin-
nen und -Läufer an. Mit
höchstem Respekt vor dem
Wahnsinn, den die da auf
sich nehmen.

Zwischen
Ehrgeiz und
Selbstüber-

schätzung liegt
manchmal
nur eine

Startgebühr.

Die Marathonstrecke
Start und Ziel ist auf der Karolinen-
straße an den Messehallen. Von
dort geht es über die Reeperbahn
nach Altona. Entlang der Elbchaus-
see kann man prima gucken. Auch
am Fischmarkt und den Landungs-
brücken sind stets Tausende
Zuschauer. Weiter geht‘s durch den
Wallringtunnel in die City und den
Norden der Stadt. Jungfernstieg,
Außenalster, Stadtpark bis zum
nördlichen Punkt, „Am Hasenberge“
in Ohlsdorf. Über den Maienweg geht
es dann vorbei an Planten und
Blomen zum Ziel. Übrigens: Für
jeden Läufer, der ins Ziel kommt,
spendet die Haspa 25 Cent für einen
guten Zweck.

Kurz nach dem Start geht es an der
Reeperbahn entlang.
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Mehr zum Marathon
Seiten 86/87
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Von OLAF WUNDER

Es ist der trostloseste Ort Ham-
burgs. Auf einer Fläche fast so
groß wie ein Fußballfeld hän-
gen tagtäglich rund 250 Men-
schen ab. Kranke, sehr kranke
Menschen. Manche kauern auf
dem Boden, sind umgekippt im
Drogenrausch. Wir schauen in
leere, eingefallene, blasse Ge-
sichter. Deutsche, Araber, Ost-
europäer. Manche ähneln Zom-
bies, interessiert nur an einem:
so schnell wie möglich neuen
Stoff zu bekommen. Stress gibt
es ständig, Schlägereien gibt es
täglich, häufig auch Messerste-
chereien.

EinMann spritzt sich geradeHe-
roin ins Bein, ein Rinnsal Blut
läuft runter. Andere zünden sich
Crack-Pfeifen an. Einer sucht
tief gebückt den Boden ab: „Der
hofft, dass er zwischen all dem
Dreck einen Krümel findet, den
jemand fallen gelassen hat“, er-
klärt ein anderer Junkie.
Wir sind im August-Bebel-

Park am ZOB, in Sichtweite des
Hauptbahnhofs. Direkt gegen-
über ist das Museum für Kunst
und Gewerbe. Passanten, die
hier vorbeimüssen, wechseln die
Straßenseite. Oder legen einen
Zahn zu und schauen stur gera-
deaus – um bloß das Elend nicht
zu sehen.
Nun hat die Stadt dasWeggu-

cken einwenig leichter gemacht,
es gibt neuerdings einen Sicht-
schutz. Metallplatten, bunt be-
malt mit psychedelischenMoti-
ven: Weiße Hände, Augen, die
einen anstarren. Auch Slogans
haben die Künstler hinterlassen.
„Krankheit hat viele Gesichter“.

Oder: „Hinsehen – zuhören“.
Genau das wollen wir: nicht

weggucken, sondern mit den
Menschen ins Gespräch kom-
men.

Als Erstes stellenwir fest, dass
die bunten Bildchen auf dem
Zaun nicht dafür gedacht sind,
den Aufenthalt angenehmer zu
machen. Bemalt ist der Zaun nur
von außen. Innen ist alles grau
und trist. Passend zum Rest des
„Parks“, der natürlich keiner ist.
„Hamburg schämt sich seiner

kranken Leute“, sagt der 57-jäh-
rige Sebastian*. „Vom Haupt-
bahnhof vertreiben sie uns. Hier
werden wir hinter diesen Zaun
gepackt, damit die Gäste, die
demnächst zur EM anreisen,
nichtmit demElend konfrontiert
werden.“ Er lacht. „Ich komme
mir vor wie im Knast.“
Sebastian stammt aus Berlin,

das ist nicht zu überhören. Seit
40 Jahren drogenabhängig, frü-
her 20 Kilo schwerer, ein kräfti-
ger Bauarbeiter. „Aber wenn du
süchtig bist, dann nimmst du ab,
dann kannst du nicht mehr so“,
erzählt er.
Sebastian raucht Crack. „Fünf

Euro ein kleiner Stein, ein gro-

ßer zehn“, sagt er. Wie viel er
täglich konsumiert? Etwa für 200
Euro. Wir gucken ihn erstaunt
an. Wie schafft er es, an so viel
Geld zu kommen? Er dealt
selbst. Und Bürgergeld bekom-
me er ja auch noch.

Andere finanzieren ihre Sucht,
indem sie Hehlerware verkaufen.
Wie Jürgen*, ein 48-Jähriger, der
plötzlich vor uns steht, seinen
Rucksack öffnet und Parfum an-
bietet: Calvin Klein, Aigner, alles
echt, behauptet er. „Vom Laster
gefallen.“
Jürgen sagt, er sei studierter

Tierarzt, habe seine Approba-
tion wegen eines Kunstfehlers
verloren – und nun finanziert er
seine Sucht unter anderem da-
mit, dass er Parfum verkauft. Er
sagt, er sei beiWeitem nicht der
einzige drogenabhängige Aka-
demiker hier.

Der August-Bebel-Platz ist die
wichtigste Anlaufstelle für Ab-
hängige in der Stadt, denn dort
befindet sich das Drob Inn, eine
Drogenberatungsstelle. „Die So-
zialarbeiter und Ärzte leisten
ganz tolle Arbeit“, findet Chris-
tian*, ein vergleichsweise ge-
pflegt aussehender 27-Jähriger.
„Wenn du Abzesse hast vom
Drücken, dann kannst du hinge-
hen und die verarzten dich“, er-
zählt er. „Die versorgen sogar die
Wunden der dreckigsten Leute
und sind freundlich dabei. Für
‘nen Euro kriegst du was zu es-
sen und deine Pumpen“ – er
meint die Spritzen – „kannst du
auch tauschen.“
Wie er süchtig geworden ist?

Christian schmunzelt: „Wenn du
jetzt die Geschichte hören willst
,Steilshoop, Asi-Eltern, der Vater
ein Schläger und Trinker‘, dann

Hinter
dem
Zaun

ZWISCHEN HAUPTBAHNHOF UND „DROB INN“ Hier prallen die
Welten aufeinander. Ein Sichtschutz schirmt das Elend ab – was passiert
dahinter? Was bringt die polizeiliche Offensive? MOPO-Reporter trafen
Süchtige, sprachen mit Experten – und denen, die am Bahnhof arbeiten.

Julia (23) geht
anschaffen, um ihre
Sucht zu finanzieren.
Ihr Kind hat sie zu
Pflegeeltern
gegeben.

Trostlosester Ort
der Stadt: der
August-Bebel-Platz
vor dem Drob Inn.
Seit Neuestem gibt
es Sichtblenden,
damit die
Passanten an der
Straße nicht so viel
mitbekommen.

Die verarzten
sogar die Wunden
der dreckigsten
Leute und sind

freundlich dabei.
Christian (27)Fo
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„Die Verelendung
nimmt zu“

Die Betreiberin des „Drob Inn“ über die Lage vor Ort

Das „Drob Inn“ am Au-
gust-Bebel-Park kümmert
sich seit vielen Jahren um
Menschen mit exzessivem
Crack-Konsum, die meist
auch „polyvalent“ konsu-
mieren. Das heißt, sie neh-
men ganz verschiedene il-
legale Drogen plus Alko-
hol. Damit regulieren sie
sich runter, wenn das Geld
etwa für Crack alle ist.
Laut Christine Tügel, Ge-
schäftsführerin von Ju-
gendhilfe e.V., dem Betrei-
ber des „Drob Inn“, ist das
Konsummuster der Klien-
tel seit Jahren stabil. Der
Konsum habe nicht zuge-
nommen. „Aber die Ver-
elendung nimmt zu“, sagt
sie.

Das zeigt sich etwa daran,
dass mehr Abhängige, die
zum „Drob Inn“ kommen,
obdachlos sind. „Nur noch
25 Prozent unserer Klientel
haben eine Unterkunft“, so
Tügel. Daher halten sie sich
mehr und länger rund ums
„Drob Inn“ auf und sind
teils in desolater körperli-
cher Verfassung. Sie haben
etwa große Verbände und
amputierte Gliedmaßen,
weil sie nicht kontinuier-
lich versorgt wurden.Man-
che sind auf Gehhilfen und
Rollstühle angewiesen.

Weil sich viele Drogen-
konsumiere
„Drob Inn“ a
die Crack-
dieser Szen
gangenen W
thematisier
dieMensche
lich stärker
yeurismus d
ten ausgese
mit ein Grun
es dort nu
Sichtschutz

„Er polar
und wird a
bei uns dis
tiert“, so T
gel. Er sol
vor Blicken
schützen.
Aber er
helfe auch
Menschen,
die den
Blick auf
das Elend

dort nur schwer aushalten
könnten. Tügel: „Dieser
Sichtschutz soll die Prob-
lematik aber nicht unsicht-
bar machen und durch die
künstlerische Gestaltung ist
er eher ein Hingucker.“

Kritisch sieht Tügel die
aktuellen politischen und
polizeilichen Maßnahmen
am Hauptbahnhof. „Die
ganze Verdrängung dort
bringt sehr viel Unruhe für
die abhängigkeitserkrank-
tenMenschen hier, das hilft
uns in der Arbeit nicht.“
Die Szene, die sich seit
mehr als 25 Jahren an die-
sem Standort aufhält, wird
nun teilweise verdrängt
und zersprengt, etwa an
den Bahnhof Holstenstraße
oder ans Berliner Tor, aber
auch inWohnstraßen in St.
Georg.

Das berichten auch wei-
tere Sozialarbeiter, mit de-
nen die WochenMOPO
sprach. Weil die Polizei
jetzt jeden am Hauptbahn-
hof verdachtsunabhängig
kontrollieren darf, werden
auch viele Abhängige auf
dem Weg zum Konsum-
raum des „Drob Inn“ über-
prüft. Da ihnen dann die
Drogen abgenommenwer-
den, trauen sich viele nicht
mehr dort hin und suchen
sich andere Orte.

muss ich dich enttäuschen.
Ich komme aus gutem El-
ternhaus, meine Mutter und
mein Vater haben sich sehr ge-
kümmert, aber ich hatte doll
ADHS als Kind, galt in der
Schule als Störenfried. Da habe
ich dannmit 17 angefangenmit
Drogen. Erst Alkohol,
dann Ecstasy, Koks,
Heroin.“
Von 2020 bis

2023 habe er we-
gen Drogen-
handels im
Knast ge-
sessen.
In der
H a f t
habe er es
g e s c h a f f t ,
clean zu werden.
„Aber kaumwar ich
draußen, war ich wie-
der drauf.“ Wie er seine
Zukunft sieht? „Wahrschein-
lich bin ich am Ende, bevor ich
40 bin“, antwortet er trocken.

Bei Julia*, einer 23-Jährigen,
stellt sich die Frage, ob sie den
30. Geburtstag erleben wird.
Sie bringt es nicht fertig, auch
nur eine einzige Sekunde ru-
hig dazustehen. Im Sekunden-
takt wechselt sie das Stand-
bein, wackelt von rechts nach
links. Entzugserscheinungen.
Sie ist obdachlos, trägt dre-

ckige Klamotten, sieht aus, als
habe sie seitWochen nicht ge-
duscht. Crack undHeroin kon-
sumiert sie, geht anschaffen
am Steindamm. Für 20 Euro ist
sie zu allem bereit.
Julia erzählt, sie habe ein

Baby. Das habe sie zu Pflege-
eltern gegeben. „Wenn es mir
mal besser geht, dann hole ich
es zu mir“, sagt sie. Wann das
wohl sein wird, wollen wir
wissen. Sie dreht sich weg, ihr
kommen die Tränen. Einen
Kumpel, der gerade vorbei-
kommt, fragt sie, ob er „Scho-
re“ hat – Heroin. Julia kramt
in ihren Taschen. Das Gramm
kostet 20 Euro.
(*Name geändert)

v e e oge
ende vor dem
aufhalten und
-Problematik
ne in den ver-
Wochen viel
t wurde, sind
en dort deut-
r einem Vo-
durch Passan-
etzt. Das ist
nd, warum
un einen
z gibt.
risiert
auch
ku-
Tü-
le
n
.

Christine Tügel,
Jugendhilfe e.V.
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Mit einem Brenner zündet
sich diese Abhängige ihre
Crack-Pfeife an. Crack ist
aufgekochtes Kokain, das
geraucht wird – ein
Teufelszeug.

Lesen Sie weiter auf der nächsten Seite

Der Eingang zum Drob Inn: Da
gibt es Essen, neue Spritzen,
Konsumräume und medizinische
Behandlung für die Abhängigen.



Von ZOE CLAUSEN

Es wirkt relativ ruhig und
überraschend sauber. Mor-
gens bei Sonnenschein ist der
Hamburger Hauptbahnhof
eben nur halb so schlimm,
könnte man denken. Oder hat
sich mit der Einführung des
Alkoholverbots Anfang April
doch etwas geändert – am ge-
fährlichsten Bahnhof Deutsch-
lands? Die MOPO hat sich vor
Ort bei denen umgehört, die

es wissen müssen: Einiges ist
anders, sagen sie. Doch nicht
alle sind zufrieden.

„Alkohol verboten“ steht über
der durchgestrichenen Flasche
auf einem der großen gelben
Schilder, die man jetzt überall
amHauptbahnhof sieht. Direkt
darunter: ein betrunkener
Mann mit geöffneter Bierdose
in der Hand. Er steht neben
demBlumenladen am Steintor-
damm/Ecke Kirchenallee.
Die Sicherheitskräfte lassen

nicht lange auf sich warten.
Nach kurzer Diskussion neh-
men sie ihm die Dose ab. „Mein
Pfand!Mein Pfand!“, schreit der
Mann und schickt noch einige
Beleidigungen hinterher. Die
Beamten geben ihm die leere
Dose zurück. Er geht. Aller-
dings nicht, ohne die letzten
Biertropfen aus der Dose de-
monstrativ in Richtung der Si-
cherheitskräfte zu schütten.
Die vier Beamten gehören zu

einer der sogenanntenQuattro-
Streifen. Bundes- und Landes-
polizei, die Hochbahn-Wache
und die DB-Sicherheit sind seit
einem Jahr rund 90 Stunden die
Woche gemeinsam im Einsatz,
um den Bahnhof sicherer zu
machen. Seit dem 2. April sind
sie auch dafür verantwortlich,
das Alkoholverbot durchzuset-
zen.
Ein älterer Herr, der sich am

Hauptbahnhof ehrenamtlich
engagiert und anonym bleiben

10 SCHWERPUNKT HAUPTBAHNHOF

SICHERHEITS-OFFENSIVE
„Quattro-Streifen“, Alkoholverbot: Das
sagen die Menschen am Hauptbahnhof

Durch das
Alkoholverbot
hat sich die
Lage total
verbessert.

Markus Gerbeck, Verkäufer

Ein Jugendlicher wird
von Sicherheits-
kräften verfolgt und
festgehalten.

Hat sich was
verbessert?

10 SCHWERPUNKT HAUPTBAHNHOF
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Taxifahrer
Edim Dedic (2.v.l.)

mit einem Kollegen.
Sie bekommen das

Geschehen am
Hauptbahnhof
hautnah mit.



möchte, sagt: „Zeitweise war
es hier wirklich schwierig.
Wenn an jeder Ecke Grup-
pen standen und getrunken
haben.“ Seit es die Quattro-
Streifen gibt, habe sich die
Lage nach und nach verbes-
sert. Letztendlich sei es aber
einfach eine Verdrängung.
„Die Leute können sich ja
nicht in Luft auflösen. Die
landen dann halt in St. Ge-
org oder Altona.“
Auch die Deutsche Bahn

bemerkt erste Veränderun-
gen. Es sei sauberer gewor-
den, seit das Alkoholverbot
am Hauptbahnhof gilt und
durchgesetzt wird, erklärt
das Unternehmen auf Nach-
frage.
Plötzlich wird es laut vor

dem Blumenladen. Ein Si-
cherheitsmann der S-Bahn
verfolgt einen Jugendlichen
– offenbar ein Taschendieb.
Er wird gefasst. Sie schreien
sich gegenseitig an. Ein be-
trunken wirkenderMann in
dunkelgrüner Steppjacke
mischt sich ein. Er diskutiert
hitzig mit dem Sicherheits-

personal und hört erst auf,
als der Jugendliche längst
freigelassen wurde.
Auf der anderen Seite des

Hauptbahnhofs ist es etwas
ruhiger. Markus Gerbeck
(58) arbeitet dort in einem
Tabakladen und hatte bis
vor Kurzem jeden Tag
Stress mit Betrunkenen.
„Die kommen immer rein,
brüllen, kaufen nix und klau-
en dann“, erzählt er. Das
habe sich geändert. „Durch
das Alkoholverbot
hat sich die Lage
total verbes-
sert.“ Kein Al-
kohol, keine
P rob l eme .
Das sei ihm
längst klar
gewesen. Er
verkauft schon
seit vier Jahren
keine alkoholi-
schen Getränkemehr.
Vor demTabakladenwar-

ten alte Bekannte. Die Quat-
tro-Streife hat den Unruhe-
stifter in der dunkelgrünen
Jacke entdeckt und kontrol-

liert seine Pa-
piere. Zwei Mit-

arbeiter der Stadt-
reinigung kommen

vorbei: „Endlich haben sie
den Typen“, sagt der eine.
Der Mann soll seit dem

Vorabend amHauptbahnhof
unterwegs gewesen sein und

mehrfach für Probleme ge-
sorgt haben. Er wird er-
mahnt und darf sich dem
Hauptbahnhof bis zum
nächstenMorgen nichtmehr
nähern. Er verlässt den
Bahnhof vorbei am Taxi-
stand in Richtung Kirchen-
allee. Dort wartet Edim De-

dic (65) neben seinem Taxi
auf Kundschaft.
Fast täglich steht er mit

seinen Kollegen am Heidi-
Kabel-Platz und bekommt
das Geschehen vor dem
Bahnhof hautnahmit. „Heu-
te ist es recht ruhig, aber ges-
tern war hier wieder das to-
tale Chaos. Da haben 15 Leu-
te zusammen gesoffen“, er-
zählt er aufgebracht. „Die
Polizei jagt die weg, aber am
Ende kommen sie wieder zu-
rück!“ Seine Kollegen stim-
men ihm nickend zu.
Die Sicherheitskräfte ha-

ben es geschafft. Der ange-
trunkene Mann in der dun-
kelgrünen Jacke ist weg – zu-
mindest fürs Erste. Es wirkt
wieder friedlich. Die Sonne
scheint noch immer. So
schnell, wie es hier eskaliert,
beruhigt es sich auch wie-
der.
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9090
Stunden die Woche sind
die Quattro-Streifen im

Hauptbahnhof
unterwegs.

Die Sicherheitskräfte
ermahnen einen Mann
wegen seines
Alkoholkonsums am
Hauptbahnhof.



+++ MOPO-Roadtrip mit Katharina Fegebank +++

MOPO-ROADTRIP
Katharina Fegebank über
Hass auf Grüne, Politik mit
Currywurst, Werder und
den schlimmsten Abend
ihrer Karriere

Von MAIK KOLTERMANN

Wer es gut meint mit Katha-
rina Fegebank, der sagt: Die
wird mal Erste Bürgermeis-
terin. Und dann gibt’s an-
dere, die sagen: Die steht
für nix. Vielleicht ist ja bei-
des wahr? Drei Stunden
zwischen Altona und Eil-
bek mit einer Politikerin,
die eines sicher ist: anders
als die anderen.

„Barfuß laufende
Müslifresser?
Ich dachte, das
wäre vorbei!“

12 HAMBURG

Wissenschaftssenatorin und
Zweite Bürgermeisterin
Katharina Fegebank (47,
Grüne) auf der
Wartenaubrücke in Eilbek



Lesen Sie weiter auf der nächsten Seite+++ MOPO-Roadtrip mit Katharina Fegebank +++

„Meine Sprecherin sagt im-
mer: Du redest zu viel“, sagt
Katharina Fegebank. Und da
haben wir bereits viel gere-
det. Über ihren Vater, Leh-
rer für Latein, Geschichte
und Philosophie. Immer im
Anzug. Nie einen Tropfen
Alkohol. Konservativ. Fan
von Deep Purple und Mari-
anne Rosenberg. Streng.
Und offenbar ein super Typ:
„Irgendwann kamen seine

Schülerinnen zu ihm und
haben gesagt: An anderen
Schulen kannman alsMäd-
chenmit Fußball Sport-Abi
machen, wir wollen das
auch!“ Und dann hat Herr
Fegebank das möglich ge-

macht, damals.
Wir stehen vor ihrem ers-

tenWohnhaus in Hamburg.
Breite Straße, Altona. Ein
roter Nachkriegs-Klinker-
bau. Winzige Bude. Das
Mädchen aus Bargteheide

mit Einser-Abi. Zurückge-
kehrt von all den Stationen
in der weiten Welt. War da
schon ein Jahr Assistenzleh-
rerin in einem britischen In-
ternat fürMädchen, Politik-
wissenschafts-Studium in

burg. Stationen in New
York, Ankara, Berlin.
Dann hier, zurück im
Norden. Mit 27. „Die
Küche war winzig,
und dieWändewaren
feucht. Der Vermieter
meinte, ichmüsste nur
mal richtig lüften.“
Der Werdegang bis

dahin: klingt nach
Streberin. Und nach
KKKarriereplan. „Nee“,
sssagt sie. Das kam alles
eeeinfach so. Fegebanks
PPPapa jedenfalls hat ihr
vvviel von dem guten Pa-
pppa-Stoff mit auf den
WWWeg gegeben, das wird
ssschnell klar: „Dumusst
mmer in den Spiegel
chauen können.“ „Lass
dddir von niemandem ein-
eden, dass du etwas

nicht erreichen kannst.“
AAAber auch: „Politik?
HHHabe Angst, dass du da
nnnter die Räder
ooommst.“
Katharina Fegebank

kam nicht unter die Räder.
Sie ging zu den Grünen,
machteWahlkampf für Anja
Hajduk. UndKarriere.Wur-
de 2008 jüngste Landesvor-
sitzende der Grünen. Später
Senatorin. Zweite Bürger-
meisterin. Und ist sehr an-
ders als diemeisten anderen
und der andere. Nahbarer.
Unkompliziert. Herzlich.
Frei heraus. EineHerausfor-
derung für Pressesprecher,
die zu viel davon verhin-
dern müssen.
„Katharina, was machst

du denn hier?!“Wir sind im
Bürgerhaus Wilhelmsburg
angekommen. Weil: Hier

hielt Fegebank ihre Bewer-
bungsrede für den Partei-
vorstand. Ihre bis dato
wichtigste Ansprache. Sie
siegte. Mehr als 80 Prozent.
Gegen allerhand Männer.
Als wir jetzt hereinkom-
men, erkennt sie sofort je-
mand. Eine Gewerkschaft
tagt hier gerade. Es gibt Gu-
laschsuppe. Wir stauben
Brötchen ab.
„Egal, womanmit ihr hin-

kommt, sie kennt jemanden
und sie wird erkannt“, sagt
ihre Sprecherin. „Ja, das

mag ich total gern“, sagt Fe-
gebank und das klingt tat-
sächlich so, als wäre es so
gemeint. Wie das kam?
„Glück.“ Großes Interesse
am damaligen schwarz-grü-
nen Pilotprojekt. Die junge
frische Parteivorsitzende,
viel Öffentlichkeit. Ein le-
bendigerMensch unter vie-
len Farblosen, so wirkte das
auf viele. Und Fegebank
sagt: „Viele dachten, ach
guck: So können Grüne
auch sein. Um die Häuser
ziehen und mal ‘ne Curry-
wurst essen. Wie mein Va-
ter gesagt hat: Sei einfach
so, wie du bist.“ Ihr Team
habe sich auch mal mit ih-
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Viele dachten:
Ach, guck. So
können Grüne

auch sein. Um die
Häuser ziehen und

auch mal ’ne
Currywurst ver-

drücken.

Altona

Von Altona über
Wilhelmsburg nach Eilbek:
Diesmal dauerte der
MOPO-Roadtrip gut drei
Stunden.

Wilhelmsburg

EilbekE

MOPO-Roadtrip

Die MOPO-Chefs und eine
Hamburger Persönlichkeit –

im Bulli unterwegs zu
Schauplätzen, die deren
Leben geprägt haben

Schnacken im Bus:
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„Die Wände waren
feucht, die Küche mini“:

Fegebank vor ihrem
damaligen Wohnhaus
an der Breiten Straße

(Altona)

Fegebank mit den
MOPO-Chefs Maik
Koltermann und

Arist von Harpe (v.l.)
vorm Bürgerhaus
Wilhelmsburg



rem Image besch
dann aber festge
stellt, dass sie so,
wie sie ist, ganz
gut ankommt.
Auch und gerade
neben dem drög
Scholz. Also, was
Aufwand?
Fliegen, Fleisc

Auto fahren – F
sieht’s, nun ja, prag
Was ihr manch e
Prinzipienlosigke
nimmt. Aber auf a
Prinzipien reagie
derzeit allergisch, e
wenn die grün sind
spielt Fegebank in
ten, die „total norm
will. „Ich bin kein
stark polarisiert. Ic
die Hand aus, auch
schon dreimal aus
genwurde. Ich wil
bauen. Ich sehe d
promiss als wirklic
in der Demokratie
nicht schlimm und
schlecht.“
Der Hass auf ihre Partei,

der in den vergangenen Jah-
ren hochkochte und hoch-
gekocht wurde, der treibt
sie um. Dass Grüne „mal der
heißeste Scheiß on Earth“
sind und dann wieder Prü-
gelknabe, das kenne man ja
grundsätzlich. Der tiefsit-
zende Hass bei vielen habe
sie aber schon überrascht.
„Viele an der Basis
trifft es sehr, ständig
zu hören, ihr seid die
barfuß laufenden
Müslifresser. Ich
dachte, das sei lange
passé, aber wir sind
wieder voll drin.“ Sie
kenne das auch selbst,
wenn auch geschützt
durch Amt und Appa-
rat: Kommentare zur
Klamotte, zur Frisur.
„Dann wird man für
sein Äußeres durch
den Dreck gezogen,
obwohl man eine poli-
tische Botschaft setzen
wollte.“ Verletzt sie das?
„Diese Kommentarspalten,
die lese ich nichtmehr. Aber
was straffällig relevant ist,
zeigen wir an.“
Aber um ’ne Rede ging’s

ja hier. In Wilhelmsburg
lief’s gut. In den USA ging’s
mal in die Hose. Fegebank
musste ihr Eröffnungsrefe-
rat bei einer akademischen
Tagung in Boston abbre-
chen.
Eine tagelange Delegati-

onsreise. Hitze. Fegebank
hochschwanger. Ein Staats-
sekretär spricht vor ihr. Vie-
le Dinge, die sie eigentlich

sagen wollte, sagt er. „Ich
bin da ja schon ehrgeizig“,
sagt sie. „Ich dachte, okay,
da fällt dir ganz viel ein. Die
Eindrücke und so.“ Und
dann stand sie da oben vor
Hunderten, begrüßte die
Leute. Und aus. Blackout.
Ende September 2018 war
das. Fegebank späte Mama
mit 41, und dann noch dop-
pelt. Eineiige Zwillinge. Sie
sei die gesamte Schwanger-
schaft ängstlich gewesen.
Kein Zimmer eingerichtet,
kein Bett aufgebaut. „Mein
Arzt hat das bemerkt und
hat gesagt: ,Machen Sie al-
les, was Ihnen guttut.‘ Und

mir hat es gutgetan, unter-
wegs zu sein und zu arbei-
ten. Leute haben gesagt:
,Geh nachHause und leg die
Füße hoch.‘“ Wollte sie
nicht: „Ich dachte, sobald
ich dasmache, fange ich das
Grübeln an.“ Und jetzt lag
sie in ihrem Zimmer und
war verzweifelt: „Was den-
ken die alle von mir?“ Zwei
Tage später holte sie die
Rede nach. Lief gut.
Wir sind inzwischen in

Eilbek angekommen. Hier
hat sie mit ihrer Familie ge-
wohnt, mit ihrem Lebensge-
fährten am Wasser mit den
Mädchen die ersten Spazier-

gänge gemacht. Nach vier
Monaten war sie wieder im
Job. Hart sei das, bis heute.
Termine koordinieren, da-
mit Luft bleibt, Zeit für sie
zu haben. Mal ein Wochen-
ende frei zu halten. Aber
dass Mama oft weg ist, das
merkten die Kinder inzwi-
schen. „Ich hoffe, sie werden
das irgendwann verstehen.“
Auch dass sie ein Grund da-
für ist, das sie weitermache.
In allen Kinderfragen habe
sie im übrigen großes Glück:
Ihr Lebensgefährte kümme-
re sich.
Tja, so ist das, mit Katha-

rina Fegebank, die versucht
so zu sein, wie sie ist. So wie
ihr Vater es ihr empfohlen
hat. Und sich als Brücken-
bauerin sieht, während wir
auf einer Brücke stehen.
2009 erlebte sie, wie jemand
eine Brücke abbrach. Sie
selbst ist zwar Werder-Fan,
wie ihr in Bremen geborener
Vater, mit dem sie häufig im

Weserstadion ist („Ronal-
dinho hat sichmal direkt vor
uns warm gemacht!“). Mit
Freundenwar sie aber in der
St. Pauli-Kneipe „Jolly Ro-
ger“ und wollte Getränke
holen. „Zwei Typen bauten
sich vormir auf. ,Raus hier!‘,
sagten sie. ,Du schiebst in
den Tod ab!‘ Und dann
merkte ich schon, wie mir
Tränen hochstiegen und ich
bin raus.“
Die härteste politische Er-

fahrung für sie. „Ich dachte
nicht, dass ich so eine Reiz-
figur darstelle. In einer Sze-
ne, von der ich dachte, dass
sie mir nah ist. Im Nachhi-
nein naiv. Das hat ziemlich
reingehauen.“ Man werde
nie erreichen, dass einen alle
mögen. „Aber ich will da
klar sein. Ich gehe mit allen
ins Gespräch. Aber jeder,
der sich für toleranter hält
als alle anderen, aber dazu
nicht in der Lage ist, der tut
mir leid.“

+++ MOPO-Roadtrip mit Katharina Fegebank +++

häftigt,
e-

gen
soll der

h essen,
Fegebank
gmatisch.
einer als
eit übel-
llzu klare
ren viele
erst recht,
d. Und das
n die Kar-
mal“ sein
Typ, der

ch strecke
hwenn sie
sgeschla-
l Brücken
den Kom-
chenWert
e. Das ist
m und

In Eilbek sieht’s
mancherorts
very British
aus. Was
Fegebank sehr
mag, seitdem
sie mal ein Jahr
in England war.

Anschnallen, bitte.
Kurzer Boxenstopp
auf dem Parkplatz in
Wilhelmsburg.

Zwei Typen
bauten sich vor
mir auf: „Raus

hier“, sagten sie.
„Du schiebst in

den Tod ab!“

Damals Schauplatz einer
Bewerbungsrede, heute tagt
hier eine Gewerkschaft: der
große Saal im Bürgerhaus
Wilhelmsburg.
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Von THOMAS HIRSCHBIEGEL

Christoph Gröner war ein-
mal die selbst ernannte
„Nummer eins im deut-
schen Wohnungsbau“, jon-
glierte mit Milliarden. Al-
lein in Hamburg wollte er
mal eben 3500 Wohnungen
errichten. Als die MOPO
2021 Zweifel äußerte, griff
er uns frontal an. Auf einer
Plakatwand an seinem Pro-
jekt „Bahrenfelder Carrée“
stand in fetten Lettern:
„MOPO-Chefreporter
Thomas Hirschbiegel dif-
famiert wider besseres
Wissen.“ Und nun? Steht
Gröner das Wasser bis zum
Hals, der „arme” Mann
musste sogar seltene Fahr-
zeuge aus seiner Porsche-
Sammlung verscherbeln,
um seine Firma am Leben
zu erhalten

Dasmag stimmen, doch nie-
mand gibt ihm aktuell in
Deutschland das Geld. Des-
wegen versucht der Unter-
nehmer nun, in Asien neue

Investoren zu finden.
Bei der Vorstellung des

Jahresabschlusses 2022 der
Gröner Group kam laut
„Handelsblatt“ nun heraus,
dass das Unternehmen ei-
nen Schuldenberg von bei-

ner halbenMilliarde
or sich her schiebt.
och – es gebe außer-
ürgschaften in Höhe
0 Millionen Euro.
aber sagte dem

elsblatt“: „Sie sehen
relativ gelassen.“
h? Nebenwertvollen
ern hat Gröner nach
n Angaben schon
e Villen in Südfrank-
eräußert, um an drin-
nötigte Kohle zu ge-
Wie viel Geld er

die Verkäufe erlöst
wollte die MOPO
ssen. Gröners Anwalt
eß die Anfrage unbe-
n t

wortet.
Probleme hat die Gröner

Group vor allem an ihrem
Firmensitz in Berlin. Dort
gibt es laut „Handelsblatt“
Wohnungsbau-Projekte, de-
ren Fertigstellung in den
Sternen steht. Doch viele
Einheiten sind verkauft, die
Käufer wollten Ende dieses
Jahres einziehen.
Und in Hamburg? Die

meisten groß angekündigten
Wohnungsbauprojekte hier
waren eh Luftnummern.
Nur das Projekt „Bahrenfel-
der Carrée“ an der Bahren-
felder Chaussee wurde von
Gröner teilweise realisiert.
NachMOPO-Informationen
gab es hier aber verschiede-
ne Klagen von Bau- und
Handwerksbetrieben, die
Streit mit Gröner unter an-
derem wegen nicht bezahl-
ter Rechnungen hatten. 2023

waren es in Hamburg allein
sechs Verfahren vonUnter-
nehmen des Stahlbaus, der
Haus- und Brandschutz-
technik und anderer Gewer-
ke. In diesem Jahr ist eine
weitere Klage eingereicht
worden – diesmal von einer
Firma, die Innenputzarbei-
ten am Objekt „Bahrenfel-
der Carrée“ durchgeführt
hat. Gegenüber der MOPO
sprach Gröner von „un-
rechtmäßigen Forderungen
und falschen Abrechnun-
gen“, man habe Strafanzeige
gestellt.
Gröner gelang es nicht,

das Objekt (125 Millionen
Euro Investment) in Bah-
renfeld aus eigener Kraft
fertig zu bauen. Seine An-
kündigung 2022: „Noch in
diesem Jahr stellen wir 289
Wohneinheiten fertig“ war
leeres Geschwätz. Das halb-
fertige Bauprojekt wurde an
das schwedische Immobi-
lienunternehmen „Catella“
übergeben. Dieses hatte
Gröner nicht zugetraut, das
von ihnen erworbene Pro-
jekt zu vollenden, undwoll-
te es nun in Eigenregie fer-
tigstellen. Als die MOPO
vor Kurzem an der Bahren-
felder Chaussee vorbei-
schaute, tat sich hier aller-
dings nichts.
Die Baubranche schaut

nun gebannt darauf, ob die
„Gröner Group“ überlebt. In
besten Zeitenmitten im Im-
mobilienboom hatte Gröner
angeblich Projekte mit ei-
nemVolumen von zehnMil-
liarden Euro in Planung. Bei
den Hamburger Gerichts-
verfahren ging es dagegen
vergleichsweise um „Klein-
geld“.Wie eng es für Chris-
tophGröner aktuell ist, zeigt
seine gereizte persönliche
Reaktion auf Anfragen der
MOPO. Der Unternehmer
drohte mit „Konsequenzen
für Ihr Haus, wenn Sie eine
wahrheitswidrige Bericht-
erstattung veröffentlichen“.

BAHRENFELD Christoph Gröner wollte in Hamburg
3500 Wohnungen bauen – nun braucht er dringend Geld

n t -

Das Bauprojekt
„Bahrenfelder Carrée“
an der Bahrenfelder
Chaussee konnte
Christoph Gröner
nicht fertigstellen.
Noch beim Richtfest
2022 hatte er dort
MOPO-Reporter
Thomas Hirschbiegel
vollmundig seine
großen Pläne erläutert.

Ausverkauf beim
Mini-Benko

zu erhalten.

„Kleiner Benko“, so wird
Gröner aktuell verhöhnt.
Doch der 56-Jährige gab
sich locker, als ihn das
„Handelsblatt“ damit
konfrontierte. Gröner er-
klärte den Unterschied
zum gestürzten Ösi-Oli-
garchen so: „Uns reichen
100 Millionen Euro, um
die durch die Finanzkrise
verursachten Lücken
zu schließen.“

nen Sch
nahe ein
Euro vo
Mehr no
dem Bü
von 43
Gröner
„Hande
mich
Wirklich
Oldtime
eigenen
mehrere
reich ve
gend be
langen.
durch d

hat,
wis
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Christoph Gröner hatte
einmal große Pläne in
Hamburg, nun fehlt ihm Geld.
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Das bewegt
die Stadt

Ärger um Nachverdichtung, ein
neuer Plan für den Burchard-
platz, Tschentschers Reise nach
Kiew, beliebte Schulen, ein
ausgezeichnetes Restaurant,
eine Burg und Freude am
Flughafen – sieben Themen,
über die Hamburg spricht …

Was
diese
Woche
wichtig

war
Tschentscher in Kiew — Klitschko

dankt Hamburgern
Bürgermeister Peter Tschentscher
(SPD) hat amMontag Kiew besucht
– als erster Chef einer deutschen
Landesregierung seit Kriegsbeginn.
In die ukrainische Hauptstadt ging
es per Nachtzug, im Gepäck hatte
Tschentscher drei Linienbusse der
Hamburger Hochbahn, die er als
Gastgeschenk übergeben konnte,
drei weitere sollen folgen.
Zudem liefert Hamburg Kran-

kenwagen, Wasserpumpen, Gene-
ratoren, medizinische Geräte und
weitere Hilfsgüter. Außer Bürger-
meister Vitali Klitschko und dessen
BruderWladimir traf Tschentscher
den ukrainischen Vizepremier und
Infrastrukturminister Oleksandr
Kubrakow.
Er habe Kiew als lebenswerte, at-

traktiveMetropole erlebt, trotz der
Spuren, die der Krieg auch in der
Hauptstadt hinterlassen habe, sag-
te Tschentscher. „Dieser Kontrast,
unter dem dieMenschen leben: Es
ist beeindruckend, dass sie nach
zwei Jahren Krieg immer nochmit
dieser Lebensfreude, diesem Mut
unterwegs sind.“
Zugleich betonte Tschentscher

die Hilfe, die Hamburg auf mehre-
ren Ebenen leiste, etwa für trauma-
tisierte Kinder. Beide Städte hatten
vor zwei Jahren eine strategische
Partnerschaft geschlossen, die nach
demKrieg fortgeführt werden soll.
Klitschko dankte den Hamburgern
für die Unterstützung: „Schon der
Besuch zeigt, dass wir nicht allein
sind.“

2.2.

Viel Beton, wenig Grün: Die viel kri-
tisierten Pläne für den Burchardplatz
in der Altstadt sahen nicht einen ein-
zigen neuen Baum vor. Selbst Poli-
tiker der rot-grünen Regierungsko-
alition ließen die Pläne ihrer eigenen
Verwaltung nicht gelten und forder-
ten eine Überarbeitung. Wie Anke
Hunold, Sprecherin der Behörde für
Stadtentwicklung, der MOPO mit-
teilte, werden am und rund um den
Burchardplatz 24 Bäume neu ge-
pflanzt. Im gesamten Projektgebiet
gebe es dann insgesamt 44 Bäume.

Um die Sicht auf den historischen
Torbogen am Chilehaus (Weltkul-
turerbe) nicht zu verbauen, ist eine
bodennahe Bepflanzung vorgese-
hen. Im nächsten Jahr soll dann der
Umbau des Platzes beginnen, der
heute noch als Abstellfläche für Au-
tos genutzt wird. Die Parkplätze fal-
len fast alle weg. ABA

Baum-Plan für
Trostlos-Platz Ein roter Schal am Zaun ist dieser

Tage in Niendorf das Zeichen des
Widerstands. Überall an der Paul-
Sorge-Straße hängen sie an
Häusern, daneben Transpa-
rente und Plakate. Der
Grund: In zwei Gebieten, in
denen bisher vor allem Ein-
familienhäuser stehen, will
der Bezirk Baulücken für mehr-
stöckige Wohnungen nutzen. Die
Niendorfer fühlen sich bei den Pla-
nungen übergangen. Sie haben eine
Initiative gegründet und die Frak-
tionsspitzen aus dem Bezirk unter
derWoche zumGespräch geladen.

Rund um die U-Bahn-Stationen
Joachim-Mähl-Straße und Schip-
pelsweg sollen freie Flächen für

zwei- bis fünfgeschossigen
Wohnungsbau nachverdichtet
werden, teils in geschlosse-
ner Bauweise. Bis zu 950
Wohnungen sollen hier ent-
stehen. „Wir sind nicht gegen

neuen Wohnraum“, sagt Tobias
Albrecht, Sprecher der „Initiative
Niendorf e.V.“, „aber wir wollen ein
Niendorf, in dem auch zukünftige
Generationen gern leben, so wie
wir das tun.“ Die Pläne werden nun
noch mal überarbeitet. ABU

Niendorf: Wut über Baupläne

Hamburgs Gastronomie im
Freudentaumel: Rund 500
Gäste feierten amMontag-
abend die Verleihung des
„GenussMichels“ im Emp-
orio-Tower (Neustadt). Der
Gastro-Preis wurde zum
siebten Mal von den Her-
ausgebern der „SzeneHam-
burg“ verliehen.
Das „Nil“ (Foto) auf St.

Pauli ist das „Restaurant
des Jahres“. Die Jury lobte
das „sensationelle Verhält-
nis von Preis und Leistung“.
„Bester Newcomer“ ist das
„Koer“ in Winterhude, das
„lässiges Fine Dining“ bie-
tet.

Das „Nikkei Nine“ imHo-
tel „Vier Jahreszeiten“ wur-
de als „Bar des Jahres“ aus-
gezeichnet. Der Nachhal-
tigkeitspreis geht an den
Gastronomen und Landwirt
Hannes Schröder („Kü-
chenfreunde“-Catering).
TV-Koch Christian Rach
wurde für sein Lebenswerk
geehrt. Kollege TimMälzer
überreichte ihm den Preis.

SIR

Hamburgs
„Restaurant
des Jahres“

1.1.

3.3.
4.4.

Bürgermeister im
Gespräch: Peter
Tschentscher (l.)
besuchte seinen
Amtskollegen
Vitali Klitschko in
Kiew.
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Seit dem Ende der Pandemie erholt
sich die Luftfahrtbranche. Der Flug-
hafen Hamburg schreibt erstmals
wieder schwarze Zahlen. VomVor-
Corona-Niveau ist er aber noch
weit entfernt. „Wir haben den
Turnaround schneller als erwartet
geschafft“, sagte Flughafen-Ge-
schäftsführer Christian Kunsch.
Der Gewinn für das Geschäftsjahr
2023 betrage 6,6 Millionen Euro.
Ursprünglich war ein Verlust von
fast 10 Millionen Euro eingeplant.
Hauptgrund für das bessere Ergeb-
nis seien die stark gestiegenen Pas-
sagierzahlen. Der Flughafen zählte
im vergangenen Jahr 13,6Millionen
Flugreisende (2019: 17,3), nach 11,1
Millionen im Jahr 2022. Das bedeu-
tet ein Plus von 22 Prozent. Außer-
dem seien die Energiepreise nicht
so stark wie erwartet ge-
stiegen, sagte Kunsch.
Die Kosteneinsparun-
gen hätten ebenfalls
gegriffen.

Flughafen macht
wieder Gewinn

Einmal Burgherrin oder Burgherr
sein? Direkt an der Alster? Für
knapp 1,9 Millionen Euro könnte
dies möglich sein.
Poppenbüttel-Profis kennen das

Gebäude, andere dürfte es wun-
dern, dass es die Burg Henneberg
amAlsterlauf gibt, Spitzname: „Als-
terschlösschen“. Die Immobilien-
Anzeige schwärmt: „Verborgen hin-
ter schattigen Alleen und umspielt
von der sanften Brise der Alster,
erhebt sich die BurgHennebergwie
aus einer anderen Zeit.“
Vor gut 140 Jahrenwurde das Ge-

bäude nach demVorbild der gleich-
namigen Burg in Thüringen nach-
gebaut – imMaßstab 1:4. DieWohn-

fläche beträgt dementsprechend
auch nur 71 Quadratmeter. Aber:
Man bekommt 3173 Quadratmeter
Grundstück dazu.
Beimweiteren Durchlesen klingt

aber der ein oder andere Haken an.
Die Vorbesitzer hätten „unter an-
derem eine aufwendige Aufstände-
rung“ vorgenommen, „um die
Standsicherheit nachhaltig zu ge-
währleisten“. Tatsächlich stand das
Gebäudemehrfach vor demAbriss.
Der letzte Satz der Anzeige fasst’s
vermutlich gut zusammen: „Die ur-
sprünglich als Ruine konzipierte
Burg hat so viele Besonderheiten,
die Sie nur bei einer Besichtigung
erleben können.“ KM

Burg in Hamburg zu verkaufen

16.458 Kinder haben
sich zum neuen Schul-
jahr 2024/25 an Ham-
burgs Stadtteilschulen
undGymnasien für die
fünften Klassen ange-
meldet – deutlich mehr als
im Vorjahr. 95 Prozent der zukünf-
tigen Fünftklässlerinnen und Fünft-
klässler kommen an ihre Wunsch-
schule. Die Quote liegt damit in ei-
nem „sehr guten Bereich“, sagte
Schulsenatorin Ksenija Bekeris
(SPD). Im Schnitt sind es 22,5 Kin-
der pro Klasse. Für einige Schulen
gab es so viele Anmeldungen, dass
Schüler:innen abgelehnt werden
mussten. Darunter waren die Stadt-
teilschule Heinrich-Hertz-Schule
inWinterhudemit 77 Ablehnungen
und das Gymnasium Rahlstedt mit
196 abgelehnten Kindern. Zum
nächsten Schuljahr starten auch
sechs neue Schulen in der Stadt, bei
fünf weiteren steht die Eröffnung
bis 2029 an. ABU

Die beliebtesten
Schulen der Stadt

5.5.

6.6.
7.7.
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Sie werden erschlagen, zer-
quetscht, stürzen in den
Tod: Alle drei bis vier Tage
stirbt in Deutschland ein
Mensch bei einem Baustel-
len-Unfall. Besonders ge-
fährdet: Arbeiter, die auf
Dächern oder Gerüsten im
Einsatz sind. Das zeigt sich
auch in Hamburg: Im Okto-
ber 2023 starben fünf Arbei-
ter auf der Baustelle des
Überseequartiers. Recher-
chen zeigen die ausbeuteri-
schen Umstände, die auf der
Baustelle herrschten: Män-
ner, die das Milliardenpro-
jekt bauten, verdienten teils
weit unter Mindestlohn,
waren nicht versichert, hat-
ten gefälschte Dokumente,
ihre Familien stehen vor
dem Nichts. Einen Experten
für Arbeitsschutz über-
rascht das nicht. Dabei gäbe
es Möglichkeiten, für mehr
Schutz zu sorgen. Am Sonn-

tag soll der Opfer solcher
Unfälle im Michel gedacht
werden.

Die Zahl der schweren Un-
fälle aufHamburger Baustel-
len hat sich im vergangenen
halben Jahr dramatisch ge-
häuft. Einige Monate nach
demUnfall amÜberseequar-
tier in derHafenCity stürzte
ein Arbeiter sieben Meter
tief vom Feldstraßenbunker
(St. Pauli) und verletzte sich
schwer. Nur eineWoche da-
nach starb ein Arbeiter, als
er 15 Meter tief durch das
Oberlicht einesHallendachs
in Wilhelmsburg stürzte,
seinKollegewurde ebenfalls
schwer verletzt.
Auf der Baustelle in der

HafenCity soll das Gerüst
nicht verankert gewesen
sein. Schwere Steine, die da-
rauf lagen, sorgten für wei-
tere Instabilität. Das alles ist
allerdings noch nicht gesi-
chert undTeil der Ermittlun-
gen. Aber am Ende stürzten
fünfMänner in dieTiefe und

wurden unter dem Gerüst
begraben. Wer der Auftrag-
geber der Arbeiter war, ist
ebenfalls Teil der Ermittlun-
gen. Das Immobilien- und In-
vestmentunternehmenUni-
bail RodamcoWestfield, dem
dasÜberseequartier gehört,
war es nicht. Der Unterneh-
mer, bei demdieMänner be-
schäftigt waren, soll sich so-
fort nach dem Unfall abge-
setzt haben.
Nicht einmal dieHerkunft

derArbeiterwar leicht zu er-
mitteln. Ursprünglich hieß
es, dieMänner seien alle aus
Rumänien. Dann stellte sich
heraus, dass sie ausAlbanien
kamen. Sie waren weder
krankenversichert noch bei
der Berufsgenossenschaft
gemeldet, sodass ihre Fami-
lien nun keinerlei Schutz ha-
ben. Niemand kam für den
Transport der Särge in die
Heimat auf, niemand unter-
stützt die Hinterbliebenen.
Über eine Spendenaktion ka-
men 25.000 Euro zusammen,
dasGeldwurde auf diemüh-
sam ermittelten fünf Fami-
lien verteilt. AlbanischeMe-
dien berichteten, dass einer
der Männer für etwas mehr
als drei Euro die Stunde ge-
arbeitet habe.
„Solch große Baustellen

haben hohe Sicherheitsstan-
dards“, sagt GerhardCitrich,
Arbeitsschutzexperte bei der

IG Bau. „Wenn die Arbeiter
durch die Eingangskontrolle
gekommen sind, müssen sie
gefälschte Pässe gehabt ha-
ben.“
Auch ihre Zugangskarten

müssen laut Citrich gefälscht
gewesen sein.Wie die „Zeit“
berichtet, gab es auf der
Westfield-Baustelle noch
weitere Unfälle. Dabei kam
auch ein ukrainischer Arbei-
ter zu Schaden, der umge-
rechnet für etwas mehr als
drei Euro die Stunde gearbei-
tet haben soll. Ein klarerVer-
stoß gegen denMindestlohn,
der bei über zwölf Euro liegt.
„SolcheUnfälle passieren

nicht bei großen Firmen“,
sagt Citrich. „Aber auf dem
Bau haben die meisten Fir-
men weniger als zehn Be-
schäftigte. Da ist der Unter-

nehmer oft nicht klüger als
der Arbeiter.“ Es werde halt
viel improvisiert und es feh-
le an Arbeitsmaterial.
Eigentlich ist der Arbeit-

geber sogar verpflichtet, eine
Gefährdungsanalyse zu ma-
chen und die Mitarbeiter zu
unterweisen. Eigentlich. „Wo
die Leute anständig bezahlt
werden, da gibt es auch Ar-
beitsschutz“, soCitrich. Aber
wo die Ausbeutung groß ist,
die Kette der Subunterneh-
men lang, da bleibe unterm
Strich wenig übrig.
Insgesamt werde auch zu

wenig kontrolliert und zu
wenig auf Einhaltung der Si-
cherheitsstandards geachtet.
Doch der staatliche Arbeits-
schutz habe zu wenig Mit-
arbeiter. „Rein rechnerisch
könnte jede Baustelle alle
drei bis vier Jahre kontrol-
liert werden.“ Und die Ge-
werkschaften könnten die
staatlichen Stellen nicht er-
setzen.
Die Gewerkschaft Bauen-

Agrar-Umwelt (IGBAU) ruft
alle Beschäftigten dazu auf,
derMenschen zu gedenken,
die bei der Arbeit schwer er-
krankt oder gar ums Leben
gekommen sind – am inter-
nationalen „Workers’Memo-
rial Day“ amSonntag. Um 12
Uhr wird darum gebeten,
eineGedenkminute einzule-
gen.

SANDRA SCHÄFER

sandra.schaefer@mopo.de

Wo die Leute
anständig

bezahlt werden,
gibt es auch

Arbeitsschutz.
Gerhard Citrich,

Experte bei der IG Bau

HAFENCITY Arbeiter werden bei
Projekten wie dem Überseequartier

systematisch ausgebeutet. Mit tödlichen
Folgen. Abhilfe wäre leicht möglich
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Nach dem Unglück:
Blick auf das neue
Einkaufszentrum in
der HafenCity. Viele
Rettungswagen
sind zu sehen.
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Flottbek soll für fünf Jahre
eine vergleichsweise kleine
Zahl von Flüchtlingen auf-
nehmen, es wäre die erste
Unterkunft überhaupt in
dem vornehmen Stadtteil
im Hamburger Westen. Die
Nachbarn bringen ihre An-
wälte in Stellung und die
örtliche FDP schlägt einen
Alternativstandort vor, der
Flottbek weiter flüchtlings-
frei halten würde.

144 Menschen sollen von
2025 bis 2030 auf dem Park-
platz des Loki-Schmidt-Gar-
tens an der Ohnhorststraße
untergebracht werden, die
Besucher können so lange
gratis in dem nahen Park-

haus parken. Die Flüchtlinge
werden als Familien oder
WGs in abgeschlossenen
Einheiten leben, immer zwei
Betten pro Schlafzimmer,
teilte die Sozialbehördemit.
DerWiderstand der Anwoh-
ner, die in großen Häusern
mit ebensolchen Gärten le-
ben, formierte sich sofort:
„Wir werdenmit rund aktu-
ell 36 Klägern und Klägerin-
nen anwaltlich vertreten
und haben bereits weitere
60 Unterstützer. Diese
Gruppe soll auf mindestens
1000 bis 2000 innerhalb der
nächstenWochen erweitert
werden“, heißt es in einem
Schreiben der „Bürgeriniti-
ative Flottbek für adäquate

Flüchtlingsunterkünfte“.
Auf einer Bürgerver-

sammlungmit Bezirksabge-
ordneten wurde es emotio-
nal: Gegen die Flüchtlinge
wollte keiner etwas haben,
die Flottbeker sorgten sich
stattdessen um die älteren
Parkbesucher, die nun nicht
mehr direkt vom Parkplatz
aus mit ihrem Rollator in
den Loki-Schmidt-Garten
gelangen. Außerdem liege
die Fläche an einem lauten
Bus-Wendehammer, das sei
für dieMenschen in der Un-
terkunft nicht zumutbar.
Dazu käme: Viele der Flücht-

linge hätten bereits Jobs,
etwa bei Kurierdiensten, wo
sollen die ihre Sprinter par-
ken? Wenn dann noch das
Flottbeker Derby käme,
gehe gar nichts mehr, da sei
der Stadtteil ohnehin immer
total zugeparkt.
SPD, Grüne, Linke und

CDU sind dafür, einzig die
Altonaer FDP stellt sich ge-
gen den Standort: Der Park-
platz sei zu klein: „Es gibt
keine Außenflächen für ei-
nen Spielplatz und zur Be-
gegnungmit denNachbarn“,
sagt die Abgeordnete Kata-
rina Blume, die selbst in der

Nähe wohnt. Die Stadt be-
sitze im benachbarten Iser-
brook ein besseres Grund-
stück: „Dort gibt es keine
Anwohner, aber eine an-
grenzende Kirchengemein-
de, ein Jugendzentrum und
ein Nahversorgungszent-
rum.“ Die Fläche ist zwar an
den Kinderzirkus „Mignon“
verpachtet, der jedoch keine
Jugendarbeit mehr betreibe,
so Blume. Ursula Steinbach
vom Mignon-Zirkus weist
das zurück: „Es erschließt
sich uns nicht, wie Frau Blu-
me zu ihrer Einschätzung
kommt.“ STE

Vornehme Flottbeker wehren sich juristisch

Flüchtlinge?
Nicht bei uns!
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Auf dem Besucherparkplatz des Botanischen
Gartens Klein Flottbek soll 2025 eine

Unterkunft für 144 Flüchtlinge entstehen.
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Riesenärger bei der Stadtrei-
nigung: Nach dem Exklusiv-
bericht in der letzten Aus-
gabe der WochenMOPO
über die neue „Strafkol
ne“ kochten bei einer Per
nalversammlung des stä
schen Unternehmens
Emotionen hoch. Jetzt
sich auch die Politik ein
schaltet. Und die Gewer
schaft fordert den Raus
wurf der Personallei-
tung.

Wut, Empörung, Trä-
nen: Zahlreiche Mit-
arbeiter machten am
Samstag bei der Perso-
nalversammlung der
Stadtreinigung imAu-
dimax ihrem Ärger
über den neu gestalte-
ten Springer-Pool Luft.
Denn: Von den 300
Personen, die aus ihren
festen Teams in die
neue Einheit versetzt
werden, wird ab 1. Mai
maximale Flexibilität
erwartet.
Heißt: Standort und

Arbeitszeiten können
sich ständig ändern,
längere Fahrtwege und
nicht familienfreundli-
che Randdienste wir-
ken sich auf die Lebens-
qualität aus. Die Betrof-
fenen empfinden das

als Strafe. Pikant: Ausgewählt
für den Pool wurden Perso-
nen, die durch viele Kranken-
tage oder aufmüpfiges Ver-
halten aufgefallen sind.
Mit der Gründung des

Pools reagiere man auf die
steigendeAbwesenheitsquo-
te im Bereich Reinigung und
Abfalllogistik, erklärte Ge-
schäftsführer Rüdiger Sie-

Wir haben uns die
arbeiter genau an-
und dabei auf die
ualität, das Verhal-
Arbeitsbereitschaft
Häufigkeit der Ab-
heit geachtet.“ Bei
Personen vermisse
ie gewünschteMo-
ation.
Erstaunlich: Dass
omöglich die Ar-
itsbedingungen
ankmachen, wurde
cht einmal vomBe-
iebsrat hinterfragt.
er Vorsitzende Rai-
er Hahn erklärte,
er Wertschätzung
rwarte, müsse sich
uch selbst wert-
chätzend gegenüber
emArbeitgeber ver-
alten.
Wiewenig dieMit-

rbeiter sich gesehen
ühlen,wurde bei an-
chließenden Wort-
meldungen deutlich.
Müllmänner berich-
eten vonArbeitsun-
ällen, die sie mona-
telang vom Job fern-
hielten. Zur Strafe
würden sie nun in
das Flex-Team ver-
setzt. Ältere Kolle-
gen erzählten, wie
derKnochenjob sich
nach Jahrzehnten
auf ihre körperliche
Verfassung ausge-
wirkt habe, wie das
Unternehmen dar-
auf aber keineRück-
sicht nehme. Ande-
re schilderten, dass
sie sich trotzVerlet-
zung zum Dienst
schleppten – aus
Angst, versetzt zu
werden.
Im Laufe der

Woche brachten
die Zustände bei

der Stadtreinigung auch die
Politik auf den Plan. „Es ist
unerlässlich, dass die Mitar-
beiter ordentlich und fair be-
handelt werden, da die Stadt
alsVorreiter für faireArbeits-
praktiken agieren sollte“, so
CDU-Mann Sandro Kappe.
Die Linksfraktion sprach

von einem „Skandal“: Der
Springerpool dürfe nicht
dazu missbraucht werden,
missliebige Mitarbeiter ab-
zustrafen, so David Stoop.
„Besonders besorgniserre-
gend ist, dass die Personal-
zuständigen offenbar auch
Krankheitszeiten als einen zu

ahndendenVerstoßwerten.“
Von Beschäftigten höreman,
dass es gerade die körperlich
harten Arbeitsbedingungen
seien, die die Gesundheit be-
lasten. Stoop: „Auf diese an-
schließend noch Druck aus-
zuüben, gefährdet ihreGene-
sung.“ Und: „Der Senat steht
in der Pflicht, diesemTreiben
bei der Stadtreinigung ein
Ende zu setzen.“
Noch weiter ging die Ge-

werkschaft Komba. Deren
Geschäftsführer AndyMetz-
laff fordert personelle Kon-
sequenzen: „Die Personallei-
tungmuss ausgetauschtwer-
den.“

Die zuständigeUmweltbe-
hörde verteidigt dieMaßnah-
me. Die Geschäftsführung
habe das Pool-Konzept „un-
ter Beachtung derMitbestim-
mungsregeln gemeinsammit
dem Personalrat“ erarbeitet,
„um dem hohen Abwesen-
heits- undKrankenstand ent-
gegenzuwirken und einem
bestehenden Flexibilisie-
rungsbedarf zu entsprechen.
Selbstverständlich handelt es
sich nicht um eine Abstra-
fung für Abwesenheitszeiten
oder Fehlverhalten.“

STRAFKOLONNE
Wut und Empörung
nach Bericht in der
WochenMOPO.
Politiker fordern
Konsequenzen, Chefs
verteidigen sich
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Jetzt
liegen die

Nerven
blank

Hat Ärger im Haus:
Stadtreinigungs-Chef
Rüdiger Siechau

NINA GESSNER

nina.gessner@mopo.de
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Viele Teams der
Stadtreinigung werden

nach Jahren durch die

Neuregelung
auseinandergerissen.

Fo
to
:Q
ua
nd
t

Die Straf-
Kolonne der

Zu oft krank oder zu aufmüpfig? Das hat jetzt Folgen. Warum es bei den Mitarbeiternder städtischen Firma zurzeit gewaltigen Ärger und Angst gibt: S. 16/17
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OKE GÖTTLICH
Beim MOPO-Roadtripmit dem St. Pauli-Bossgeht’s um Aufstiegs-
Träume, Tanz-Stil,
wilde Partys: S. 22

PRÜGEL-POLIZIST
Prahlerei mit Gewalt,rassistische Pöbeleien:Hat das jetzt endlich

Folgen für den
Beamten (36)? S. 12

Das Rätsel-Extra mit jeder Menge Knobelspaß

DIE

19. bis 25. April 2024

RÄTSELWOCHE
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Außerdem in dieser
Ausgabe: +++ Kein
Scherz: Die Flugtaxis
kommen! +++ Domina
gibt Kurse: So tankt frau
Selbstbewusstsein +++ 20
Seiten Sport: Dompé
zwischen Genie und

Wahnsinn +++ 28 Seiten
Plan7: Helge Schneider
und andere Bühnen-
Highlights +++ Plus:
Großer Rätsel-Teil
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KINO-FESTIVAL

Alles, nur
nicht
gewöhnlich
Die Fantasy
Filmfest Nights

AUSFLÜGE

Wunderwelt
mit Weitblick
Wedels Hinterland ist traumhaft

LIEBLINGSPLÄTZE

Echte
Hingucker

Jugendstil in Hamburg
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Open-Air-Sai

Live-Tipps, Ausf

DIE

5. April 2024

PLAN7-WOCHE

dem in dieser

Helge Schneid
st einer von
vielen Stars in
diesem Somm
im Stadtpark
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Vollga
in die
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flüge und Genießer-Hotspots

CHE

Hamburgs Klubs in enger Manndeckung

DIE

19. bis 25. April 2024

SP WOCHE
Kein Spieler im HSV-Kaderschafft es mit seinenAktionen so sehr wie er,die Fans von den Sitzen zureißen. Kaum jemand abervermag es auch so wie er,Trainer und Anhänger mitdem Kopf schütteln zulassen. In der MOPOspricht Jean-Luc Dompéüber seinen Drahtseilakt.

Wo dem Vereindie Herzenzufliegen
Von China bis Südafrika:Der Blick auf die Fanclubs

Eine Kämpferinauf dem Wegnach Paris
Die HamburgerinRenée Lucht im Porträt

HSV

Heimkehr einesTop-StarsAlmuth Schult im Interview

FC ST. PAULI

Der Denkerim SturmJohannes Eggestein von A bis Z

HSV

JUDO
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Die Titelgeschichte
der WochenMOPO vom
19. April schlug hohe
Wellen.





Tausende Menschen flüchte-
ten seit dem verheerenden
Erdbeben im Februar 2023
aus der Türkei nach Deutsch-
land. Doch eine Chance auf
ein dauerhaftes Leben hier
hat kaum jemand. Wer sind
die Menschen, die da kom-
men? Warum verlassen sie
ihre Heimat und was erhof-
fen sie sich bei uns? Die
MOPO hat eine Familie ge-
troffen, die zwischen zwei
Welten verloren geht.

DieNarbe zieht sich über sei-
ne gesamte rechte Hand –
und wird Yusuf sein Leben
lang daran erinnern, dass er
um einHaar lebendig begra-
benwordenwäre. Der 14-Jäh-
rige, seine zwei Brüder und
die Eltern sind nach dem
schlimmen Erdbeben in der
Türkei am 6. Februar vergan-
genen Jahres nachHamburg
gekommen. Sie würden so
gerne zurück nach Hause.
Doch da ist nichts mehr.
Auf demSofa ihrer kleinen

Dachgeschosswohnung in
Thesdorf (Kreis Pinneberg)
zückt Mutter Gülsüm Arol
(39) ihr Handy und zeigt ein
Video von dem, was einmal
ihrHaus inHataywar. Zu se-
hen ist – nichts. Ein riesiges
leeres Feld. AmBodenTrüm-
merteile, darüber blauer
Himmel. Am Horizont Rui-
nen.
Es sind Bilder einer Apo-

kalypse. Mehr als 50.000
Menschen waren bei dem
Erdbeben in der Türkei und
in Syrien ums Leben gekom-
men. 2,4MillionenMenschen
wurden allein in der Türkei
obdachlos. Darunter auch
Familie Arol.
„Wirwurdenmorgens um

4.17 Uhr von dem Beben ge-
weck
Wir s

ten Sohn schnell nach drau-
ßen gelaufen. Yusuf und sein
großer Bruder Baran waren
bei den Großeltern“, erzählt
GülsümArol. Draußen sahen
sie, wie bei den Nachbeben
ihr fünfstöckigesHaus in sich
zusammenfiel und alles zer-
stört wurde, was sie je besa-
ßen. Dann kam der Anruf.
Ein Feld aus Steinen – das

ist alles, was von dem Haus
der Familie Arol inHatay üb-
rig geblieben ist.
Auch das Haus der Groß-

eltern war eingestürzt. Man
wusste nicht, wo Yusuf und
dieOma sind. Ob sie es noch
nach draußen geschafft ha-
ben oder nicht. „Wir sind
hingerannt“, sagt Vater Ay-
kut (47). Doch auch dort wa-
ren nur Trümmer. Es war
dunkel. Überall Schreie.
„Ich habe meine Eltern

oben gehört und laut nach ih-
nen gerufen. Aber niemand
hat mich gehört“, erinnert
sich Yusuf mit stockender
Stimme. Stundenlang ging

das so. Die Eltern riefen „Yu-
suf!!!“ Der Junge schrie ver-
zweifelt zurück. Doch ein
Kontakt kamnicht zustande.
„AufmeinerHand lag eine

Kommode. Ich war einge-
klemmt und konnte mich
nicht bewegen“, erzählt Yu-
suf. Erst nach einer gefühlten
halben Ewigkeit vernahmen
die Elternmit einemMal die
Stimme ihres Sohnes – und
begannen zu graben.Mit blo-
ßen Händen. „Es gibt keine
Hilfe in so einer Situation“,
sagt Vater Aykut. „Da ist nur
Chaos.“
Nach anderthalb Stunden

befreiten Aykut und seine
Frau Gülsüms Mutter aus
dem Schutt. Erst nach neun
Stunden konnten sie auch
Yusuf bergen. „Wir haben
immer wieder gerufen, dass
wir da sind und ihn holen“,
sagt dieMutter. Der Junge sei
schwer traumatisiert.
Um sich von dem Schock

zu erholen, kamen die Arols
nach einem halben Jahr, in
dem sie in einem Zelt unter-
gebracht waren, nach Ham-
burg, wo zwei Brüder von

FLUCHT Seit dem Erdbeben
kommen immer mehr

Menschen aus der Türkei nach
Deutschland – ohne jede

Perspektive. So wie Familie Arol,
die alles verloren hat und
zwischen zwei Welten

gefangen ist

Gestrandet
in Hamburg

NINA GESSNER

nina.gessner@mopo.de

Aus diesen
Trümmern
zogen die
verzweifelten
Eltern nach
neun Stunden
ihren Sohn.

g
t. DieWändewackelten.
sindmit unserem jüngs-

Ich war unter den
Trümmern gefangen

und rief immer
wieder laut nach
meinen Eltern.

Doch sie hörten
mich nicht.

Yusuf (14)

Gefangen zwischen zwei
Welten: Berk (11, v.l.), Aykut
(47), Gülsüm (39) und
Yusuf (14) können nicht
nach Hause. Denn das

Zuhause gibt es nicht mehr.

Fo
to
:F
lo
ria
n
Q
ua
nd
t

Fo
to
:p
riv
at

22 HAMBURG22 HAMBURG



Hamburgs Klubs in enger Manndeckung

OCHE
hat den HSV wirtschaftlich
uf stabilere Beine gestellt
und ihn zeitweise sogar
efriedet. Nun aber wächst
ie Kritik an Sportvorstand
Jonas Boldt rasant. Viele
Anhänger und Teile des
ufsichtsrats sehen in ihm
en Hauptverantwortlichen
dafür, dass der Klub wohl
erneut den Aufstieg
verpassen wird.

St. Pauli und der
HSV planen eine
Revolution
Was die Klubs in ihrer
Jugendarbeit ändern

Der HSV Hamburg
kämpft um

seine Existenz
Droht der Lizenzentzug?
Eine Bestandsaufnahme

ST. PAULI

Die Furcht vor
den Hansa-Hools

Es droht die nächste Eskalation.

HSV

Barbarez im
Interview

Die Legende packt in Bosnien an.

NACHWUCHS-REPORT HANDBALL
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neut. Und auch wenn Steffen
Baumgart beim Beschreiben der
sportlichen Situation das Wort
mit K umschifft, ist ihm doch
klar, worin sich der HSV seit
Samstagabend mal wieder be-
findet: in einer Krise. „Es ist ein
Ergebnissport“, weiß der Trai-
ner. „Und wir holen die Ergeb-
nisse nicht.“ Seit Wochen. Wes-
halb Baumgart als Hamburgs
Krisen-Manager gefordert ist.
Aber kann er das überhaupt?

Krise ist ein großes Wort. Mit
Blick aufs vergangene HSV-Jahr-
zehnt wohl sogar ein inflationär
verwendetes – auch von extern,
den Fans undMedien. Das haben
sich der Verein und seine han-
delnden Personen in erster Linie
selbst zuzuschreiben. Schwierige
Phasen durchlebte Baumgart aber
auch andernorts schon, zum Bei-
spiel in der Saison 2019/20 beim
SC Paderborn. Allerdings in der
Ersten Liga. Als Aufsteiger.Wes-
halb der Begriff „Krise“ immer im
Gesamtkontext einzuordnen ist.
„Aber natürlich gab es Phasen,

in denenwir sehr unglücklich und
unzufrieden waren“, bestätigt
Martin Przondziono. Der 54-Jäh-
rige agierte in der Aufstiegs-Sai-
son 2018/19 als Paderborns Sport-

Ein Freund der
Kommunikation:
HSV-Trainer
Steffen
Baumgart ist
derzeit als
Krisen-Manager
gefordert.

24 HSV

KOMMENTAR
KRITIK AN HSV-TRAINER BAUMGART
Wer nach acht Spielen brüllt, ist zu laut
Es ist ein radikaler
Wandel. Selbst für
HSV-Verhältnisse.
Wurden unter Ex-Trainer
TimWalter Kritiker an
der Spielweise mindes-
tens schief angeschaut,
eher aber im Stadion
deutlich zurechtgewiesen,
schlägt das Pendel bei
dessen Nachfolger brutal
ins Gegenteil um. Am
20.Februar hatte Steffen
Baumgart den Vertrag bei
„seinem“ HSV unter-
schrieben. Viele, die es
mit dem Verein halten,
sahen in der Unterschrift
ein Autogramm, das den
Aufstieg sichert.
Acht Spiele später
schreien einige von
denen, die damals
gejubelt hatten, Zeter und
Mordio. Baumgart sei der
falsche Mann am falschen
Ort, heißt es vielerorts.
Trainer-Legende Chris-
toph Daum geißelte die
Verpflichtung direkt als
„Riesenfehler“. Mit dem
von Baumgart propagier-
ten „Vollgas-Fußball“ kön-
ne man nicht in die
Bundesliga aufsteigen,
philosophierte Daum über
den Trainer, der mit
Paderborn den Durch-
marsch von Liga drei in
Liga eins geschafft hatte.
Acht Spiele hat Steffen
Baumgart als HSV-Trai-
ner geleitet. Nur drei
davon hat er gewon-
nen. Ernüchternd.
Baumgart hat
Fehler gemacht,
nicht jeder Griff in
die Aufstellungs-
kiste glückte,
nicht jeder
taktische Kniff
ging auf. Das war

zwar schmerzhaft, aber
nicht handelsunüblich bei
einem Trainerwechsel
mitten in der Saison. Zum
Vergleich: Xabi Alonso,
der Meistertrainer, der
spanische Wundermann,
hat von seinen ersten acht
Spielen als Trainer in
Leverkusen wie viele
gewonnen? Acht? Sieben?
Sechs? Es waren …
Trommelwirbel ... genau
zwei. Und rund ums
Bayer-Kreuz ätzten
damals Berichterstatter
und Experten, dass
Leverkusen bei der
Verpflichtung des
früheren Mittelfeld-Ge-
nies wohl nur auf dessen
Spielerkarriere und sein
gutes AussehenWert
gelegt habe.
Ein solcher Vergleich soll
keinesfalls bedeuten, dass
Baumgart einen ähnlich
glorreichen Umschwung
in Hamburg hinbekom-
men kann, wie Xabi
Alonso dies in Leverku-
sen gelang. Er soll nur
aufzeigen, dass es
ungerecht sein kann,
einen Trainer nach acht
Spielen zu bewerten. Was
bewertet werden kann,
ist, dass die Spieler des
HSV ganz offensichtlich
nicht die Lernfähigkeit
besitzen, die Art ihres
Fußballs schnell zu
verändern. Mit dem
Wissen von heute ist
daher eines klar:

Vorstand Jonas Boldt
hätte den Wechsel
auf der Trainer-
bank zwei Monate
früher vollziehen
müssen.

FREDERIK AHRENS
f.ahrens@mopo.de

SIMON
BRAASCH

Für
Sie
beim
HSV

TIM
MEINKE „Steffen

Von TIM MEINKE

Sie ist düster, sehr düster. Er-
d h ff

auch sich

BAUMGART Hilfe,
Glaube, Aktionismus?
Ein Wegbegleiter
erklärt: So tickt der
HSV-Trainer in Krisen
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Baumgarts alter „Assi" will die
letzte Hoffnung zerstören

Der Blick auf
den Gegner

Als Steffen Baumgart imApril
2017 den SC Paderborn über-
nahm, durfte Co-Trainer Da-
niel Scherning bleiben. Der
heute 40-Jährige hatte seinen
Dienst beim SCP damals be-
reits vierMonate zuvor ange-
treten, wurde anders als Chef-
coach Stefan Emmerling aber
nicht entlassen – auch, weil er
Baumgart sofort überzeugte.
„Menschlich hat es sofort ge-
passt“, erinnert sich Scher-
ning, der seit November Ein-
tracht Braunschweig trainiert
– und am Samstag
die letzte Hoff-
nung des HSV
zerstören will.
„Für beide

Teams“, sagt
Scherning der
MOPO, „geht
es um sehr viel.“

Die Eintracht ist mit Scher-
ning von Rang 17 auf 14 ge-
klettert, kämpft aber noch um
den Klassenerhalt. „Da ist es
verständlich, dass man vor
dem Spiel nicht miteinander
telefoniert.“ An Schernings
Wertschätzung für Baumgart
hat sich aber nichts geändert,
seit Paderborn mit dem Ex-
Trainer-Duo von der Dritten
in die Erste Liga marschierte.
„Steffen hat mir immer Ver-

trauen gegeben“, sagt Baum-
garts alter „Assi“. „Wir haben

uns extrem gut
ergänzt und
sehr, sehr viel
d i s ku t i e r t .
Aber immer
um die Sache,
um die Mann-
schaft weiter-
zuentwickeln.“

Dieser Prozess
setzte sich auch

nach dem Bundesliga-
Abstieg fort, Scherning und
Baumgart arbeiten bis Juni
2021 Seite an Seite beim SCP.
„Mir war immer klar“, sagt

Baumgart, „dass ,Scherne‘ mal
ein Cheftrainer wird.“ Und
Scherning ahnte, dass derWeg
seines Kumpels irgendwann
nachHamburg führenwürde:
„Er hat aus seiner HSV-Liebe
nie ein Geheimnis gemacht.“
Jetzt will Scherning den Spiel-
verderber geben. TIM

Eintrachts Scherning und HSV-Coach waren ein Duo

Daniel Scherning (r.)
war in Paderborn vier
Jahre die rechte Hand
von Steffen Baumgart.

hinterfragt alles –
selbst"
licher Leiter, ehe er zum
Sport-Geschäftsführer auf-
stieg und in der Bundesliga
Baumgarts direkter Vorge-
setzter war – bis sich der
SCP im April 2020 von
Przondziono trennte, inmit-
ten der Corona-Pandemie
und nach sechs sieglosen
Spielen in Folge. Paderborn
gewann auch danach kein
einziges Bundesliga-Spiel
mehr, stieg als abgeschla-
gener Tabellenletzter ab.
Baumgart durfte dennoch

bleiben – weil er bei seiner
Mannschaft, obwohl diese
ihren Gegnern nur selten
gewachsen war, stets den
Nerv getroffen hatte. „Stef-
fen hat in Krisen nie seinen
Weg und seinen Glauben
ver loren“ ,
sagt Przond-
ziono der
MOPO. „Was
er in Pader-
born immer
vermi t te l t
hat, ist, dass
man dran
glaubt. Auf-
geben gibt es bei Steffen
nicht.“ So aussichtslos die
Situation auch sein mag.
In der Bundesliga sprach

2019/20 sehr früh vieles ge-
gen Paderborns Klassener-
halt. Seit dem 0:1 gegen Kiel
spricht jetzt kaum noch et-
was für den HSV-Aufstieg.
„Aber es hilft nicht, wenn
du in Trauer rumläufst“,
empfiehlt Baumgart seinen
Profis. Sein Rat als Krisen-
Manager lautet so: „Es hilft
nur, wenn du den Kopf
hochnimmst.“ Und wenn
Baumgart selbst, der als

Chefcoach in der Pflicht ist,
die Lösungsansätze vorgibt.
„Er ist reflektiert genug,

dass er sich nicht raus-
nimmt“, erklärt Przondzio-
no. „Steffen hinterfragt sehr
viel, eigentlich alles – auch
sich selbst.“ Seinen spiele-
rischen Idealen sei Baum-
gart zwar schon in Pader-
born stets treu geblieben:
„Er ist nicht wie ein Fähn-

chen im
Wind umge-
kippt“, hat
Przondziono
registriert.
Der seit sei-
nem SCP-
Aus vereins-
lose Mana-
ger berichtet

aber auch: „Steffen ist sehr
offen, nimmt Ratschläge an.
Wir haben öfter mal über
die Aufstellung diskutiert.“
Auch nach der Pleite ge-

gen Kiel wurde kritisch de-
battiert, diesmal über die
Startelf des HSV. Baumgart
jedoch verteidigte zumBei-
spiel sein Vertrauen in Le-
vin Öztunali, während Jean-
Luc Dompé und Bakery Jat-
ta auf der Bank saßen. „Bei
Steffen“, erklärt Przondzio-
no, „gibt es keine großen
Namen, auf die er Rücksicht
nimmt.“ Vielmehr belohnt

Baumgart Trainingsleistun-
gen und hält, etwa hinsicht-
lich angeschlagener Spieler,
an seinen Prinzipien fest –
auch in Krisenzeiten.
„Steffen verfällt nicht in

Aktionismus“, ist sichWeg-
begleiter Przondziono si-
cher. „Und wenn er in Pa-
derborn doch mal unruhig
geworden ist, war das nor-
mal. Denn das werden wir
alle, wenn es um viel geht.“
Für den HSV geht es nun
wohl nicht mehr um den er-
sehnten Aufstieg. Aber für
Coach Baumgart darum,
seine Profis aufzubau-
en, um die Saison best-
möglich zu beenden.
„Steffens Ansprache än-

dert sich jetzt nicht“, glaubt
Przondziono. „Seine größte
Stärke ist, dass er sehr kom-
munikativ ist.“ Noch ein
großesWortmit K also – um
das andere loszuwerden.

AUSFALL: Topscorer László Bénes (elf
Tore, 13 Vorlagen) konnte in den
ersten drei Trainings der Woche nicht
mitmischen – und wird wie gegen
Kiel (0:1) auch gegen Braunschweig
ausfallen. „Bis auf ihn haben wir alle
an Bord“, sagte Steffen Baumgart
und ergänzte: „Ich hoffe, dass Laci in
dieser Saison überhaupt noch spielt

– und dass er nächste Woche wieder
ins Lauftraining einsteigt. Aber ich
kann keine Prognosen abgeben.“
ACHTUNG: Bénes droht damit auch
keine Sperre für das Stadtderby
gegen St. Pauli. Immanuel Pherai, der
auf Ex-Klub Braunschweig trifft, steht
aktuell allerdings auch bei vier
Gelben Karten und muss aufpassen.

Arbeiteten in Paderborn Seite an Seite:
Martin Przondziono und Steffen Baumgart
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Braunschweig – HSV
(Samstag, 13 Uhr, live bei Sky)

2. LIGA
Hertha BSC - Hannover 96 Fr 18:30
FC St. Pauli - Hansa Rostock Fr 18:30
SC Paderborn - SV Elversberg Sa 13:00
Holstein Kiel - 1. FC K’lautern Sa 13:00
Braunschweig -HSV Sa 13:00
Schalke 04 - Düsseldorf Sa 20:30
Magdeburg - Osnabrück So 13:30
1. FC Nürnberg - Karlsruher SC So 13:30
SVWehen - Greuther Fürth So 13:30
HSV - FC St. Pauli 3.5., 18:30
Düsseldorf - 1. FC Nürnberg 3.5., 18:30
Greuther Fürth - Braunschweig 4.5., 13:00
Hansa Rostock - Karlsruher SC 4.5., 13:00
Osnabrück - Schalke 04 4.5., 13:00
1. FC K’lautern - Magdeburg 4.5., 20:30
Hannover 96 - SC Paderborn 5.5., 13:30
SV Elversberg - Hertha BSC 5.5., 13:30
SVWehen - Holstein Kiel 5.5., 13:30

1. Holstein Kiel 30 60 : 34 61
2. FC St. Pauli 30 56 : 33 60
3. Düsseldorf 30 64 : 35 55
4. HSV 30 55 : 42 49
5. Karlsruher SC 30 61 : 45 46
6. Hannover 96 30 52 : 38 45
7. Hertha BSC 30 62 : 51 44
8. SC Paderborn 30 46 : 49 43
9. Greuther Fürth 30 40 : 43 42
10. SV Elversberg 30 44 : 52 40
11. 1. FC Nürnberg 30 38 : 56 37
12. Magdeburg 30 42 : 46 36
13. Schalke 04 30 46 : 56 36
14. Braunschweig 30 33 : 41 34
15. SV Wehen 30 32 : 41 32
16. Hansa Rostock 30 27 : 50 31
17. 1. FC K’lautern 30 46 : 59 30
18. Osnabrück 30 27 : 60 24

HSV-KURZPÄSSE

So wollen sie spielen

Nicht im Stadion? Der Liveticker im Internet
und aufs Handy unterwww.mopo.de

Schiedsrichter: noch nicht bekannt

Hoffmann

Raab

Rittmüller

Muheim

Kurucay

Schonlau

Kaufmann

Dompé

Bicakcic

Meffert

Decarli

Hadzikadunic

Gómez

Pherai

Philippe

Glatzel

Krauße

Reis

Donkor

Van der Brempt

Helgason

Königsdörffer
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Der erste Blick auf Ham-
burgs Nachwuchsfußball
ist rosarot. Die beiden U17-
Welt- und Europameister
Bilal Yalcinkaya (HSV) und
Eric da Silva Moreira (FC
St. Pauli) überstrahlen al-
les. Zwei dekorierte U-Na-
tionalspieler, von jedem
Klub einer: Um Hamburgs
Talente ist es gut bestellt –
könnte man meinen. Doch
der zweite Blick auf die
Ebenen unter die strahlen-
de Oberfläche ist ein ande-
rer, wie der große Nach-
wuchsreport der MOPO
zeigt. Die Klubs sind zum
Handeln gezwungen. Und
sie planen eine Jugend-Re-
volution in Hamburg.

Die gute Nachricht: Die Pro-
bleme des deutschen Nach-
wuchses hat Hamburg nicht
exklusiv, deutschlandweit
bilden die 56 Nachwuchs-
leistungszentren (NLZ) un-
term Strich nicht gut genug
aus. Das ist das Ergebnis ei-
ner vomDeutschen Fußball-
Bund (DFB) und der Deut-
schen Fußball Liga (DFL)
finanzierten internationalen
Langzeitstudie zum Jugend-
fußball, an der unter ande-
rem der ehemalige Bundes-
liga-Trainer AlexanderNou-
ri mitarbeitete. Die Studie
zeigt Deutschland im Ver-
gleichmit elf weiteren euro-
päischenNationen. 0,95 Pro-
fispieler pro eine Million
Einwohner bringt das Talen-
te-System vonDFB undDFL
hervor. Zum Vergleich: In
Frankreich, Spanien oder
England sind es mehr als
doppelt, in Portugal und den
Niederlanden sogar fast
sechsmal so viele. Laut DFB-

Angaben hat ein 12-jähriger
NLZ-Spieler eine 0,1-pro-
zentige Chance, Profi zu
werden. Den Sprung aus der
Jugend in den Bezahlfußball
schaffen am Ende um die
zwei Prozent.
Die Folgen der defizitären

Ausbildung sind spürbar.
Zum Beispiel verpassen
deutsche U-Teams, wie zu-
letzt der neueU17-Jahrgang,
die Qualifikation für Euro-
pameisterschaften. Kein
Einzelfall, sondern ein wie-
derkehrendes Scheitern. Die
DFB-Weltmeister Yalcin-
kaya, da Silva Moreira und
Co. waren die Ausnahme.
Den beiden gebürtigen

Hamburgern wird der
Sprung in den bezahlten
Fußball zugetraut. St. Paulis
Toptalent war zuletzt regel-
mäßig im Kader der Profis,
debütierte sogar beim Sieg
in Nürnberg. Yalcinkaya
trainiert bei den Profis im
HSV-Dress mit, war in der
Hinrunde einmalmit Robert

Glatzel und Co. beim Aus-
wärtsspiel in Kiel dabei.
Und sonst? Wie sieht es

in den anderen Jahrgängen
aus? Wer sich in der Szene
umhört, erfährt schnell, dass
sich die Dichte an Talenten,
denenman denÜbergang zu
den Profis zutraut, verän-
dert hat. Pro Jahrgang und
Klub fallen noch zwei bis
drei Namen. Das waren vor
wenigen Jahren noch fünf
bis sechs, heißt es. Beim
HSV sind das nach Jahrgän-
gen sortiert Tom Sanne,
Luis Seifert undNicolas Oli-
veira (2004), die sich bereits
imÜbergangsbereich, heißt
zwischenU21 und Profis, be-
finden; Hannes Hermann,
Fabio Baldé und Lukas Born-
schein (2005); Yalcinkaya
und Davis Rath (2006) so-
wie Otto Stange und Karim
Coulibaly (2007). An der
Kollaustraße, wo U17 und
U19 des Kiezklubs trainie-
ren, kursieren etwas weni-
ger Namen. Neben da Silva
Moreira sind das Muham-
madDahaba (2005), Marwin
Schmitz und Julien Yanda
(beide 2007).
Dass Prognosen grund-

sätzlich schwierig sind, da-
rüber besteht in den
Nachwuchsleistungs-
zentren ohnehin Einig-
keit. Schließlich gibt
es auch immer wie-
der Profis wie die
beiden Hamburger
Elias Saad oder Jus-
tin Njinmah (Bre-
men), die wie
Saad nie oder wie
Njinmah nur
kurz (U19 Kiel)

JAN-HENDRIK SCHMIDT
jan-hendrik.schmidt@mopo.de

Jugend-Revolution
NACHWUCHSREPORT
Wie der HSV und St. Pauli
dem Negativtrend in der
deutschen Talentförderung
entgegenwirken wollen

in Hamburg

+++ Der große Nachwuchs-Report: Wie der HSV und der FC St. Pauli ihre Talente ausbilden +++

St. Paulis Marwin
Schmitz und Otto
Stange vom HSV

gehören zu Hamburgs
besten Talenten.
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Wir glauben
nicht an Teams,
sondern an den

individuellen
Entwicklungs-

plan eines
Spielers.

St. Paulis NLZ-Chef
Benjamin Liedtke
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in einem NLZ gespielt ha-
ben. Umso jünger ein Ta-
lent, desto schwieriger ist

es, das Zukunftsbild zu
malen. In den Leistungs-
zentren spricht man da-
her auch von „retardiert“

und „akzeleriert“, also von
Talenten, die physisch jün-
ger oder älter als ihr biolo-
gisches Alter sind.
Die körperlichen Unter-

schiede sind übrigens ein
ausgemachtes Hauptpro-
blem der deutschen Talent-
förderung. Sie werden näm-
lich nicht adäquat berück-
sichtigt. Die strikte Eintei-

lung in
Geburtsjahrgänge
spiegele nicht den
Entwicklungsstand
wider. „Die biolo-
gische Reife kann
sich mit bis zu
fünf Jahren Un-
terschied äu-
ßern“, verrät
St. Paulis

Nachwuchschef Benjamin
Liedtke (37). Auch deshalb
will Liedtke, wie auch ande-
re Kollegen, bestehende
Strukturen aufbrechen.
Einen ersten Versuch un-

ternimmt St. Pauli zur neu-
en Saison. Es soll nichtmehr
nach Jahrgängen, sondern
nach Entwicklungsstufen
eingeteilt werden. U12 und
U13, U14 und U15 sowie U17
und U19 werden in drei
übergreifenden Ausbil-
dungslevels zusammenge-
fasst. Die U16 wird vom
Spielbetrieb abgemeldet.
Dazu gibt es keine festen
Teamtrainer mehr, sondern
einen Pool aus Coaches, die
sich demokratisch organi-
siert um die Talente küm-
mern sollen. In der Praxis
bedeutet das zum Beispiel,
dass ein Trainer mehrere
Spieler als Ansprechpartner
betreut. Der FC St. Pauli
nennt diese Rolle „Mento-
rentrainer“.
Die Maßnahme passt zu

einem neuen Zeitgeist. Auch
in Alexander Nouris Studie
ist die Einteilung nach Alter
ein Punkt. Zu oft haben zum
Beispiel Spieler der ersten
Jahreshälfte Vorteile. Ihre
Profichance ist tatsächlich
statistisch höher.

Doch es gibt
auch Zweifel
daran, dass die
Streichung der
U16 die richtige

Entscheidung ist.
Als Beispiel gelten

zwei Spieler, die beim
HSV zu Profis wurden:
Josha Vagnoman und Jo-
nas David. Beide hatten

als U16-Spieler nicht den
Sprung in die U17 geschafft,
brauchten das Jahr Spielpra-
xis in ihrer Altersstufe.
Es ist nicht die einzige

Maßnahme, die der Kiez-
klub im Jugendbereich ge-
troffen hat. Videoanalysen
gibt es künftig ebenso erst

ab der U19 wie Spezialtrai-
ner. Mit Beratern wird im
U-Bereich gar nicht mehr
gesprochen. Damit wolle
man den Jugendfußball ent-
professionalisieren.
Wege, die der HSV so

nicht gehen wird, obwohl
„ich viele Schritte von Ben-
ni unterstütze“, wie Loïc
Favé zugibt. Seit Jahresbe-
ginn ist er sportlicher Leiter
des NLZ, arbeitet unter
Hochdruck an Verbesserun-
gen. Dafür hat er nach
Dienstantritt zahlreiche
Analysen durchgeführt, de-
ren Ergebnisse ab der kom-
menden Saison zuNeuerun-
gen führen sollen. Die
Grundlage bilden auch Be-
obachtungen, die Favé im
Auslandmachte. 20 Vereine
in acht Ländern hat der Co-
Trainer von Steffen Baum-
gart vor Ort besucht. „Da
habe ich sehr große Unter-
schiede wahrgenommen“,
sagt der 30-Jährige, unter an-
derem die reine Fußball-
spielzeit auf demTrainings-
platz, die individuelle För-
derung und die Eigenverant-
wortung der Spieler.
Als erste bereits laufende

Maßnahme wurde die tat-
sächliche Spielzeit im Trai-
ning erhöht. Weitere Maß-
nahmen greifen ab Sommer.
NachMOPO-Informationen
wird dafür der Tagesablauf
der Nachwuchsspieler neu
strukturiert. Die Talente ge-

Ich habe
Abstand davon

genommen,
ständig auf den
HSV zu gucken.

Benjamin Liedtke

Lesen Sie weiter auf der nächsten Seite

Der 17,5 Millionen Euro
teure HSV-Campus im

Volkspark soll das
Sprungbrett für mehr

Toptalente sein.
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+++ Der große Nachwuchs-Report: Wie der HSV und der FC St. Pauli ihre Talente ausbilden +++
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hen gemeinsam auf den
Platz, arbeiten zunächst in-
dividuell an ihren fußball-
spezifischen Stärken und
Schwächen, ehe das regulä-
re Teamtraining beginnt. In-
nerhalb der Mannschafts-
einheit soll ebenfalls indivi-
dueller gecoacht werden.
„Ich nenne das gerne in-

dividuelle Spielerentwick-
lung innerhalb der Mann-
schaft und des Spielkon-
texts“, sagt Favé. Dabei sol-
len Spieler künftig auch
eigenverantwortlicher wer-
den, Übungen entwickeln,
sich gegenseitig analysieren,
Stärken und Schwächen be-
sprechen, „die Dinge selbst
in die Hand nehmen“, wie
Favé erklärt. Der gebürtige
Hamburger spricht von
„raus aus der Konsumhal-
tung“.

FavésMaßnahmen decken
sich mit dem, was auch der
DFB und sein neuer Nach-
wuchschef HannesWolf seit
einigen Monaten propagie-
ren. Eine Konsequenz der
Nachwuchsrevolution des
Verbandes hat auch direkte
Auswirkung auf HSV und
St.Pauli. Ab der neuen Sai-
son gibt es keine Junioren-
Bundesligenmehr, sondern
eineNachwuchsliga, aus der
die 56 Leistungszentren
nicht mehr absteigen kön-
nen.
Amateurvereine können

nur eingeschränkt an diesem
Spielbetrieb teilnehmen.
Dass die in der Jugendarbeit
so starkenHamburger Klubs
wie der ETV, der Niendorfer
TSV, VorwärtsWacker oder
der USC Paloma dabei etwas

auf der Strecke bleiben, wis-
sen die beidenNLZ, weswe-
gen die Zusammenarbeit auf
anderer Ebene intensiviert
werden soll. Schließlich
brauchen beide die Ham-
burger Basis. Viele Talente
kommen teilweise auch erst
spät aus besagten und auch
anderen Vereinen zumHSV
oder zum FC St. Pauli.
Das neue Ligen-System

macht aus Sicht der Profi-
Klubs dennoch Sinn. Weg
von Ergebnissen, hin zu Ent-
wicklungen. Das Ausland
macht es vor. „Die Orientie-
rungsgröße muss der Spie-
ler sein“, fordert Liedtke.
„Wir glauben nicht an
Mannschaften, sondern an
den individuellen Ent-
wicklungsplan eines Spie-
lers“, so St. Paulis Nach-
wuchsleiter weiter.

Dabei ist vor allem die
Rolle der Trainer ein
wichtiger Faktor. Zu
viele denken an die

eigene Karriere statt an die
Ausbildung ihrer Spieler,
verfolgen ihren ganz eige-
nenWeg. Es ist nur logisch,
dass der kurzfristige Erfolg
da häufiger im Fokus steht.
Auch da soll das neueWett-
kampf-Modell Abhilfe schaf-
fen.

In den neuenNachwuchs-
ligen werden sich HSV und
St. Pauli also weiterhin be-
gegnen. Als Rivalen sehen
sich Favé und Liedtke übri-
gens nicht. Beide kennen
sich seit etwa zehn Jahren,
teilen viele ihrer Ansätze
und sind sich einig. Es gehe
darum, „innovativer zu den-
ken“ (Favé) und Hamburgs
Talente besser auszubilden.
Je besser es der eine macht,
desto mehr Ansporn sei das
für den anderen. „Ich habe
Abstand davon genommen,
ständig auf den HSV zu gu-
cken“, sagt Liedtke.
Zu groß sind dabei auch

die infrastrukturellen Un-
terschiede. Der HSVmit sei-
nem 17,5Millionen Euro teu-
ren Campus, dem Gelände
in Norderstedt und mit 119

Mitarbeitern – doppelt so
vielen wie St. Pauli – ist dem
Kiezklub dahingehend um
Längen voraus. Der FC
St.Pauli hat nur einen Kunst-
und einen kleinen Naturra-
senplatz amBrummerskamp
sowie einen Kunstrasen-
platz an der Kollaustraße auf
demGelände der Profis. U17
und U19 absolvieren ihre
Pflichtspiele auf demRasen-
platz von Germania Schnel-
sen am Königskinderweg.
Die Rivalität spüren beide

Klubs an anderer Stelle. Für
die Spieler sind die Aufein-
andertreffen auch imNach-
wuchsbereich echte Derbys.
Dazu kommt, dass HSV und
St. Pauli bei aller Einigkeit
über innovative Ideen trotz-
dem um Hamburgs beste
Talente kämpfen. Das ge-
hört zurWahrheit dazu. Ak-
tuelle Profis wie Stephan
Ambrosius spielten in der
Jugend für beide Vereine.
Beispiele wie Ambrosius,

der im Profikader des HSV
mit Anssi Suhonen und Le-
vin Öztunali zu den drei
selbst ausgebildeten Spie-
lern mit regelmäßigen Ein-
sätzen zählt, zeigen aber
auch, dass HSV und St. Pau-
li Profis ausbilden können.
Gerade die starkenHambur-
ger Jahrgänge 1999, 2000
und 2001 haben viele Spieler
hervorgebracht, die jetzt in
den ersten beiden Ligen
Geld verdienen, darunter
Patric Pfeiffer (Augsburg),
Josha Vagnoman (Stuttgart),
Fabian Nürnberger (Darm-
stadt), Faride Alidou (Köln),
Finn Ole Becker (Hoffen-
heim) und Derrick Köhn
(Galatasaray). In den Jahr-
gängen dahinter zeichnet
sich eine solch gute Quote
nicht ab. Genannte Spieler
sind aber auch die einzigen
aus den Jahrgängen 1999 und
jünger, die Erstliga-Fußball
spielen. Und genau hier
sieht HSV-Nachwuchschef
Favé auch den Nachholbe-
darf: „Unser Anspruchmuss
sein, mehr Jungs auf das Le-
vel der Top-Fünf-Ligen in
Europa zu bringen.“

Also dahin, wo viele Klubs
anderer europäischer Nati-
onen längst sind. Dass sol-
che Prozesse viel Zeit in An-
spruch nehmen, wissen bei-
de Nachwuchsleiter. Aber
eben auch, dass sie unum-
gänglich sind.

Unser Anspruch
muss sein, mehr

Jungs auf das
Level der

Top-Fünf-Ligen
in Europa zu

bringen.
HSV-NLZ-Leiter Loïc Favé

Loïc Favé ist seit Jahresbeginn
Nachwuchsleiter beim HSV und
Co-Trainer von Steffen Baumgart.

St. Paulis Präsident Oke Göttlich (l.) und NLZ-Leiter Benjamin
Liedtke (r.) sind stolz auf ihr Toptalent Eric da Silva Moreira,
der mit Deutschlands U17 Welt- und Europameister wurde.

+++ Der große Nachwuchs-Report: Wie der HSV und der FC St. Pauli ihre Talente ausbilden +++

I

Recht spartanisch: ein Zimmer für einen
St. Pauli-Kicker im Jugendtalentehaus des Klubs
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Von TIM MEINKE

Die Uhr tickt. So früh
wie nie seit dem Abstieg
steht mit an Sicherheit
grenzender Wahrschein-
lichkeit fest, dass die
HSV-Epoche in Liga
zwei um mindestens
eine weitere Saison ver-
längert wird. Wer eben-
diese sportlich planen
soll, ist aber ungewiss.
Täglich geistern neue
Namen durch den Volks-
park und es stellt sich die
Frage: Ist Jonas Boldts
Zeit bald abgelaufen?

Der Vorstand wird nicht
selbst hinwerfen. Auch
nicht jetzt, da ihm droht,
die Verantwortung für
den fünftenNichtaufstieg
seit seiner Ankunft zur
Saison 2019/20 zu tragen.
Das allein könnte Boldt
zumVerhängnis werden.
Die auch imAufsichtsrat
diskutierte Mängelliste
umfasst sogar konkrete
Kritikpunkte, die diese
Spielzeit sportlich so ver-
korkst aussehen lässt wie
nie in Boldts Amtszeit.
Auch wenn es denMa-

nager ehrt, die lange ver-
misste Kontinuität vor-
zuleben und auf die Ent-
wicklung von Menschen
zu vertrauen: Boldt wird
vorgeworfen, sich zu spät
von TimWalter getrennt
zu haben. Ihn zeichnet
auch aus, an Spieler wie

den unter Steffen Baum-
gart verbesserten Dennis
Hadzikadunic zu glauben
undTransfers nicht zu tä-
tigen, nur weil die Öffent-
lichkeit danach schreit –
doch dass Boldt imWin-
ter keinen Innenverteidi-
ger verpflichtete, löste
auch Kopfschütteln aus.
Leihgaben wieMasaya

Okugawa sind keine So-
fort-Verstärkungen. Und
gelungenen Transfers
stehen einige Fehlgriffe
gegenüber. Zugleich gibt
es positive Entwicklun-
gen, für die
Boldt nicht al-
l e inverant -
wortlich ist,
die er aber auf
seine Fahne
schreiben darf
und die ihm
zugutegehalten werden.
Der Verein ist wirt-

schaftlich stabil, erzielte
im vergangenen Jahr ei-
nen Gewinn von 7,8 Mil-
lionen Euro – dasmit Ab-
stand beste Ergebnis seit
über einer Dekade. Unter
Boldt ist die Mitglieder-
zahl auf über 110.000 ge-
wachsen. Und bei Sky
sagte er zuletzt: „Ich bin
angetreten, um den Ver-
ein nachhaltig aufzubau-
en und ihm eine Identität
zu verschaffen. Darum
wurde ich ausgewählt.“
Alleingänge und Inter-

views wie dieses, in dem
Boldt die „Ich“-Form aus

Sicht vieler überstrapa-
zierte, haben Irritationen
ausgelöst. Die Rufe nach
einemNeuanfangwerden
rund um den Aufsichts-
rat immer lauter – und
auch innerhalb des Gre-
miums wird kontrovers
über Boldt diskutiert. Das
Verhältnis zwischen Auf-
sichtsratschef Michael
Papenfuß und Boldt gilt
als professionell, aber
nicht als besonders eng.
Es schlägt die Stunde

der Kontrolleure, die
schon nach einem Boldt-

Nachfolger su-
chen. Am
19. März hatte
dieMOPO über
Gedankenspie-
le berichtet,
Jörg Schmadtke
zum neuen

Boss zu machen. Bis zu-
letzt ist der langjährige
Manager aber nicht kon-
taktiert worden. Die Räte
Markus Frömming und
Stephan von Bülow sollen
Felix Magath als neuen
Vorstand präferieren. Die
„Bild“ brachte BVB-
Sportdirektor Sebastian
Kehl ins Gespräch.
Die Räte führen Ge-

spräche in alle Richtun-
gen – auch mit dem be-
stehenden Vorstandsduo,
ließ Papenfuß derMOPO
ausrichten. Der Fokus
gelte den letzten vier
Spieltagen.Werden es die
letzten mit Boldt?

Ist Boldts Aus

ZUKUNFT Vorstand in der Kritik.
Viele Gerüchte, Rat in Gesprächen

Das Verhältnis zwischen Jonas Boldt
und HSV- Aufsichtsratschef Michael
Papenfuß (r.) ist nicht sehr eng.

Ist Boldts Au
schon besiegelt?

Das Arbeitszeugnis der HSV-Profis*
Bewertete Note gegen
Spiele Kiel

1. László Bénes 28 –
2. Robert Glatzel 29 5
3. Stephan Ambrosius 17 –
4. Jonas Meffert 30 4

Miro Muheim 25 4
Daniel Heuer Fernandes 20 –

7. Immanuel Pherai 24 4
8. Ignace Van der Brempt 21 3
9. Ludovit Reis 17 3
10 Bakery Jatta 30 –

Jean-Luc Dompé 19 –
12. Guilherme Ramos 22 –
13. Dennis Hadzikadunic 24 4
14. Ransford Königsdörffer 19 4

Spieler mit weniger als 15 bewerteten Einsätzen
Sebastian Schonlau 13 4
Matheo Raab 13 3
Lukasz Poreba 6 –
Nicolas Oliveira 3 –
Noah Katterbach 3 –
Moritz Heyer 9 –
Anssi Suhonen 1 –
William Mikelbrencis 7 –
Levin Öztunali 11 5
András Németh 7 –
Elijah Krahn 1 –

* bewertet wurden Pflichtspiele mit mind. 30 Einsatzminuten

Durch-
schnittsnote

3,16
3,22
3,38
3,40
3,40
3,40
3,50
3,52
3,53
3,55
3,55
3,70
3,83
3,97

3,19
3,19
3,25
3,50
3,67
3,78
4,00
4,14
4,23
4,29
5,00
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„Man sollte
mich nie

abschreiben"

HSV-LEGENDE
Sergej Barbarez
über seine neue
Aufgabe als
bosnischer
Nationaltrainer
und seinen Blick
aufs Hamburger
Derby

Das Interview führte
SIMON BRAASCH

Er hat alle Hände voll zu tun.
„Fußball, Fußball, Fußball“,
sagt Sergej Barbarez la-
chend, als die MOPO ihn er-
reicht. „Ich gucke pausenlos
Fußball, den ganzen Tag sit-
ze ich vor dem Fernseher.“
Das hat er nun davon. Am
vergangenen Wochenende
wurde der frühere HSV-
Stürmer und Ex-Bundesliga-
Torschützenkönig als Bos-
niens neuer Nationalcoach
vorgestellt, seitdem laufen
die Vorbereitungen für sein
Anfang Juni anstehendes
Debüt auf Hochtouren. Für
die MOPO nahm sich der
52-Jährige eine TV-Auszeit.

MOPO: Herr Barbarez, am 3. Mai
wird im Volksparkstadion das
Stadtduell zwischen demHSV und
dem FC St. Pauli angepfiffen. Ha-
ben Sie sich schon eine Karte be-
sorgt?
Sergej Barbarez: Es ist in
Arbeit, mein Verband
kümmert sich um alles
(lacht). Ich werde in
jedem Fall dabei sein.
Es stehen ja gleich
zwei Spieler auf dem
Feld, die für mich in-
teressant sind.
St. Paulis Keeper Nikola
Vasilj und HSV-Abwehr-
mann Dennis Hadzikadu-
nic. Beide waren schon in
den vergangenen Jahren
fester Bestandteil des bos-
nischen Nationalteams.
Und so soll und wird
es auch bleiben. Ich
denke, da verrate ich
nicht zu viel. Beide
sind in einem sehr
guten Alter (Vasilj ist
28 Jahre alt, Hadzika-
dunic drei Jahre jün-
ger, die Red.) und ha-
ben auch für die
nächsten Jahre eine
sehr gute Perspektive.
Für die breite Öffentlichkeit
war es eine Überraschung,
als sich herausstellte, dass

Vasilj und
Hadzikadunic

haben auch für
die nächsten

Jahre eine sehr
gute Perspekti-
ve. Da verrate

ich nicht zu viel.

Charakterkopf: Sergej
Barbarez erzielte 76
Tore in 216 Spielen für
den HSV. Niemand,
der nach ihm kam,
traf häufiger.
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Sie nun die Geschicke Ihres Landes
als Nationaltrainer leiten werden.
Wie kam es dazu?
Unser Präsident Vico Zelj-
kovic hat mich vor wenigen
Wochen angerufen. Es gab
ja eine Vorgeschichte, wir
hatten vor einigen Jahren ja
schonmal miteinander ver-
handelt.
Die Gespräche endeten damals
nicht gerade positiv.
Das ist richtig. Es gab Un-

stimmigkeiten, das hat
mir damals auch nicht
gefallen. Nun aber
sagte mir unser Prä-
sident, dass er das
sehr bedauert und
es gern noch mal
probieren würde.
Das war ein wirk-
lich schöner Zug
von ihm und es
hat mir viel be-
deutet.
Mussten Sie lange
überlegen, ob Sie
dem Lockruf folgen?
Ehrlich gesagt:
ja! Ich habe mir
viel Zeit genom-
men und mir
eine Menge Ge-
danken gemacht.
Denn es muss
sich aus meiner
Sicht einiges än-
dern, damit wir
mit unserem Na-
tionalteamwieder
erfolgreich sein
können.
Welche Ideen haben
Sie?
Im Grunde genom-
men muss sich die
gesamte
A t m o -
s p h ä r e

d r e h e n .
Unser Nati-
onalteam hat
z u l e t z t
schlechte Er-
gebnisse er-
zielt, darunter haben die
Spieler sehr gelitten. Man
hatte den Eindruck, dass es
für einige keine Ehre mehr
war, für unser Land zu spie-
len. Es gab vieleMenschen
drum herum, die mitre-
den wollten, die gesam-
te Stimmungslage war
schlecht. Wie soll
man unter diesen

Umständen gut Fußball spie-
len können?
Wie wollen Sie das ändern?
Wir haben ein Team zusam-
mengestellt, das allein schon
durch seine Ausstrahlung et-
was bewirken und für mehr
Ruhe sorgenwird. Da bin ich
mir sicher. Mein engster
Mitarbeiter ist Emir Spahic,
der den Posten des Sportdi-
rektors für alle National-
teams unseres Landes be-
kleidet. Das Feedback, das
ich in den vergangenen Ta-
gen erhalten habe, ist total
positiv und hilft uns natür-
lich. Und der Verband hat
unsmit Freiheiten ausgestat-
tet, die es so in Bosnien noch
nie zuvor gab.
Sie durften sich einen komplett
neuen Stab zusammenstellen ...
... und wir sind immer noch
dabei. Sechs Personen um-
fasst der Stab schon. Zwei
oder drei sollen noch dazu-
kommen. Vom Torwart-
Trainer bis zu Video-Ana-
lysten. Alles wird umge-
krempelt. Aber wir müssen
etwas ändern, sonst macht
es keinen Sinn.
Wie Sie, so hat auch Emir Spahic
eine HSV-Vergangenheit. Wie
wichtigwird er nun als Vertrauens-
mann für Sie sein?
Er ist mein Bodyguard
(lacht). Im Ernst: Emir ist in
Bosnien sehr angesehen und
eine große Persönlichkeit.

Er hält mir den
Rücken frei.Man
muss sich in un-
serem Land auch
immer gegen
Widers tände
durchsetzen .
Deshalb war es
mir sehr wichtig,

dass Emir mit im Team ist.
Und die Euphorie in unse-
rem Land ist nach unseren
Verpflichtungen jetzt gerade
enorm groß, da wurde wirk-
lich etwas entfacht.
Euphorie im Land ist das eine.Wie
groß aber ist der Druck auf Sie?
Alle sind sich darüber im
Klaren, dass wir vermutlich
etwas Zeit brauchenwerden.

Deshalb läuft mein Vertrag
ja auch vier Jahre lang und
umfasst die Qualifikationen
für dieWM2026 und die EM
2028. Wir haben gerade die
schwere Playoff-Niederlage
gegen die Ukraine hinter
uns. Zur WM zu kommen,
dürfte schwierig werden, so
realistisch müssen wir sein.
Aber die EURO 2028 ist un-
ser großes Ziel.
In den vergangenen Jahren hatten
Sie sich mehr und mehr aus dem
Fußball zurückgezogen.Was haben
Sie in der Zeit gemacht?
Ich war immer da, auch im
Fußballgeschäft. Ich habe
nur keine offiziellen Ämter
bekleidet und deshalb hat
man mich nicht so oft gese-
hen. Es gab in der Vergan-
genheit Dinge, die mir nicht
gefallen haben und die dazu
führten, dass ich zwischen-
zeitlich Abstand genommen
habe. Aber die Kontakte wa-

ren immer da und ich habe
den Fußball auch immer in-
tensiv verfolgt. Man sollte
mich nie abschreiben
(schmunzelt).
Sie waren zunächst 19 Jahre lang
Profi und saßen später im Auf-
sichtsrat des HSV. Als Trainer aber
waren Sie bislang noch nicht tätig.

Haben Sie Respekt vor der Aufga-
be?
Selbstverständlich habe ich
das. Aber ich bin mir sicher,
dass ich es schaffen werde,
meinen Teil dazu beizutra-
gen, dass wir erfolgreich sein
können. Zumal ich wirklich
sehr viel Erfahrung imTeam
um mich herum habe. Dass
Emir und ich so große Frei-
heiten erhalten, zeigt ja, wie
sehr der Verband uns ver-
traut.
Ihre HeimatstadtMostar und Ham-
burg waren in den Vorjahren ab-
wechselnd Ihre Lebensmittelpunk-
te. Wird das so bleiben?
Das ist der Plan. Wir entwi-
ckeln gerade die Pläne,
wann, wie undwo ich in den
kommenden Wochen sein
werde. Ichwerde viel reisen.
Kein einziger unserer Natio-
nalspieler steht in Bosnien
unter Vertrag. Einige spielen
in Deutschland, das kommt
mir natürlich entgegen.
Auch Ivica Olic, ein anderer Ex-HSV-
Profi, lebt in Hamburg, obwohl er
Assistenztrainer des kroatischen
Nationalteams ist.
Ja, wenn man für den Ver-
band arbeitet, ist das mög-
lich. Man hat sechs feste
Spielfenster im Jahr. Die
restliche Zeit besteht ja vor
allem daraus, zu planen und
Spieler zu beobachten.
Das Jahr hält für Sie noch einiges
bereit. Unter anderem treffen Sie
im Herbst in der Nations League
zweimal auf das DFB-Team.
Darauf freue ich mich jetzt
schon und es werden zwei
absolute Highlights. Aber
wir haben vorher schon
schwere Aufgaben. Jetzt im
Juni spielen wir zu meinem
Debüt zuerst in England und
sechs Tage später in Italien.
Klingt so, als könnte der Start auch
danebengehen.
Es gibt vermutlich leichtere
Aufgaben (lacht). Aber die-
se Spiele will man doch ha-
ben, so etwas brauche ich!
Ich war schon als Spieler
süchtig danach.
Auch mit Hamburger Stadtderbys
kennen Sie sich aus. 2001 trafen
Sie beim 4:3 des HSV gegen den
FC St. Pauli. Dass Ihr Herz für den
HSV schlägt, ist bekannt.Wird das
auch Anfang Mai so sein?
Ichmöchte es neutral formu-
lieren: Ich bin dann vor Ort,
um mir zwei Spieler anzu-
sehen, die für unterschied-
liche Mannschaften auflau-
fen. Und ich hoffe darauf,
dass beide ein gutes Spiel
zeigen werden.
Aber dass der HSV mit großer
Wahrscheinlichkeit erneut nicht
aufsteigenwird, wurmt Sie schon.
Jedes Jahr aufs Neue. Das
wird sich auch niemals än-
dern.

Das HSV-Interview
der Woche

Man hatte den
Eindruck, dass
es für einige

keine Ehre mehr
war, für unser

Land zu spielen.
Die Stimmung
war schlecht.

Ich bin mir
sicher, dass

ich es schaffen
werde, meinen
Teil dazu beizu-
tragen, dass wir
erfolgreich sein

können.

Volksheld: Sergej Barbarez
machte 47 Länderspiele (17
Tore) für Bosnien-Herzegowina.
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Von STEFAN KRAUSE

Den großen Zirkus hat er
hinter sich gelassen. Konse-
quent. Im vergangenen Som-
mer hat Fin Bartels seine
Profi-Karriere beendet, die
Prioritätenliste neu geord-
net und Position eins klar
und eindeutig an Ehefrau
Jessika, die beiden Töchter
Lina und Mila sowie Sohne-

mann Mika vergeben. „Am
Millerntor war ich in dieser
Saison noch gar nicht, und
auch bei Holstein nur ein-
mal“, erklärt der ehemalige
St. Paulianer, Kieler und Bre-
mer im Gespräch mit der
MOPO.

„Entweder spiele ich selber
oder dieKids. Dann gucke ich
mir Handball an mit meiner

Tochter, mein Sohn spielt
Fußball – da ist amWochen-
ende immer was los.“ Trotz-
demfiebert er natürlichwei-
terhin mit seinen Ex-Verei-
nen, ein gewisser Spaßfaktor
ist da in dieser Saison nicht
von der Hand zu weisen.
„Gerade das letzte Wo-

chenende war natürlich per-
fekt, alle mit wichtigen Sie-
gen“, frohlockt Bartels. „Bre-
men war voll unter Druck,
St.Pauli nach derMini-Delle
mit der kleinenAngst imRü-
cken, den Aufstieg vielleicht
doch noch zu verspielen, Kiel
mit dem Derby beim HSV.“
Vollends zufrieden, betont
der 37-Jährige, sei er mit der
aktuellen Tabellensituation,
„sowohl in der 1. als auch in
der 2. Liga“. Plus, das sei nicht
unerwähnt, mit der in der
Kieler Kreisklasse A. Bartels’
SpVg Eidertal Molfsee II ist
unangefochtener Erster, hat
von den bisherigen 22 Partien
21 gewonnen, zuletzt 9:0 ge-
gen den Suchsdorfer SV II.
„Aber ich habe da nicht ein-
mal selbst getroffen“, übt der
Flügelflitzer lachend Selbst-
kritik. „Das gibt’s gar nicht.“

Was es allerdings gibt, sind
Anhänger verschiedenster
Couleur in seiner Mann-
schaft. „In der Truppe sind
Fans von Holstein, St. Pauli
und demHSV, vielleicht auch
mal einKlassiker dazwischen
wie Bayern oderDortmund“,
erläutert Bartels, der aus sei-
ner Vorliebe für Braun-Weiß,
Grün-Weiß undBlau-Weiß-
Rot nie ein Geheimnis
gemacht hat. Bei dieser
Melange, das liegt in
der Natur der Sa-
che, ist für Blau-

„St. Paulis
Aufstieg
wäre wie
ein Wandel
in der Stadt"
FIN BARTELS Der frühere Kiezkicker
könnte am Ende dieser Saison gleich
drei Gründe zum Jubeln haben

32 ST. PAULI

KOMMENTAR
ST. PAULI UND DIE AUFSTIEGS-SZENARIEN
Volkspark-Träumereien sind fehl am Platz

Ach, wäre das schön.
Das Schönste über-
haupt, einfach perfekt.
Ein Aufstieg des FC St.
Pauli im Volksparksta-
dion, braun-weiße
Feierlichkeiten im
Wohnzimmer des HSV.
Für viele Fans, Men-
schen im Umfeld des
Kiezklubs, aber auch
Personen im Verein
wäre es die Krönung,
der ultimative Triumph.
Sie träumen davon.
Reden darüber. Und
haben aus den letzten
Wochen nichts gelernt.
Es gibt da nämlich zwei
Probleme: 1.) das Wort
„wäre“. Konjunktiv. Und
2.) das nächste Spiel am
Millerntor gegen Hansa
Rostock, dessen
Ausgang ärgerlicher-
weise bei Anpfiff noch
nicht feststeht. Ein Sieg
sollte ja wohl drin sein?
Ist gar wahrscheinlich?
So sicher wie der Dreier
gegen Elversberg?
Natürlich ist die
Vorstellung einer
braun-weißen Volks-
parkparty für Fans
verführerisch und die
Versuchung groß, sich
das bildlich vorzustel-
len, hochzurechnen,
herbeizureden. Aber
das kommt zu früh.
Profifußball ist kein
Wunschkonzert und ein
Aufstieg kein
runder Geburts-
tag, für den man
sich die
Location
aussucht und
bucht. Die
Zweite Liga ist
unberechen-
bar.

Hat nicht noch vor
einem Monat eine
KI-basierte Analyse auf
Basis von Millionen von
Daten ergeben, dass
St.Pauli schon gegen
Rostock den Aufstieg
perfekt machen kann?
Das war vor den beiden
Niederlagen gegen
Karlsruhe und Elvers-
berg. Die haben viele
nicht für möglich
gehalten. Der folgende
Sieg in Hannover,
Erlösung und Wende,
sollte nicht dazu führen,
den gleichen Fehler
noch einmal zu machen:
von etwas auszugehen.
Zumal das Spiel in
Hannover auch ganz
anders hätte ausgehen
können angesichts der
ersten Halbzeit.
Demut und Bescheiden-
heit. Von Spiel zu Spiel
denken. Das predigt
Fabian Hürzeler schon
die ganze Saison. Sein
Team hat das verinner-
licht und es damit weit
gebracht. Daran darf
sich Fan ruhig ein
Beispiel nehmen.
Wann und wo St. Pauli
aufsteigt, ist – um
jemanden aus dem
Verein zu zitieren –
scheißegal. Entschei-
dend ist, dass St. Pauli
aufsteigt. Je früher,
desto besser. Aber
wenn es sein muss, weil
es nämlich sein kann,
dann eben in der
schmucklosen Brita-
Arena von Wiesbaden.
Lieber Aufstieg im
Rheingau als
Super-GAU.

NILS WEBER
nils.weber@mopo.de

STEFAN
KRAUSE

NILS
WEBERW

Für
Sie bei
St. Pauli

FOLKE
HAVEKOST

So wollen sie spielen

Nicht im Stadion? Der Liveticker im Internet
und aufs Handy unterwww.mopo.de

Schiedsrichter: Hartmann (Wangen)
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Live-Tipps, Ausflüge und Genießer-Hotspots

DIE
26. April bis 2. Mai 2024

PLAN7-WOCHE
Rohstoff-Abbau und
das schnelle Geld:

„Man & Mining“ zeigt
beeindruckende

Bilder – nur noch bis
1. Mai im Museum

der Arbeit

MUSGRAVES, LENKER, WAXAHATCHEE

Diese Frauen
erfinden
Country neu
Plan7 verlost Tickets für
die alle drei Konzerte

COOLE GASTRO-QUEREINSTEIGER

Sie gaben alles
auf — und

starteten neu
Eisladen statt Olympia,

Isemarkt statt Ballettbühne

DRAUSSEN ESSEN & TRINKEN

Schöne Cafés
und Biergärten

Die besten Tipps für gutes Wetter

SPASS FÜR LÜTTE

Hier machen
Piraten Party

„Der kleine Störtebeker“ ist zurück
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Die letzte Chance!
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Sind Sie ein Profi
im Hochstapeln?
Gerade war „Welttag des
Buches“, so ein UNESCO-Ding,
1995 ins Leben gerufen als
Feiertag fürs Lesen, für Bücher
und die Rechte der Autorinnen
und Autoren. Ganz cool
eigentlich. Es gab sogar
Geschenke diesmal – jedenfalls
für rund 1,1 Millionen Kinder in
ganz Deutschland: Die konnten
sich am Dienstag den Roman
„Mission Roboter: Ein spannen-
der Fall für die Glücksagentur“
einfach so aus einer Buchhand-
lung holen. Rein in den Laden,
ich hätte gerne das hier, danke,
raus aus dem Laden. Ein
Traum!
Und dann ab damit auf den
Stapel ungelesener Bücher?
Profis im Lese-Game (Booksta-
gramer und Booktoker zum
Beispiel, also Menschen, die
auf Instagram und TikTok über
Bücher sprechen) sagen dazu
ja gerne #SUB. Im Japanischen
gibt’s dafür auch ein Wort:
„Tsundoku“ nennt man das
Kaufen und Stapeln von
Büchern, die man dann doch
nicht liest.
Diese Art von Hochstapelei
sollte übrigens dringend lassen,
wer länger leben möchte – sagt
jedenfalls eine Studie aus den
USA: „Eifrige Leser und
Leserinnen von Büchern leben
im Durchschnitt 23 Monate
länger als Personen, die keine
Bücher lesen.“ Wer also was für
seine Gesundheit tun will, darf
sich die Tipps auf Seite 52 nicht
entgehen lassen.
Apropos: Vielen Dank für die
zahlreichen Anmerkungen zu
den ersten WochenMOPO-
Ausgaben; die Tipps aus den
Buchhandlungen und
Plattenläden gefallen Ihnen
offenbar genauso gut wie
uns. Auch Ihre Kritik ist
angekommen – wir
beschäftigen uns damit.
Wer weitere Ideen,
Tipps und natürlich
auch Kritik hat:
Schreiben Sie mir bitte!

NADINE RINKE
nadine.rinke@mopo.de
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KONZERTE Ist es Country? Folk? Traditionelles
Americana- Songwriting? Egal! Was Kacey Musgraves,
Adrianne Lenker und Waxahatchee da machen, ist
immens betörend. Und bald live in Hamburg zu hören

Von MICHAEL WEILAND

Was ist Country? Die Ant-
wort auf die Frage wird im-
mer länger, nicht erst seit
sich Beyoncé mit „Cowboy
Carter“ im Genre versucht
hat. Die vielleicht kürzeste
Definition lautet „drei Ak-
korde und die Wahrheit“, ge-
prägt von Americana-Legen-
de Harlan Howard in den
Fünfzigerjahren. Drei sehr
unterschiedliche Künstle-
rinnen spielen demnächst
Konzerte in Hamburg, jede
mit ihrem eigenen Verständ-
nis dieser sehr amerikani-
schen Songtradition. Auf-
richtig schön.

Kacey Musgraves:
Die Ultra-Coole

Die Texanerin ist die wahr-
scheinlich klassischste Coun-
trymusikerin in dieser Reihe.
Ihr Debüt „Same Trailer Dif-
ferent Park“ (2013) konnte
man leicht mit klassischem

Futter fürs Südstaaten-Radio
verwechseln, stimmgewaltige
Songsmit Stampf-Rhythmus,
Banjo und Twang-Gitarre.
Eine queere Selbstermächti-
gungshymne wie „Follow
YourArrow“war vielenCow-
boyhutträgern allerdings zu
viel des Schwulen. (Die gan-
zenAnspielungen auf Hasch-
rauchen haben sicherlich auch
nicht geholfen.) SiebenGram-
mys – und zweiHände voll an-
derer wichtiger Preise – hat
sie trotzdem und völlig be-
rechtigt abgeräumt.
Aber ewig schwarzes Schaf

einer großteils ultrakonserva-
tiven Szene sein? Nee. Mit
„Golden Hour“ gelang Mus-

graves 2018 ein echter Cross-
over-Hit, der sie endlich in die
Playlists von Pop- und Indie-
rock-Fans brachte: ein kosmi-
sches Liebesalbum, dessen 13
Songs wie in Plattenrillen ge-
presste Frühlingssonnenstrah-
lenwirken. Bedauerlicherwei-
se ist das Albumeine Zeitkap-

sel: Die derart warm besun-
gene Ehe mit Singer/
S i R K ll

Adrianne Lenker
(32) bringt solo
und mit ihrer
Band Big Thief
Platten raus.

Drei große Frauen
und die Wahrheit

Songwriter RustonKellywar
bald geschieden, das darauf
folgendeTrennungsalbum so
ambitioniert wie abweisend.
Mit dem aktuellen Album

„„„„Deepppper Well“ lässt Musggggra-
ves das überspreizte Pop-
Konzept von „Star-Crossed“
(2021) links liegen und be-
sinnt sichwieder ganz aufs
Songschreiben: weniger
Feuerwerk, mehr Kamin-
feuer. Im Vorprogramm
spielt im Docks Madi
Diaz, deren bekenntnis-
hafter Singer/Songwri-
ter-Pop Harry Styles
so beeindruckte, dass
er sie auf Stadiontour
mitnahm – zu Recht.
Auf keinen Fall zu
spät kommen!

Docks: 6.5., 20 Uhr,
52 Euro

Adrianne
Lenker: Die große
Erzählerin
Es ist unmöglich, Adri-
anne Lenker nicht zuzuhö-
ren.Wie sie in „RealHouse“,
demEröffnungssong ihres ak-
tuellen Soloalbums „Bright
Future“, Kindheitserinne-
rungenRevue passieren
lässt, ist große und
dennoch zu-
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genommene Erzähl-
, die unwillkürlich in-
lten lässt. Überra-
nd ist das nicht: Ihre
ptband Big Thief, die
isschen wie eine Hip-
ommune funktioniert,
t seit 2016 ein Indie-
Meisterwerk nach dem
ren heraus (das Debüt
sogar ganz selbstbe-
t so: „Masterpiece“).
e Soloplatten sind in-
e Geschichten. Auch
ht Future“ ist kein gro-
tatement: bewusst ver-
ht, klein, buchstäblich
reunden imWald auf-
mmen. Aber es enthält
aar ihrer besten Songs
as emotional absolut
erende „Ruined“.
kann auch anders. Vor
en Monaten gab Len-
ür einige glückliche
idat:innen einen On-
Songwriting-Work-
Teilnehmende berich-
on einer ungemeinwit-
Künstlerin, die kein
Wortspiel liegen lässt
h kein schlechtes, ir-
wo liegt wohl ein un-
ffentlichter Big-Thief-
namens „Cactus, Prac-
und kindlich-neugie-

ans Liederschreiben
ngeht.Man kann das in
s wie „Vampire Empi-
oder „Evol“ hören:

Manchmal reichen
eben auch drei Ak-
korde und ein erlö-
sender Witz.

Kampnagel: 7.5., 20 Uhr,
34 Euro

Waxahatchee:
Bekehrte
n ich dir die Platte be-
ibenmüsste“, erzählte
Crutchfield Anfang

des Jahres einem Journalis-
ten des Onlinemagazins
Pitchfork, „würdest du sa-
gen: Das klingt ja saulang-
weilig.“ Natürlich weiß
Crutchfield selbst, dass sie
mit „Tigers Blood“ keine
öde Platte aufgenommen
hat, im Gegenteil. Dass sie
keine gute Geschichte dar-
über zu erzählenweiß – ge-
schenkt.
Ihre letzte Platte hatte

eine Story, die sie sicherlich
kein zweites Mal erzählen
möchte: „Saint Cloud“
(2020) war eine deutliche
Abkehr vomkrachenden In-
dierock, mit dem sie be-
kanntwurde – und demAl-
kohol, der vor allem ihr Le-
ben auf Tour prägte. Jetzt
also Wasser statt Wein:
Crutchfield stellte mit Er-
folg das Klischee auf den
Kopf, dass große Kunst aus
Exzess und Selbstzerstö-
rung entsteht.
„Tigers Blood“macht ge-

nau da weiter. „Lone Star
Lake“ ist ein Song übers
Ausschlafen und an den See
fahren – und weit weg von
lärmenden Kummerer-
tränksongswie „Dixie Cups
And Jars“. Das meint sie
wohl mit „langweilig“. Das
heißt nicht, dass man ihre
Zeilen jetzt lieber aufKissen
sticken als auf den Unter-
arm tätowieren will.
Aber Waxahatchee, der

Projektname, von dem sie
sich interessanterweise
beim Imagewechsel nicht
getrennt hat, schiebt heute
anders: mit der Wärme ei-
ner Langzeitbeziehung,
nicht dem Hitzeschub des
Verknalltseins. Dauert noch
ein bisschen, aber im Juli
auch inHamburg zu sehen.

Mojo-Club: 13.7., 20 Uhr, 28 Euro
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VERLOSUNGEN
Wir verlosen Tickets für alle
drei Künstlerinnen: je 3 x 2
für Kacey Musgraves und
Waxahatchee, 2 x 2 für
Adrianne Lenker. Lust drauf?
Dann weiterlesen!

KACEY MUSGRAVES: Wer
gewinnen will, schickt bis 1.5.,
24 Uhr, eine E-Mail mit Betreff
„Kacey Musgraves“ an mopop@
mopo.de und beantwortet
folgende Frage: Wie heißt ihr
aktuelles Album?

ADRIANNE LENKER: Wer gewinnen
will, schickt auch hier bis 1.5.,
24 Uhr, eine E-Mail an mopop@
mopo.de, diesmal mit dem
Betreff „Adrianne Lenker“. Bitte
folgende Frage beantworten: Wie
heißt die Band, in der sie die
Frontfrau ist?

WAXAHATCHEE: Wer für dieses
Konzert Karten gewinnen will,
schickt ebenfalls bis 1.5.,
24 Uhr, eine E-Mail an mopop@
mopo.de, allerdings mit dem
Betreff „Waxahatchee“. Bitte
folgende Frage beantworten: Wie
heißt die Frau, deren Projektname
Waxahatchee lautet?

Veranstalter des Gewinnspiels ist die
Morgenpost Verlag GmbH. Bei einer

Teilnahme gelten unsere AGB als akzeptiert.
Diese AGB finden Sie unter

www.mopo.de/gewinnspiel-agb

Katie Crutchfield
(35) macht unter
dem Namen
Waxahatchee
Musik – und
scherzt, wenn sie
sich als
„saulangweilig“
bezeichnet.
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Foto: Kelly Christine Photo

Kacey Musgraves
(35) machte zum
Start ihrer Karriere
eindeutig Country

– war der
konservativen

Zuhörerschaft aber
schnell zu wild.
Sieben Grammys
gab's trotzdem.
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AUF DIE SCHNELLE –
TIPPS FÜR DEN 26. APRIL

Party mit König Boris
Am Freitag erscheint
„Disneyland After Dark“,
das erste Soloalbum von
König Boris (Foto) seit dem
Ende von Fettes Brot. Das
muss gefeiert werden – mit
einem Konzert im Uebel &
Gefährlich! (Restkarten)

Uebel & Gefährlich: 26.4., 21 Uhr, 33,70 Euro

Musik im Sprechwerk
Freitag und Samstag gibt’s
im Sprechwerk das Musical
„You Will Be Found“ mit
Songs aus Stücken wie
„Rent“, „Pippin“, „The
Prom“ und „Dear Evan
Hansen“.

Sprechwerk: 26.4., 19 Uhr, 21/9 Euro

Licht*Blicke: Kunst!
Nina Holzwegs Kunstwer-
ke sind von Kneipen,
Clubs, Leuchtreklamen und
Neonlichtern inspiriert. Bis
Sonntag zeigt die Künstle-
rin ihre Ausstellung
„Licht*Blicke“ im Frise.

Frise: 26.4., ab 19 Euro, Arnoldstr. 26-30

Fringe in Hamburg
Ein Abend, zwei Stücke: Im
Mut!-Theater wird „Cringe
Effect“ und „Hunchback
Variations“ gezeigt, beide
vom Londoner Tortive
Theatre für das prestige-
trächtige Edinburgh-Frin-
ge-Festival 2024 produziert.

Mut!-Theater: 26.4., 19 Uhr, 20/14 Euro

Grafikdesign im MKG
Im Museum für Kunst und
Gewerbe startet die Grafik-
Schau „Innere Strukturen –
Äußere Rhythmen“.

MKG: ab 26.4., 10-18 Uhr, 14/8 Euro

„Möge die Nacht mit uns sein!“:
Das ist das Motto der „Langen
Nacht der Museen“ 2024. Dieses
aufmunternde „Gutes Gelin-
gen!“ braucht es aber gar nicht:
Das Event steht bei Ausstel-
lungsfans sowieso als fester Ter-
min im Kalender – weil es jedes
Jahr aufs Neue so viel zu sehen
und zu erleben gibt.

53 Museen, Ausstellungshäuser
undGedenkorte öffnen am Sams-
tag bis tief in die Nacht. Um 18
Uhr geht’s los, bis 1 Uhr stehen
die Türen vonAwie Astronomie-
park bis Z bis Zaubermuseum
Bellachini allen Kulturentde-
ckern offen. Letzteres feiert in
diesem Jahr seine Museums-
nacht-Premiere – DirektorWittus

Witt weiht unter anderem in die
Kunst der Taschenspielertricks
ein und präsentiert einen Zauber-
kasten, den JohannWolfgang von
Goethe (!) 1830 seinen Enkeln
schenkte.
Und es gibt noch mehr Neuig-

keiten! Denn neben dem Bella-
chini in St. Georg sind auch das

Bargheer-Museum im Jenisch-
park, der Geschichtsort Stadt-
haus in der Innenstadt und das
Montblanc Haus in der Nähe
des Volksparkstadions zum
ersten Mal dabei. Bei Mont-
blanc können sich Erwachsene
in Sachen Kalligrafie inspirie-

ren lassen, für Kinder zwischen
sechs und zwölf Jahren gibt’s eine
Rallye durch die Ausstellung „In-
spire Writing“.
Die Veranstaltung ist für alle

kostenfrei, die zwölf Jahre oder
jünger sind. Für alle 13- bis 17-Jäh-
rigen wird eine „Junge Nacht“-

Hig
hli

g

o

Mö di N ht it i !“

In der
Nacht
stehen

alle
Türen
offen
EVENT Von

Astronomiepark bis
Zaubermuseum:
53 Häuser machen
mit – und es gibt
Neuigkeiten!

Im Museum der
Natur/Mineralogie

können
Goldwäscher

unter Anleitung
ihr Glück

versuchen.

36 SAMSTAG



selbar und in überwältigen-
dem Überfluss.“ Wer diese
unberechenbare Spielfreude
und Energie live erleben will
(an der Gitarre begleitet sie
William Mackenzie), sollte

sich Nessi Tausendschöns
„Rumeiern“ auf keinen Fall
entgehen lassen. JH

Alma Hoppes Lustspielhaus: 27.4.,
20 Uhr, ab 33 Euro, Tel. 55 565556

Mal laut, mal leise, mal
sanft, dann wie ein Vul-
kanausbruch ist Nessi
Tausendschön auf der
Bühne. Die Kabarettistin,
die viele ihrer bissigen
Texte singt, will im Trend
sein und „rumeiern“.

So heißt denn auch ihr ak-
tuelles Programm, mit
dem sie ins Lustspielhaus
kommt. Denn sie ist über-
zeugt, dass nicht nur Poli-
tiker:innen, sondern auch
Fußballer und Kassie-
rer:innen prächtig herum-
eiern. (Im Duden steht
dazu: „rumeiern: ohne kla-
re Linie handeln, sich un-
klar äußern (und deshalb
nichts erreichen)“. Nessi
Tausendschönwidmet ihr
Rumgeiere Verkehrsinseln
ebenso wie Gleichberech-
tigung, der Bepflanzung
von Vorgärten und der
Sprache. Gerade wenn sie
sich die Politik vornimmt,
zeigt sie aber ziemlich kla-
re Kante.
Für ihrenWitz und Hu-

mor wurde sie schon
mehrfach ausgezeichnet
– unter anderem mit dem
Deutschen Kabarettpreis

und demDeutschenKlein-
kunstpreis. Seit vergange-
nem Jahr hat sie sogar ei-
nen „Stern der Satire“ auf
„Walk of Fame des Kaba-
retts“ inMainz bekommen
und ist damit sozusagen
Loriot, Marlene Dietrich
und Dieter Hallervorden
gleichgestellt. Als Begrün-
dung sagte die Leiterin des
Deutschen Kabarettar-
chivs, Martina Keiffen-
heim: „Ihr Bühnenuniver-
sum ist erfüllt von Jubel
und Zorn, von Energie und
Spielfreude, unverwech-

COMEDY Life Is Live

Lebenshilfe zum Lachen
Oft gebe es „die maximale Aufregung über Dinge, die
einen minimal tangieren“, hat Dave Davis beobachtet.
Dabei ist doch das Leben „ein herausforderndes
Werkstück, das jeder mit Humor als treibender Kraft in
ein einmaligesMeisterstück verwandeln kann“, sagt der
Kölner Comedian, zweifacher Gewinner des Prix-Pan-

theon und Träger des Deut-
schen Comedypreises. In sei-
nem neuen Programm „Life
Is Live“ glänzt Davis wieder
einmal darin, Geistreiches
mit Comedy zu verquicken.
Undwer weiß – vielleicht ge-
winnen Sie neue Perspekti-
ven für Ihr eigenes Leben.Mit
einem Lächeln gehen Sie auf
jeden Fall nach Hause. GEB

Centralkomitee: 27.4., 20 Uhr,
24,10 Euro, centralkomitee.de

Eingespieltes
Team: Nessi und
ihr musikalischer
Begleiter William

Mackenzie

COMEDY
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Karte für 4 Euro angeboten.
Mit allen Tickets lassen sich
von Samstag, 16 Uhr, bis
Sonntag, 6 Uhr, der HVV
(Ringe A-F) und die Lange-
Nacht-Bus-Shuttles nutzen.
550 Veranstaltungen ste-

hen zurWahl, darunter Füh-
rungen, Mitmach-Aktionen,
Workshops, Lesungen, Tanz
und Theater. Gutes Gelingen
ist da ein Selbstläufer! NR

Lange Nacht der Museen:
27.4., 18-1 Uhr, 17/12 Euro,
langenachtdermuseen-hamburg.de

Auch das Phoxxi und die
Deichtorhallen bieten in der
„Langen Nacht der Museen“
ein pralles Programm.

Im
Zoologischen

Museum
wird unter

anderem eine
Schatzsuche
angeboten
– und man

kann Buttons
machen.

Wow-
Erlebnisse

gibt’s in dieser
Nacht an

vielen Orten
der Stadt.
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Die Kabarettistin
Nessi Tausendschön
bei Alma Hoppe

Auch rumeiern
will gekonnt sein
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SHOW Star-Koch Steffen Henssler lässt
sich in der Arena live in die Töpfe gucken
Er unterhält mehrere Restaurants, ist
Buchautor, hat mit „Grill den Henss-
ler“ seine eigene Kochshow bei VOX
(die Jubiläumsstaffel startet am 28.4.)
und räumt auch im Internet ordent-
lich ab. Mit seinen „schnellen Num-
mern“ ist Steffen Henssler derzeit
sehr erfolgreich in den sozialen Me-
dien unterwegs – und bald auch live
auf Hamburgs größter Bühne.

Es sind immer Gerichte mit nur weni-
gen Zutaten, die leicht und vor allem
schnell zu kochen sind, die er in den
Videos vorstellt. Ende April präsen-
tiert er das passende Programm dazu
in der Barclays-Arena. „Es ist eine En-
tertainmentshow im besten Sinne“,
meint der Starkoch.
Wie bei der „schnellen Nummer“

kocht Steffen Henssler verschiedene
Rezepte. Es wird eine Riesenbühne,

eine Riesenküche, eine Rie-
senleinwand geben. „Ich
hole mir aber auch Leute
aus dem Publikum hoch
undmache lustige Sachen
mit ihnen oder plaudere
aus demNähkästchen, was
hinter den Kulissen der
Fernsehsendungen passiert.
Es ist ein runder vergnügl
cher Abend, wo jeder abe
paar Tipps und Tricks mit
se nimmt“, so Henssler we
Da die Vorbereitung dafü

wendig ist, wird es vorerst
te Kochreise sein. „Irgendw
jetzt Abstriche machen. W
uns da jetzt nochmal richti
dann war’s das erst mal.“ Al
hin da!

Barclays-Arena: 28.4., 20 Uhr, ab 40
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VERLOSUNG
Wir verlosen 3 x 2 Tickets
für die Show von Steffen
Henssler am 28. April.

Wer gewinnen will, schickt bis
Freitag (26.4.), 15 Uhr, eine E-Mail
mit dem Betreff „Henssler“ an
kultur@mopo.de und
beantwortet folgende Frage
richtig: Bei welchem TV-Sender
läuft „Grill den Henssler“?

Veranstalter des Gewinnspiels ist die
Morgenpost Verlag GmbH. Bei einer

Teilnahme gelten unsere AGB als akzeptiert.
Diese AGB finden Sie unter

www.mopo.de/gewinnspiel-agb

Riesenküche
fürs Arena-
Publikum.

Damit alle was
sehen, gibt’s

auch ’ne
Riesen-

leinwand.
„Wir hängen
uns da jetzt
richtig rein“,
sagt Steffen
Henssler (51).
Danach soll
Schluss sein
mit den

Kochreisen.
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Eine gute Ausbildung ist al-
les. Dafür sprechen die mit-
reißenden, von Schülerinnen
und Schülern der Stage-
School gestalteten Perfor-
mances ausMusik, Tanz und
Schauspiel. Jetzt ist es wieder
einmal so weit!
Am First-Stage-Theater

präsentieren angehendeMu-
sicaldarstellerinnen und -dar-
steller aller drei Ausbildungs-
jahre zum Start in den Won-
nemonat die „Monday Night
Mai“ – ein buntes Show-Spek-
takel, das in lockerer Folge
von den ersten Schritten des

künstlerischenNachwuchses
auf dem Weg zum Profi er-
zählt und einen Eindruck von
der Arbeit junger Talente
vermittelt, die für eine Büh-
nenlaufbahn alles geben.
Und das Publikum? Erwar-

tet ein Mix aus eingängigen
Songs, beschwingten Eigen-
choreografien und Kultmusi-
cal-Szenen. Kurz: Ein Abend
hinreißender Unterhaltungs-
kunst ist hier sicher nicht zu
viel versprochen. BS

First-Stage-Theater: 28.4. bis 5.5., div.
Uhrzeiten, ab 21 Euro, Tel. 401132727

SHOW Monday Night Mai

Hier kommen die Musical-
Stars von morgen!Fo
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KINO Das Banff-
Mountain-Filmfestival
macht auf seiner
Welttour Station
in Hamburg

Von UTE GEBAUER

Klettern in schwindelerregen-
der Höhe, eine Reise durch
Nordamerika mit dem Moun-
tainbike und eine Expedition in
die vielleicht tiefste Höhle der
Welt: Das ist nur was für beson-
ders Mutige und Extremsport-
ler. Aber wir können ihnen da-
bei zusehen – das Banff-Moun-
tain-Filmfestival ist wieder auf
Tour und zeigt herausragende
Abenteuerfilme.

Seit mehr als 40 Jahren gibt es
das Festival schon. Jedes Jahr im
November findet es in dem klei-

nen Städtchen Banff in den ka-
nadischen Rocky Mountains
statt und hat sich zu einemTreff-
punkt für Fans und Filmemacher
entwickelt. Damit aber auch die
Outdoorfilm-Fans in aller Welt
nicht zu kurz kommen, geht eine
Auswahl der besten Filme nach
dem Festival auf große Tournee
und macht nun im Cinemaxx
Dammtor Station.
Und das Programm ist wie im-

mer hochkarätig. In „Desert
Wings“ etwa erkunden sechs Pa-
raglider mit ihren Motorschir-
men die grandioseWüstenland-
schaft des amerikanischen Süd-
westens – natürlich aus der Vo-

gelperspektive. „Chronoception“
begleitete drei Freerider und ihr
Team auf der Suche nach unbe-
fahrenen Bergen im Kakschaal-
too-Gebirge, das sich über eine
Länge von etwa 400 Kilometern
entlang der Grenze zwischen
Kirgistan und China erstreckt.
Für einen Höhepunkt geht’s

in die Tiefe: „Subterranean“
zeigt die Höhlenforscher Katie
Graham und Franck Tuot. Sie

wollen in einer mehrtägigen Ex-
pedition herausfinden, ob Bisa-
ro wirklich die tiefste Höhle von
British Columbia ist. Dabei darf
eine Tauchausrüs-
tung nicht fehlen.
Und dann ist da

noch „Reel Rock:
DNA“. Die drei
Buchstaben be-
zeichnen eine der
härtesten Kletter-
routen der Welt.
Sébastien Bouin hat
die Route in der
Verdonschlucht in
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Mountainbiker
Kilian Bron
nimmt die
Zuschauer
mit auf eine
Reise durch
Nordamerika.

Sébastien
Bouin hat in
Südfrankreich
eine der
härtesten
Routen
der Welt
durchklettert.

Sportarten wie Surfen oder Bergklet-
tern populärer zu machen, das ist das
Ziel der Banff-Filmtouren. Bei der
Ocean-Film-Tour, die auch in Ham-
burg gastierte, wurde „Born To
Windsurf“ über den 42-fachen Wind-
surf-Weltmeister Björn Dunkerbeck
gezeigt. Der 54-Jährige sprach mit
uns darüber, wie Filme seiner Sport-
art Auftrieb verleihen können.

MOPO: „Born toWindsurf“war gerade im Rah-
men der Ocean-Film-Tour in Hamburg zu se-
hen.Wie sind Sie auf das Projekt gekommen?

Björn Dunkerbeck:Der Regisseur und Ex-
Surfer Gerald Salmina und ichwollten
meine Karriere und die schönen Plät-
ze zeigen, um damit jedermann das
Windsurfen nahezubringen. Auf der
großen Leinwand kommt all das na-
türlich sehr schön rüber.
In den 80ern und 90ern fand Windsurfen viel
stärkere öffentliche Beachtung ...
In den 90ern hatten wir – ähnlich wie
die Formel 1 – viele Zigarettenfirmen,
die den Sport promotet haben. Dann
durften sie das nicht mehr. Da haben
wir sehr viele Sponsoren verloren, die
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3 Fragen an Björn Dunkerbeck
Der Weltklasse-Surfer war mit einem Film bei der Banff-Ocean-Tour
vertreten und erklärt, warum die Reihe so wichtig für den Sport ist?
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„Spiel nicht mit den
Schmuddelkindern“, sang
der große Liedermacher
Franz Josef Degenhardt
vor beinahe 60 (!) Jahren.
Sei brav, lern was Ordent-
liches, wir sind nicht zum
Träumen auf der Welt.
2024 nennen die aus Öster-
reich stammenden Ja, Pa-
nik ihr neues Album
„Don’t Play With The Rich
Kids“ (Bureau B/Indigo)
und warnen: Die Schmud-
delkinder von heute tragen
Armani-Anzüge und leben
fürstlich von Papas Erbe.

Sie sind es, vor denen wir
uns in Acht nehmen soll-

ten. Und wie könnte man
dieses „Fuck off!“ besser
vertonen als in Rockmu-
sik? Das haut auch live
rein – amMontag imUebel
& Gefährlich.
Bereits der Album-Ope-

ner „Lost“ weist den Weg
zurückmit Karacho-Gitar-
ren in Richtung Frühwerk
wie „The Taste And The
Money (2007), aber auch
David Bowie schimmert
immer wieder durch. In
„MamaMade This Boy“ er-
innert sich Sänger Andreas
Spechtl an sein 16-jähriges
Ich, aufgewachsen als eines
von drei Kindern einer al-
leinerziehenden Mutter:

„Schuhe alt, Thoughts neu.
Mama made this boy.“
Das Springen zwischen

dem Deutschen und dem
Englischen – seit Falco eine
feste Tradition in der öster-
reichischen Musik – wann
klang das zuletzt so unver-
schämt lässig? Zum Schluss
suhlt sich die Band zwölf
Minuten lang in einem Bäl-
lebad aus Disharmonien
und Gitarrensoli: „Halt
mich fest, lass mich nicht
los, singme to sleep“, barmt
Spechtl. Es geht sich alles
aus, aber so was von. SDE

Uebel & Gefährlich: 29.4.,
21 Uhr, 28 Euro

Ein herzliches „Fuck off!“ aus Österreich – live im Uebel & Gefährlich

Alles im Blick: Andreas Spechtl
(r.) und seine Band Ja, Panik

Rock gegen Rich Kids
KONZERT Ja, Panik

KINDER Willi Wiberg

Der Klassiker kommt auf die Bühne
Willi ist ein kleiner Jun-
ge, dermit seinem allein-
erziehenden lieben, et-
was zerstreuten Vater in
der Vorstadt lebt. Außer-
dem sind da noch Willis
bester Freund Viktor, die
Großmutter und eine
Tante.

1972 erschien das erste
Buch über Willi Wiberg.
Die Schwedin Gunil-
laBergström lässt ihren
jungen Helden Alltagssi-
tuationen meistern, es
gibt Ausflüge ins Reich
der Fantasie, und auch der
richtige Umgang mit
Monstern wird erklärt.
Die Bücher sind längst

Klassiker. Nach der Ver-
öffentlichung vor mehr
als 50 Jahren kommtWil-

li nun auf die Bühne
im Theaterdeck.
Und es ist richtig
was los:Willi findet
einen Freund, lan-
det mit seinem Va-
ter in seinem selbst-
gebauten Hub-
schrauber im
Dschungel und fei-
ert zu guter Letzt
eine riesige Ge-
burtstagsfeier (Büh-
nenfassung und Re-
gie: Niklas Heine-
cke). Das Stück eig-
net sich für Kinder
ab 3 Jahren.

Theaterdeck: 29.4. und
30.4., 9.15 und 11.15 Uhr,
5.5., 14 und 16.30 Uhr,
16/10 Euro, Tel. 632 13 22
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Südfrankreich so bewertet.
Der französische Kletterer
hat sie im April 2022 erst-
begangen, aber weil es bis-
her noch keinem gelungen
ist, die Route zu wiederho-
len, ist seine Bewertung
auch noch nicht bestätigt.
Der Film zeigt seine Erstbe-
gehung hautnah.

Cinemaxx Dammtor: 29.4.,
20 Uhr, 19,90/17,90/16,58
Euro, banff-tour.de

Da hält man den Atem
an: Die Banff-Filme
begeistern mit

spektakulären Bildern.

viele Fernsehminuten einge-
kauft hatten, um den Sport zu
präsentieren. Es war unmög-
lich, das nochmal zu finden.
Welchen Beitrag können Filme wie
„Born To Windsurf“ leisten?
Ich möchte möglichst vielen
Leuten dasWindsurfen nahe-
bringen und zeigen, wie schön
und vielfältig der Sport ist. Eu-
ropaweit und auch global
könnten das noch viel mehr
Leute genießen. Wie
Skifahren oder Snow-
boarden ist es auch
ein sehr schöner Fa-
miliensport. Das
wollte ich darstel-
len. Die Ocean-
Film-Tour hilft da-
bei. KK

Björn Dunkerbeck, 42-facher
Windsurf-Weltmeister
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Der Chef? Ein
großer Idiot!
BÜHNE Das Schauspielhaus zeigt die
Komödie „Die Schattenpräsidentinnen“

Die goldene Regel in je-
dem Unternehmen lau-
tet: Die wichtigste Per-
son der Firma sitzt im
Vorzimmer. Denn hier
laufen alle Termine, In-
formationen und Befind-
lichkeiten zusammen,
hier fühlt man den Puls
und flüstert ins Ohr der
Macht. Wenn’s um den
Präsidenten der Verei-
nigten Staaten geht, ist
der Apparat ein bisschen
umfangreicher, eine Art
SUV-Rollator, um die
Staatsgeschäfte am Lau-
fen zu halten. In dem
neuen Stück „Die Schat-
tenpräsidentinnen“ im
Schauspielhaus scharen
sich gleich sieben Frauen
um den Chef, und jede
von ihnen bringt ihre ei-

genen Fähigkeiten (und
bisweilen auch die eige-
nen Macken) ein.

Anders drückt es der Un-
tertitel des Stücks derUS-
Amerikanerin Selina Fil-
linger aus: „Hinter jedem
großen Idioten gibt es sie-
ben Frauen, die versu-
chen, ihn amLeben zu hal-
ten“. Oder, wie sich im
Laufe der holterdipoltern-
den Handlung heraus-
stellt, eben gerade nicht
(was allerdings überhaupt
nicht zu viel verrät …).
Ob Stabschefin – der ei-

gentliche politische Kopf
–, Sekretärin, Pressespre-
cherin, Gattin oder Ge-
liebte: Alle haben ein In-
teresse daran, dass es
ohne allzu viel Getöse ei-

nigermaßen weitergeht.
Leider kriegen sie sich

dabei selbst immerwieder
herrlich in die Haare! Re-
gisseurin Claudia Bauer
und ihr Team stecken das
Ensemble in unförmige
grelle Kostümemit hoch-
toupierten Haaren und
lassen die Damen aufein-
ander losgehen. Der hys-
terische Zickenterror ist
größtenteils temporeich
und echt lustig, nur
manchmal ein bisschen zu
aufgeblasen. Und doch il-
lustrieren diese „Schat-
tenpräsidentinnen“ eine
Wahrheit, der wir überall
im Job und anderswo be-
gegnen. KAM

Schauspielhaus: 30.4., 5./11./18.5.,
diverse Uhrzeiten, 11-59 Euro

BÜHNE Der Tod in Venedig

Fantastische Bilder
Vier gewinnt! Regisseur
Bastian Kraft lässt in sei-
nem „Tod in Venedig“ den
Autor als (fast) identische
Avatare auftreten. Victoria
Trauttmansdorff, Karin
Neuhäuser, Sandra Fluba-
cher und Oda Thormeyer
betreten die Bühne imTha-
lia in der Gaußstraße in
grauen Anzügen und feinen
Thomas-Mann-Frisuren.
Die Novelle feiert die Schönheit der Jugend angesichts
der todbringenden Cholera. Das Stück schmückt den Text
mit einer fantastischen Bildsprache: Schattenrisse inter-
agieren mit den echten Schatten der Schauspielerinnen,
der Boden verwandelt sich in einen platschenden Sumpf.
Ein kluger und verzückender Theaterabend! KAM

Thalia in der Gaußstraße: 29./30.4., div. Uhrzeiten, 28 Euro, Tel. 32814444

BÜHNE Frost

Rabenschwarzer Humor
Papa wird 75. Für seine Kinder kein Grund zur Freude.
ZumGratulieren rücken sie trotzdem an – allerdings nur
um ihr Erbe nicht zu gefährden ... Das Ensemble aus Co-
medy-Stars zündet am Winterhuder Fährhaus ein Poin-
tenfeuerwerk, allen voran „Heute-Show“-Star Dietrich
Hollinderbäumer. Als Familienoberhaupt, schlecht ge-
launt und verspottet, überrascht er die künftigen Erben
mit der Nachricht, er werde sich
einfrieren lassen – und zu gege-
bener Zeit wieder auftauchen.
Themen unserer Zeit geben in
der Farce von Richard Kropf –
demGewinnerstück eines Auto-
renwettbewerbs – Anlass zu herr-
lich ätzendem Witz. BS

KomödieWinterhuder Fährhaus: bis 26.5.,
div. Uhrzeiten, 25-39,50 Euro, Tel. 48068080

DISKUSSION Hoffnung

Bissige Satire
Die Schriftstellerin Sibylle Berg und der Satiriker und
EU-PolitikerMartin Sonneborn treten gemeinsam für die
Satirepartei „Die Partei“ bei der Europawahl im Juni an.
Auf Kampnagel präsentieren sie ihr Programm und wol-
len „Hoffnung“ machen auf „Die Rettung derWelt durch
gute Hacks“. Bergs Werk umfasst 28 Theaterstücke, 16
Bücher und wurde in 34 Sprachen übersetzt. Martin Son-
neborn ist Mitherausgeber der Zeitschrift „Titanic“. Er
studierte Publizistik, Germanistik und Politikwissenschaf-

ten und schrieb
seineMagisterar-
beit über dieWir-
kungslosigkeit
moderner Satire.
Der Abend dürfte
unterha l t sam
werden.

Kampnagel: 30.4.,
19.30 Uhr, 20 Euro

Hig
hli

gh
ts

für
Die

ns
tag

Da sitzen sie, die
Frauen, die die
Geschäfte des
US-Präsidenten
am Laufen halten.
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SHOW Las Vegas in Hamburg

Siegfried & Joy: It’s simply magic

Die Welt
schuftet

für unseren
Luxus

AUSSTELLUNG „Man & Mining“
mit beeindruckenden Fotos
im Museum der Arbeit

Eine Saphir-Mine in Ma-
dagaskar, in der die Men-
schen für 50 Gramm Reis
pro Tag körperlich
schwerste Arbeit leisten.
Eine Müllkippe in Ghana,
auf der Männer Tausende
Tonnen Elektroschrott aus
Europa entsorgen – und
nichts als giftigen Qualm
einatmen. Ein giganti-
sches unterirdisches Feuer
in einem indischen Kohle-
bau, das seit mehr als 100
Jahren alles vernichtet
und nicht zu löschen ist.
Es sind beeindruckende
Fotos, die das Museum der
Arbeit noch bis zum 1. Mai
zeigt. „Man & Mining“
heißt die Ausstellung, die
die Ausbeutung von Natur
und Mensch zum Thema
hat – und alles für unseren
Konsum.

Rund 75 chemische Stoffe
werden benötigt, um ein
gewöhnliches Smartphone
herzustellen. Rohstoffewie
Seltene Erden, Kupfer oder
auch Gold, die zum Groß-
teil unter katastrophalen
Arbeitsbedingungen ge-
wonnen werden müssen.
„Ein Smartphone müsste
mindestens 3000 Euro kos-
ten, wenn der Abbau eini-
germaßen fair laufen wür-
de“, so KuratorMario Bäu-
mer in einem Interview.
Das würde aber niemand
zahlen wollen.

Dass für unseren Kon-
sum Männer und Frauen
unter teils menschenun-
würdigen Bedingungen ar-
beiten? Weiß man alles im
reichenWesten – dasWeg-
schauen ist aber eben ein-
facher. Das Museum der
Arbeit „zwingt“ seine Be-
sucherinnen und Besucher
jetzt dazu, die Augen eben
nicht abzuwenden und ge-
nau hinzusehen.
Neben den Bildern – von

preisgekrönten Fotografen
wie Sebastião Salgado oder
Pieter Hugo –werden auch
Kunstwerke ausgestellt.
Vasen beispielsweise, die
aus toxischem radioakti-
vem Schlamm hergestellt
wurden. Alles atemberau-
bend, im guten wie im
schlechten Sinne. „Unsere
Hoffnung ist, dass man
nicht nur sagt: Das sind ja
spektakuläre Fotos“, soMa-
rio Bäumer, „sondern dass
man hinter den Kunstwer-
ken auch sein Tun reflek-
tieren kann.“
Für den letzten Ausstel-

lungs-Tag – passenderwei-
se der Tag der Arbeit – bie-
tet das Museum ab 11 Uhr
im Stundentakt öffentliche
Führungen an (kostenfrei,
Treffpunkt: Kasse). NR

Museum der Arbeit: bis 1.5.,
Fr 10-17 Uhr, Sa/So 10-18 Uhr,
Mo 10-21 Uhr, Di geschlossen,
Mi 10-18 Uhr, 8,50/5 Euro

Zauberei ist die Kunst, das Publikum
im richtigen Moment abzulenken, da-
mit der Trick seine ganzeWirkung ent-
falten kann: Nein! Doch! Oh! Die meis-
ten Magier-Shows sind auf Perfektion
poliert, das kommt bisweilen etwas zu
aalglatt rüber. Auch Ecken und Kanten
haben Charme. Das lässt sich bei Sieg-
fried & Joy bestens beobachten. Die
Glitzer-Boys bringen mit „Las Vegas
in Hamburg“ das Schauspielhaus zum
Leuchten. Und Lachen.
Den meisten ist das Duo wohl von

Filmchen auf Social Media bekannt,
bei denen sie mithilfe eines großen
goldenen Tuchs Menschen auf wun-
dersame Weise verschwinden lassen
– die sieht man irgendwo amRand aus

dem Bild krabbeln… Wir merken:
Oberflächlich betrachtet nehmen Sieg-
fried& Joy sich selbst nicht ganz ernst.
Wie wohltuend. Doch gleichzeitig ist
das Unperfekte eben auchwieder eine
Art der Ablenkung, um das adleräu-
gige Parkett dann so richtig zu über-
raschen und ins Staunen zu versetzen.
Die Kombination aus Comedy und
handwerklich starkem „Magic Touch“
machen die Shows zu einem echten
Hit. In Hamburg muss es nun schon
das größte Theater sein, um die Nach-
frage zu befriedigen. Zauberei? Nein!
Doch! Oh! KAM

Schauspielhaus: 1.5., 17/20 Uhr, 2.5., 20 Uhr,
10-36 Euro, Restkarten
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44 MITTWOCH In Accra, Ghanas Hauptstadt, suchen die Männer auf einer
Müllhalde nach brauchbaren Metallen im Elektroschrott.
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Goldrausch in einer
brasilianischen Mine 1986: Die Gier

entmenschlicht die Menschen.



Spielenmacht glücklich. Erst recht,
wenn die Regeln frisch erfunden
werden, um sie gleich wieder über
den Haufen zu werfen. So geht die
Performance-Gruppe SKART vor.
Zusammenmit den „Masters of the
Universe“ – das sind ziemlich jun-
ge und deutlich ältere Darsteller:in-
nen – sowie dem inklusiven Ensem-
ble „Meine Damen und Herren“
inszenieren sie „Funny Games“.
Im Grunde spielen sie für- und

miteinander, aber das Publikum darf
zuschauen. Ein Spiel, bei dem nie-
mand ausgeschlossen wird, klingt
auf den ersten Blick harmlos, nicht
aber bei SKART. Geht es nicht in
jedem Spiel (auch) ums Gewinnen?
Und gibt es nicht überall, ob im Fuß-
ball oder bei Monopoly, jene rück-
sichtslosen Typen, denen es immer
nur um Macht geht? In dieser Ur-
aufführung wird weitergespielt,
selbst wenn es schon längst nicht

mehr lustig ist. Mit ganzemKörper-
einsatz und verrückten Verkleidun-
genmachen sie aus einem eigentlich
arglosen Vergnügen einen boshaf-
ten, irrwitzigen Vorgang und treiben
böses Spiel miteinander. Ganz ne-
benbei entlarven sie mit enormer

Spielfreude die Mechanismen, die
jenseits des Spiels im Alltag gelten:
Wer skrupellos und strategisch ge-
schickt vorgeht, gewinnt! PST

Kampnagel: 1.-4.5., 19 Uhr, 7,50/15 Euro,
Tel. 27094949
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Arglos oder
boshaft? Das
ist bei diesen
Spielen nicht
ganz klar.

PERFORMANCE Funny Games

Mit vollem Körpereinsatz

Siegfried und Joy
bringen Las-Vegas-

Glitzer nach
Hamburg.

Freitag, 26. April 2024 45
In dieser Saphir-Mine in Madagaskar arbeiten die Menschen für 50 Gramm Reis pro Tag.
Die Löhne sind so niedrig, dass sich Maschinen für die Bosse nicht lohnen würden.

Pieter Hugo machte in Ghana
Fotos für seine Serie
„Permanent Error“.
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AUSSTELLUNG Planten un Blomen

Der Park als Inspirationsquelle
Prachtvolle Rosen, japanische Gärten, ein
Teehaus, Eisbahn und Wasserlichtkon-
zerte: Die 45 Hektar große Parkanlage
Planten un Blomen, ein wunderschöner
Ruhepol mitten in der Stadt, lockt seit
mehr als 200 Jahren zahlreiche Besucher
an. Die Galerie im Elysée hatte Künstle-
rinnen und Künstler aus Norddeutschland
eingeladen, sich für die Gruppenausstel-
lung „Planten un Blomen“ zu bewerben.
und präsentiert nun die Ergebnisse.

In der Galerie im Elysée wird in regel-
mäßig wechselnden Ausstellungen zeit-
genössische gegenständlicheMalerei aus
Norddeutschland ausgestellt und geför-
dert. Mit über 1250 Kunstwerken ist die
Sammlung Block eine der bedeutendsten
Privatsammlungen gegenständlicher
Kunst in Norddeutschland.

Der Großteil der Exponate wird dauer-
haft im „Grand Elysée“ ausgestellt und
kann rund um die Uhr von Kunstliebha-
bern und Hotelgästen besichtigt werden.
Darüber hinaus werden in themenorien-
tierten Dauerausstellungen über 850 Ex-
ponate in den Foyers und Restaurants,
Veranstaltungsräumen sowie in den Ho-
telfluren und Suiten präsentiert. Die Ga-
lerie des Fünf-Sterne-Hotels zeigt seit 1985
zeitgenössischeMalerei aus Norddeutsch-
land, mittlerweile gab es 165 Ausstellun-
gen. Für die aktuelle wurden 51 Bilder aus
den Bereichen Malerei, Zeichnung und
Skulptur ausgewählt: von romantischen
Naturdarstellungen über fotorealistische
Malerei bis hin zu abstrakter Kunst.

Galerie im Elysée: bis 5.6., Rothenbaumchaussee 10

Die Reihe „Disney In Concert“
ist auf dem besten Wege, wie
die „Night Of The Proms“ zum
alljährlichen festen Bestandteil
des Showjahres in der Barclays-
Arena zu werden. Bereits zum
sechsten Mal gastiert das
Event-Highlight in Hamburg.

DasMotto diesmal: „Believe In
Magic“! Disney-Fans tun das be-
reits im 101. Jahr – der runde Ge-
burtstag der Company vomOk-
tober glitzert noch nach. Was
einmalmit der kleinenMaus be-
gann, hat sich zu einer faszinie-
renden Welt aus charismati-
schen Lieblingsfiguren, einzig-
artigen Disney-Geschichten
und vielfältigen Melodien ent-
wickelt, die generationsüber-
greifend Erinnerungenwecken,
sodass ganze Familien dafür zu-
sammenrücken.
Bei der Live-Darbietung wer-

den in diesem Jahr Filme wie
„Encanto“, „Cinderella“, „Coco“,
„Mulan“ und „Rapunzel – Neu
verföhnt“ in den Fokus gerückt.
Auf der großen Leinwand gibt
es Szenen und Ausschnitte da-
raus zu sehen, während die fa-
belhaften Starsolistinnen und

-solisten mit dem Hollywood
Sound Orchestra das intensive
multimediale Erlebnis mit ihren
Stimmen krönen. Zu den Auf-
tretenden gehören aus Fernseh-
serien und Musicals bekannte
Namen wie Patricia Meeden
(u.a. „Bodyguard“, „PrettyWo-
man“, „Wish“), Gino Emnes
(„Der König der Löwen“, „Ha-
milton“), Willemijn Verkaik
(„Tarzan“, „Die Eiskönigin“) so-
wie Drew Sarich („Der Glöck-
ner von Notre Dame“). Außer-
demwerden Judith Caspari und
Andreas Bongard singend auf
der Bühne stehen – sie sind im
Disney-Live-Kosmos längst kei-
ne Unbekannten mehr

Durch den
führenWied
lungstäter L
Redlich u
Neuling Rom
na Langenh
Auf einen
rantiert zaub
haften Aben
KSCH

Barclays-Are-
na: 2.5., 20 Uhr,
ab 60 Euro
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SHOW „Disney In Concert“: Die
schönsten Filmsongs, live und mit
großem Orchester in der Barclays-Arena

Melodien für Millionen

nnten mehr.
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Ein Klassiker: „Der
König der Löwen“,
in der Barclays-

Arena mit Chor und
Orchesterbegleitung

Solistin Patricia
Meeden lieh in
„Wish“ Hauptfigur
Asha ihre Stimme.

Gino Emnes war
vor 21 Jahren der
erste Simba im
„König der Löwen“.
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KONZERT

Güner Künier

Ein echter
Banger
Es ist noch gar nicht so lan-
ge her, dass Güner Künier
zuletzt auf einer Hamburger
Bühne stand: Im Januar war
dieWahl-Berlinerin Teil der
großen Geburtstagssause
von, mit und für Andreas
Dorau. Der „ewig junge Pop-
star“ feierte imKnust seinen
60. – und Künier begeisterte
das Publikum, indem sie
(teils auf Englisch, teils in
ihrer Muttersprache Tür-
kisch) zu knarzigen Drums
aus dem Computer über
Emanzipation sang. Eine
Entdeckung!
Damals hatte sie gerade

ihr Debüt „Așk“ (das türki-
scheWort für „Liebe“) drau-
ßen, ein Album voller satter
Synthies, Lo-Fi-Gitarren, In-
dustrial- und Old-School-
Beats, irgendwo zwischen
Riot Grrrl, Postpunk und
Synthwave-Rock. Kommt
nicht von ungefähr: „Als ich
anfing bewusstMusik zu hö-
ren, haben mir Bands wie
Sonic Youth, Meat Puppets
oder Hole gefallen, diese
ganzen 80er- und 90er-Jah-
re-Sachen“, sagte sie der
„taz“. „Für eine junge
Deutschtürkin war das da-
mals eher ungewöhnlich. So
eine wiemich gab es eigent-
lich gar nicht.“ Geboren in
Izmir, aufgewachsen in
Flensburg, in Berlin zur
Künstlerin geworden. Und
wer ihr einmal zugehört hat,
will mehr.
Das ging übrigens auch

Andreas Dorau so – der hat
mit ihr direkt den Song „Rai-
ny Days in Moscow“ aufge-
nommen. Natürlich ein ech-
ter Banger. NR

Nachtasyl: 2.5., 20.30 Uhr, 13,20 Euro

LIVE-PODCAST Fühl Vergnügen – Die Frühlingstour

Tahnee und Juliette: In Höchstform
Die eine singt, die andere redet:
Juliette Schoppmann undTahnee
Schaffarczyk sind jede für sich

schon ein Ereignis. Gemeinsam
laufen sie zurHöchstformauf: Ihre
Show „FühlVergnügen –Die Füh-

lingstour“ verstehen sie als Live-
Podcast.NacherfolgreichenHeim-
spielen auf Kölner Bühnenwagen
sie sich nun nach Norddeutsch-
land. Juliettewurdebekannt durch
die erste „DSDS“-Staffel, Tahnee
ließ sich von Kaya Yanar entde-
ckenundbegeistert seither alsMo-
deratorin und Stand-up-Come-
dienne ihr Publikum. Die zwei
großartigenBühnenjunkies gaben
2023 bekannt, dass siemiteinander
verheiratet sind.AndiesemAbend
widmet sich das Paar Frühlings-
gefühlen, herzallerliebste Ge-
schichten – und ausfallende
Frechheiten. PST

Laeiszhalle: 2.5., 20 Uhr, 37,75 Euro
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Unvergesslich: Disneys
„Cinderella“

Kleine Maus mit großem Orchester:
Micky als „Zauberlehrling“



KINDER Der kleine Störtebeker

Im Schmidt machen die Piraten Party!
Unsere feine Hansestadt ist bannig stolz
auf ihre Tradition und ihre Idole. Der Dino
unter den hanseatischen Legenden ist ein-
deutig Klaus Störtebeker, der irgendwo
in der heutigen HafenCity kopflos an sei-
ner Crew vorbeigetorkelt sein soll. Im
Schmidt-Theater hat man eine biografi-
sche Lücke geentert, und zwar mit Fanta-
sie, Lust und jeder Menge Kreativität. Die
künstlerischen Freibeuter Heiko Wohlge-
muth (Text) und Martin Lingnau (Musik)
erzählen in „Der kleine Störtebeker“ die
Vorgeschichte des lütten Piraten.

Elternlos und verarmt hält der sich mehr
schlecht als recht auf dem Fischmarkt über
Wasser. Bald muss er fliehen, sein einzi-
ger Freund ist eine vorlaute Ratte und spä-
ter die kluge Theo. Klaus macht auf dieser
„musikalischen Kaperfahrt“ seine ersten

Erfahrungen auf hoher See, und dort er-
lebt die abenteuerliche Truppe noch die
ein oder andere Überraschung.

„Der kleine Störtebeker“ bezirzt sein
Publikum aber nicht nur damit, was das
Stück erzählt, sondern vor allem durch
die Inszenierung. Mit kleinem Aufwand
erzielen die Akteure auf der Bühne fan-
tastische Effekte. Die Songs sind Ohrwür-
mer und werden sofort lauthals mitgesun-
gen, der Humor ist Schmidt-typisch frech
und liebevoll. Und wer beim Schlussteil
keine feuchten Augen bekommt, taugt
nicht als Piratennachwuchs – egal, ob 6
oder 60 Jahre alt. Am 4.5. steigt am
Schmidt-Theater eine große Piratenparty
(12-15 Uhr), der Eintritt ist frei. ANS

Schmidt-Theater: bis 9.6., div. Zeiten, 15,90-26,90 Euro

„Ich habe mich gefragt: Lohnt
KONZERT Laith Al-Deen kommt mit neuem
Album nach Hamburg – dabei war lange
unklar, ob er je wieder eins machen würde

Das Interview führte
STEFFEN RÜTH

Seit bald einem Vierteljahrhun-
dert singt Laith Al-Deen über Zu-
versicht und Zusammenhalt,
ohne die Herausforderun-
gen des Lebens dabei zu ig-
norieren. Radio-Dauerro-
tation-Hits wie „Bilder von
dir“ oder „Dein Lied“ ge-
hen auf sein Konto. Jetzt,
nach vier Jahren ohne Ver-
öffentlichung, hat der
52-Jährige gerade das Al-
bum „Dein Begleiter“ vor-
gelegt – und kommt mit ganz
frischen Songs nach Ham-
burg.

MOPOP: Stimmt es, dass Sie sich
unschlüssig waren, ob Sie wieder
ein neues Albumaufnehmen sollen?
Laith Al-Deen: Ja. Ich fühlte
mich einfach nicht danach
Was mein Leben anging, be-
fand ich mich in einer Phase
in der ich die Dinge neu prio
risierte. Ich habe mich mehr
mit meiner Familie beschäftigt als
mitMusik. Streckenweise habe ich
gar keineMusik mehr gehört. Ich
tauschemich auch viel mit Kolle-
ginnen und Kollegen aus, und im-
mer öfter kommenwir neuerdings
darauf zu sprechen, ob es sich
überhaupt noch lohnt, Alben zu
machen. ObmanAlben überhaupt
noch braucht. Das Format ist tat-
sächlich auf dem Rückzug, und
man muss abwarten, ob es nicht

irgendwann ganz verschwindet.
Was ich selbstverständlich äu-
ßerst schade fände.
Und wie kam es dann doch zu „Dein Be-
gleiter“?
Ich konnte irgendwann nicht an-
ders, als mir dochwieder alles an-
zuhören, was meine Kolleginnen
und somachen. Ich leckte wieder
Blut, bekam wieder Lust.
Im Song „Paket Hoffnung“ geht es darum,
dass dieWelt brennt, dass Sie kein „Wir“
mehr sehen, sondern nur noch ein „Ich“.

lauben Sie, das „Paket Hoff-
ung“ ist groß genug, damit das
Wir“ am Ende gewinnt?
Das ist die große Frage. Auf
ie gibt es in dem Lied auch
eine Antwort. Ich glaube
natürlich nicht, dass ein
Paket Hoffnung“ reicht,
aber wie immer ist es die
Grundidee, die zählt. Da
wird nicht vom Weltfrie-
den geträumt, sondern von
kleinen Leuchtfeuern, die
unter Umständen irgend-
wo zu einem Erwachen
führen. Da könnenwir bei
uns zu Hause anfangen,
bevor die nächste rechte
Welle reinrauscht. Sonst
muss man wirklich bald
schwarzsehen.

Gleichzeitigmerken die Leute gerade,wie
wichtig Demokratie ist, und gehen für
ihre Freiheit auf die Straße.
Das ist wirklich erstaunlich, dass
wir in den 2020er Jahren wieder
in so eine Situation reingerutscht
sind. Auch deshalb war es keine
Option, das Thema Rechtsextre-
mismus nicht auf der Platte zu ha-
ben. Ein Freund vonmir, Luigi To-
scano aus Mannheim, macht seit
drei, vier Jahren Ausstellungen
mit großformatigen Bildern von

Holocaust-Überlebenden. Er war
mit seinen Bildern schon in vielen
Ländern Von Frankreich bis in die
USA, und immer noch muss er
sich damit auseinandersetzen,
dass Leute sie beschmieren. Und
am schlimmsten war es bei uns in
Deutschland. Das ist einfach nur
beschämend, wennman ein Land
mit einer Geschichte ist, die der
ganzen Welt noch in Erinnerung
ist. Wie man solcheWarnzeichen
in denWind schlagen kann, ist mir
unerklärlich. Daher sage ich: Je
mehr positive Zeichen gesetzt
werden, desto besser.
Dieses Bild des Begleiters, das Sie im Ti-
telsongmalen, der die andere Person fest-
hält undmit ihr durch die dunklen Zeiten
geht, dieses Bild taucht immer wieder
auf dem Album auf. Und eigentlich auch
auf allen Ihren Platten. Sind Sie für viele
Menschen so etwas wie ein Fels in der
Brandung?
Ich glaube ja. Das ist mir auch
wichtig. Ich treffe jetzt immerwie-
der Familien, die ich seit 20 Jahren
kenne, und die scheinbar plötzlich
erwachsene Kinder haben. Dann
denkst du: „Wow, du wirst über
die Generationen weitergetra-
gen!“ Das ist ein unheimlich schö-
nes Gefühl, sich so einer emotio-
nalen Verbindung gewiss zu sein.
Solch eine Form der Begleitung
nehme ich inzwischen sehr ernst.
Wie schauen Sie auf die nächsten 25 Jah-
re Ihrer Karriere?
Ich muss mir einfach nur die Rol-
ling Stones zumVorbild nehmen.
Oder Peter Maffay. Seit wir bei
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Der Sänger hat
Lust, vor Publikum

zu singen: Das
Foto zeigt ihn bei
der Aufzeichnung

einer TV-Show
Ende März.
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KONZERT Charles Esten

„Nashville“-Star an der Gitarre
Sie wird größer und größer, die
Country-Szene in Deutschland –
nicht zuletzt wegen Serien-Hits
wie „Nashville“. Jetzt kommt mit
Charles Esten einer ihrer Stars
nach Ham-
burg. Der
58-Jährige ist
nicht nur als
Sänger be-
kannt, er spiel-
te auch selbst
in „Nashville“:
Sechs Jahre lang
war er in der Rol-
le des Deacon
Claybourne zu se-
hen. Im Gruen-
span (verlegt aus

der Fabrik!) wird er sein Album
„Love Ain’t Pretty“ vorstellen.
Mehr als zehn Jahre hat er daran

gearbeitet – zu voll war sein
Terminkalender; der Mu-
siker gehört schließlich
auch zum Team der Net-
flix-Serie „Outer Banks“.

Umso schöner,
dass er sich
jetzt Zeit
für ein paar
D e u t s c h -

land-Gigs freischau-
feln konnte. NR

Gruenspan: 3.5.,
20 Uhr, 49,95
Euro

KONZERT The Mavericks

Lust auf was Neues
30 Jahre und viele Höhen, aber auch so manche Tiefen:
Die Rock-Country-Latin-Band The Mavericks hat seit
ihrer Gründung 1989 in Miami die verschiedensten Pha-
sen durchlaufen. Und ist zur Zeit wieder ganz oben. Mit
dem Nummer-1-Billboard-Debüt ihres Albums „En Es-
pañol“. Wie Fans vielleicht erwarten, haben die Maver-
icks aber keine reinen Coverversionen aufgenommen.
Die Songs werden zwar auf Spanisch gesungen, aber die
musikalische Sprache ist ganz die derMavericks: Die Band
hat ihre solide Rock/Country-Basis um eine beeindru-
ckende Auswahl an Genres – Salsa, Ska, Norteño, Maria-
chi und vieles mehr – erweitert. TheMavericks genießen
den Ruf, eine der besten und aufregendsten Live-Bands
ihres Genres zu sein. Das stellen sie heute in der Fabrik
erneut unter Beweis.

Fabrik: 3.5., 20 Uhr, 53,75 Euro, Tel. 39 1070
Wieder am
Start: Laith
Al-Deen (52)
hat mit „Dein
Begleiter“ ein
neues Album
rausgebracht.

„Tabaluga“ z
haben, schau
chen auf ihn
mit der Kraf
wenn man k
ist. Vielleich
schlechtes B
glaublich fit
wird man äl
man Rechn
Kopf ist es, d
lange du Mu
kannst. Ich m
jetzt noch ei
machen. U
will möglich
gelmäßig sc
auf Tournee
hen. Fürs Er
habe ich v
das mit d
Musik grün
lich durchzu
ziehen.

Große Freiheit
36: 3.5., 19 Uhr,
45,50 Euro

ch das noch?
zusammengearbeitet
ue ich immer ein biss-
und darauf, wie man
ft von Musik umgeht,
kein Jungspund mehr
ht ist Peter auch ein
Beispiel, weil er so un-
t ist. Aber im Kopf
lter, und dem muss
nung tragen. Der
der dir sagt, wie
usik machen
möchte das
ine Weile

Und ich
hst re-
chön
e ge-
rste
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der
d-
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50 KINO

Jetzt
im
Kino Astor Film Lounge (auch OmU),

Blankeneser Kino, Cinemaxx (alle),
Hansa-Filmstudio, Holi, Koralle,
UCI (alle), Zeise (auch OmU)

Alabama, Blankeneser Kino, Passage,
Zeise

Cinemaxx Dammtor, Cinemaxx Harburg,
Hansa-Filmstudio, UCI (alle)

Astor Film Lounge, Cinemaxx Dammtor,
Cinemaxx Harburg, Cinemaxx Wandsbek,
Hansa-Filmstudio, UCI Mundsburg,
UCI Othmarschen, UCI Wandsbek

CIVIL WAR
Die USA in naher Zu-
kunft: Es herrscht Bür-
gerkrieg. Eine Gruppe
von Kriegsreportern
(u.a. Kirsten Dunst)
reist unter Einsatz ih-
res Lebens durch das
Land. Beklemmend
und mit drastischen
Bildern.

Abaton (OmU), Astor Film Lounge,
Cinemaxx Dammtor/Harburg,
Savoy (OV), Studio-Kino (OmU), UCI (alle)

BACK TO BLACK
Liebevoll gezeichnetes
Biopic über die Aus-
nahme-Sängerin Amy
Winehouse, die im Al-
ter von nur 27 Jahren
an einer Alkoholvergif-
tung starb. Hauptdar-
stellerin Marisa Abela
beeindruckte Kritiker
und Publikum.

CHANTAL IM ...
...Märchenland“: Frü-
her war Chantal (Jella
Haase) Influencerin,
mittlerweile hat sie
aber keine Follower
mehr. Eines Tages ge-
langt sie durch einen
antiken Spiegel in eine
Zauberwelt. Kommt sie
von dort zurück?

GHOSTBUSTERS
Als die Entdeckung ei-
nes uralten Artefakts
eine böse Macht ent-
fesselt, müssen sich
neue und alte Geister-
jäger zusammentun,
um ihre Heimat zu
schützen und dieWelt
vor einer zweiten Eis-
zeit zu bewahren.

ANDREA LÄSST ...
... sich scheiden“: And-
rea ist Polizistin in der
österreichischen Pro-
vinz. Sie will sich von
ihrem Mann Andy
scheiden lassen, doch
als der ihr eines
Abends betrunken vors
Auto läuft und stirbt,
wird’s kompliziert.

Eine wunderbare
Freundschaft

Von PHILIP DETHLEFS

In den 40er Jahren berührte Las-
sie die Herzen der Kinozuschau-
er, es folgten zahlreiche Kino-
und TV-Produktionen über den
intelligenten Collie. In „Benji“
war es ein Mischling, der ent-
führte Kinder rettete. In „Ein
Hund namens Beethoven“ sorg-
te ein Bernhardiner für Wirbel,
in „Marley & Ich“ war es ein La-
brador Retriever. Filme mit
Hunden haben eine lange Tra-
dition in Hollywood. Jetzt
schließt Mark Wahlberg
Freundschaft mit einem Vier-
beiner von der Straße.

Der Film basiert auf der wahren
Geschichte des schwedischenEx-
tremsportlers Mikael Lindnord,
demWahlbergs Rolle alsMicha-
el Light nachempfunden ist. Mi-
chael gilt als einer der Besten sei-
ner Zunft, hat an vielen mehrtä-
gigen Langstreckenrennen teil-
genommen, aber nie eines
gewonnen. Dass nach seinemge-
scheiterten letzten Rennen ein
Bild von ihm in sozialenMedien
die Rundemachte, auf dem er im
Schlamm feststeckt, auch noch
gepostet von seinemverärgerten
Teamkollegen Leo (Marvel-Star
Simu Liu), nagt an ihm.
Michael will es noch einmal

wissen. Er spricht sich mit Leo
aus und stellt ein Team für die
„AdventureRacingWorldCham-
pionships“ zusammen, zu dem
außerdemKletterexpertinOlivia
(Nathalie Emmanuel, „Fast& Fu-
rious“) und der eigentlich dafür
zu alte Chik (Ali Suliman) gehö-

ren. Die viermachen sich auf den
Weg in die Dominikanische Re-
publik, wo sie sich nach kurzer
Vorbereitung durch denDschun-
gel kämpfen, über Berge klettern,
Schluchten und reißende Flüsse
überqueren und an die Grenzen
ihrer körperlichen undmentalen
Belastbarkeit gehen.
Als dieMoral auf dem 700 Ki-

lometer langenAbenteuerwegen
diverser Rückschläge zu sinken
beginnt, läuftMichael und seinen
Mitstreitern ein streunender er-
krankter Hund zu, den er drei
Tage zuvor, mehr als 300 Kilo-
meterweit entfernt, gefüttert hat-
te. Der zutrauliche Mischling,
denMichael auf denNamenAr-
thur tauft, rettet dasQuartett so-
gar knapp vor einem Unglück
und wird bald zum wichtigen
Motivator. Vor allemdemTeam-
leader wächst der unerwartete
Begleiter ans Herz.
Der oft unterschätzte Mark

Wahlberg ist wie geschaffen für
die Rolle als Extremsportler am
Ende seiner Karriere. Einerseits
bringt das immer noch durchtrai-
nierte ehemalige Calvin-Klein-
Model die nötige Physismit. An-
dererseitswirkt seine Zuneigung
für den Hund absolut authen-
tisch. Einige Szenenmit demzau-
seligen Vierbeiner sindwirklich
rührend.
Rollenvorbild Mikael Lind-

nord, der mit seinem Buch „Ar-
thur: DerHund, der denDschun-
gel durchquerte, um ein Zuhause
zu finden“ die Vorlage für das
Skript lieferte, ist mit dem Film
sehr zufrieden. „Er hatmeine Er-
wartungen deutlich übertroffen“,
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ARTHUR DER GROSSE Bei einem
700-Kilometer-Rennen durch den
Dschungel läuft einem
Extremsportler
ein Hund zu

Blankeneser Kino, Cinemaxx (alle, Harburg
auch 3D), Hansa-Filmstudio (3D),
Studio-Kino, UCI (alle)

Abaton, Alabama, Blankeneser Kino,
Holi, Metropolis, Passage,
Schanzenkino 73 (zweisprachig),
UCI Mundsburg, Zeise

Astor Film Lounge, Koralle, Passage,
UCI Wandsbek, Zeise

Astor Film Lounge (auch OmU), Cinemaxx
(alle, Dammtor auch OV), Savoy (OV),
Schanzenkino 73 (zweisprachig),
Studio-Kino (OmU), UCI (alle)

KUNG FU PANDA 4
Pandabär Po Ping soll
dem Kampf abschwö-
ren und spiritueller
Führer imTal des Frie-
dens werden. In einer
diebischen Füchsin fin-
det er eine Schülerin,
die seine alte Aufgabe
vielleicht einmal über-
nehmen kann.

DUNE: PART TWO
Die Zukunft des Wüs-
tenplaneten liegt in
den Händen von Paul
Atreides. Doch der jun-
ge Mann wird auf sei-
nem Rachefeldzug ge-
gen die Mörder seines
Vaters auch mit den
dunklen Seiten seiner
Herkunft konfrontiert.

WUNDERLAND
Vor 25 Jahren eröffne-
ten die Brüder Frederik
und Gerrit Braun ihr
Miniatur-Wunderland
in Hamburg. Regisseu-
rin SabineHowe liefert
in ihrer Doku fantasti-
sche Bilder und eine
sehr berührende Ge-
schichte.

ZONE OF INTEREST
Während ihr Ehemann
Rudolf Höß den Mas-
senmord an Jüdinnen
und Juden organisiert,
pflegt Hedwig ihren
Garten und die Kinder
planschen im Pool –
nur durch eine Mauer
vomKZAuschwitz ge-
trennt.

CHALLENGERS

Stylish, spannend –
sehenswert
Wegen der Stars, seiner stylishen Inszenierung
und der erotischen Szenen war der Film schon
Gesprächsthema, bevor er ins Kino kam. Hol-
lywoodstar Zendaya verkörpert das ehemalige
Tennis-Wunderkind Tashi Duncan. Wegen ei-
ner Verletzungmusste diese ihre Sportkarriere
aufgeben und arbeitet als Trainerin ihres Ehe-
mannes, Tennis-Profi Art (Mike Faist). Der be-
findet sich jedoch in einem sportlichen Tief.
Als das Paar den Tennisspieler Patrick (Josh
O’Connor), der früher Arts bester Freund war,
wiedertrifft, wird es kompliziert ... Kein schwüls-
tiger Erotik-Film, sondern ein spannendes, sehr
unterhaltsames Drama. LIF

131 Min., ab 12 J.; Abaton (OmU), Cinemaxx Dammtor/Harburg
Savoy (OV), Studio (OmU), UCI (alle, auch OV), Zeise (nur OmU)
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STERBEN

Schonungslos – und
sehr persönlich
Eigentlich wollte er nur einen kleinen Film über
seine Mutter machen, sagte Matthias Glasner.
Herausgekommen ist ein dreistündiges Drama,
das mit Schauspielprominenz glänzt: Corinna
Harfouch, Lars Eidinger, Lilith Stangenberg und
Ronald Zehrfeld. Ausgangspunkt ist der Tod
des Vaters Gerd. Das zwingt dieMitglieder der
Familie Lunies, sich miteinander auseinander-
zusetzen. Liebe undHerzenswärme sind Fremd-
worte für sie. Die Situation eskaliert, als klar
wird, dass auch die schwer krankeMutter (Har-
fouch) kurz vor dem Ende ihres Lebens steht.
Glasner schafft es, Szenen immer wieder mit
Humor und absurdenMomenten aufzulockern.
Zwar ist der Film stellenweise zu lang, aber auch
komplex und sehenswert. SZA

180 Min., ab 16 J.; Abaton, Holi, Zeise
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Mit Arthur an
ihrer Seite

fassen Michael
und sein Team

neuen
Wettkampf-Mut.

schwärmte der 47-Jährige. „Es ist,
alswürde ichmein Leben noch ein-
mal anschauen, weil einige Szenen
so nah an demwaren, waswirklich
in meinem Leben passiert ist.“ Im
Abspann sind Fotos der realenAk-
teure undArthurs zu sehen, die das
bestätigen.
In der Dominikanischen Repub-

lik wurde an wunderschönen Ori-
ginalschauplätzen gedreht und
spektakuläre Stuntswurden insze-
niert. Wahlberg machte einen der
besten und spannendsten Stunts
selbst: In der Szene überqueren die
Abenteurer mit ihren Fahrrädern
an einem Drahtseil in schwindel-
erregender Höhe den Dschungel.
Für Regisseur Simon Cellan Jo-

nes ist es das zweite gemeinsame
ProjektmitWahlberg. Nach etwas
zähem Start nimmt das Abenteuer
Tempo auf, unterhält mit schönen
Landschaftsbildern, sympathischen
Darstellern und einem tierischen
Star, den man schnell ins Herz
schließt.

108 Minuten, ab 6 Jahren; Cinemaxx Dammtor,
Cinemaxx Harburg, UCI (alle)



HANS-CHRISTIAN DANY
In dieser Geschichte rund um
seine eigene Familie unter-
nimmt der Hamburger Künst-
ler und Kurator den Versuch
einer eigenen Standortbestim-
mung im ausklingenden Neo-
liberalismus. „Ist das überhaupt
meine Familiengeschichte oder
der gewöhnliche Niedergang
einer selbstgefälligen Gesell-
schaft, die, nachdem sie jahr-
zehntelang über ihre Verhält-
nisse lebte, ins Schleudern
kommt?“, fragt er. Eine Fami-
liengeschichte? Ja, aber auch

ein großartiger
Blick auf die
deutsche Gesell-
schaft in den letz-
ten 50 Jahren.

„Schuld war mein
Hobby“: 128 Seiten,
Nautilus-Verlag, 18 Euro

ANDREA
PETKOVIC
Die ehemalige
Tennisspielerin
Andrea Petković
verarbeitet in ih-
rem zweiten
Buch literarisch den bisher
größten Bruch in ihrem Leben,
den Ausstieg aus dem Profi-
sport. Sie geht dabei existenziel-
len Fragen auf den Grund, die
sich uns allen angesichts großer
persönlicher Veränderungen
stellen:Wer istman, wennman
das zurücklässt, dem man sein
ganzes Leben gewidmet hat?
Wie sich neu erfinden?Undwie
vor allemweißman, dass es Zeit
ist für diesen lebensverändern-
den Einschnitt? Abschiede sind
immer ein Anfang!

„Zeit, sich aus dem Staub zu machen“:
224 Seiten, Kiepenheuer &Witsch, 23 Euro

Starke Bücher übers
Leben — und Sterben

BUCH-TIPPS DER WOCHEBUCH-TIPPS DER WOCHE
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Woche für Woche gibt’s auf dem
Buch- und Musikmarkt Neues zu
entdecken. Da den Überblick zu
behalten? Schwierig! Damit Ihnen
das sofort leichter fällt, geben an
dieser Stelle Expertinnen und

Experten aus Hamburger
Buchhandlungen und Plattenläden
Tipps – damit Sie wissen, was sich
zu kaufen lohnt. Das Team von
Cohen + Dobernigg auf St. Pauli
stellt Ihnen drei tolle Bücher vor.

VOLKER
SURMANN
Leon ist 13¾, heim-
lich verliebt,manch-
mal traurig und
muss ein Referat
zum Thema Tod
undTrauer halten. Erwill über das
Holzkreuz auf seinemSchulweg re-
cherchieren. Das aber ist gar nicht
einfach, dieNachforschungen sto-
cken schnell. Wer ist verunglückt
und warum?Wer hat Schuld? Und
wer kümmert sich darum, dass im-
mer frische Blumen amKreuz ste-
hen? Kapitulieren ist keine Option
– dann doch lieber den stillen Rou-
ven aus derKlasse ansprechen.Und
der hat tatsächlich eine tolle Idee…
Eine feine Geschichte über Mut,
Trauer, Liebe und Freundschaft!

„Leon Hertz und die Sache mit der
Traurigkeit“: 224 Seiten, Mixtvision-Verlag,
16 Euro, ab 12 Jahren

Das Team von Cohen +
Dobernigg in der
Sternstraße 4 (v. l.):
Claudia Thorn, Daniela
Dobernigg, Lena Meyer
und John Cohen

VORVERKAUF
04.05. Hanse Song Festival Stade, ab 54,50 €
05.05. Anoki Häkken, 19 €
09.05. Joy Bogat Hebebühne, 21,90 €
10.05. MC Rene & Figub Brazlevic Häkken, 24 €
11.05. Bosse (Zusatzshow) Sporthalle, 54,50 €
11.05. Mucke bei die Fische Molotow, 24,90 €
11.05. Lotto King Karl Stadtpark Open Air, 36 €
12.05. Onuka Knust, 47,20 €
12.05. Brett Young Docks, 43 €
13.05. Fischer-Z (Zusatzshow) Fabrik, 48,25 €
16.05. Sasha Barclays-Arena, ab 84,90 €
19.05. Future Islands Große Freiheit 36, 42,85 €
25.05. Altin Gün Stadtpark Open Air, 44 €
27.05. Jamie Lawson Knust, 26.20 €
29.05. Howard Carpendale Barclays-Arena, ab 69,90 €
29.05. Michael Kaeshammer Laeiszhalle (Kl. Saal), ab 39,75 €
30.05. Jenobi Knust (Bar), 18,85 €
30.05. Max Prosa & Sascha Stiehler Kent Club, 27 €
02.06. Hania Rani Docks, 41,25 €
02.06. Emilio Inselpark-Arena, 51,06 €
05.06. Iedereen Hafenklang/Goldener Salon, 13,60 €
06.06. Jane's Addiction Große Freiheit 36, 67,75 €
07.06. Hundreds Schanzenzelt, 30 €
07.06. Lars Eidinger Laeiszhalle, ab 48 €
07./08.06. Elbjazz Hamburger Hafen, ab 85 €
11.06. Dorian Electra Uebel & Gefährlich, 29,45 €
20.06. Jupiter Jones Schanzenzelt, 29 €
25.06. Extreme Große Freiheit 36, 53,95 €
28.06. Ghostwoman Hafenklang, 24,90 €

28.06. Niels Frevert Schanzenzelt, 33,66 €
29.06. Hamburger Pianosommer Staatsoper, ab 46 €
01.07. Emily King Mojo Club, 33,20 €
03.07. Gossip Stadtpark Open Air, 52 €
04.07. Alvvays Gruenspan, 32,90 €
16.07. Sean Paul Stadtpark Open Air, 60 €
23.07. The Hooters Fabrik, 48,45 €
04.08. Knack den Krebs Knust/Lattenplatz, ab 19,90 €
09.08. Laing Draußen im Grünen, 38,15 €
10.08. Elbriot Festival Open Air am Großmarkt, 89,90 €
11.08. The Kills Docks, 47,45 €
15.08. Ty Segall Draußen im Grünen, 35,50 €
21.08. Nation Of Language Draußen im Grünen, 31,42 €
25.08. Jan Delay & Disko No. 1 Trabrennbahn Bahrenfeld, 50 €
27.08. Alvaro Soler Trabrennbahn Bahrenfeld/Parkbühne, 48 €
29.08. Hermanos Gutiérrez Mojo Club, 47 €
30.08. Deichkind Trabrennbahn Bahrenfeld, 50 €
30.08. Arab Strap Nochtspeicher, 33,70 €
15.09. Mathea Mojo, 44,80 €
26.09. Voodoo Jürgens Knust, 25 €
08.10. Emiliana Torrini Elbphilharmonie, Gr. Saal, ab 25 €
05.11. Dream House Quartet Elbphilharmonie, Gr. Saal, ab 33 €
08.11. Maximo Park Markthalle, 45 €
06.12. Bilbao Bahnhof Pauli, 28,20 €
28.12. Die Liga der gewöhnlichen Gentlemen Knust, 21 €

* Präsentationen sind gefettet, Preisangaben ohne Gewähr

Sean Paul ist am 16.7. im Stadtpark. Tickets
gibt‘s ab Freitag (26.4.), 10 Uhr.
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Erneut 70.000 Besucher zur OMR
erwartet. Diese Stars und Macher

kommen nach Hamburg. Und das ist

neu beim Festival am 7. und 8. Mai.

Willkommen imillkom
digitalen Universum!

Freitag, 26. April 2024

ACHT SEITEN

Fo
to

s:
pi
ct
ur

e
al
lia

nc
e/

dp
a,

M
ik
e
Bl
ab

ac
,O

M
R
(4

),
Ev

an
A
go

st
in
i/I

nv
is
io
n/

A
P/

dp
a,

Do
m
in
ik

Bu
tz
m
an

n,
Bu

nd
es

m
in
is
te
riu

m
de

rF
in
an

ze
n/

Ph
ot

ot
he

k,
An

na
-M

ar
ia

La
ng

er
,H

en
dr

ik
G
er
ge

n



54

Die Bilder könnten unter-
schiedlicher kaum sein.
2011 stand Philipp Wester-
meyer in einem Hörsaal der
Bucerius Law School in
Hamburg vor 200Gästen und
feiertemit „OnlineMarketing
Rockstars“ Premiere. Zwölf
Jahre später pilgerten
72.000 Menschen aus aller
Welt in dieMessehallen, um
bei der bedeutendsten Ver-
anstaltung für digitalesMar-
keting und Technologie in
Europa dabei zu sein. Und
auch bei OMR24 am 7. und
8. Mai wird Hamburg wieder
zum Mekka der Branche –
dafür sorgen hochkarätige
Speaker wie KimKardashian
oder Rick Rubin.

Eswar schon ein Erfolg, als
Philipp Westermeyer
2011 in der Buceri-
us Law School
200 Fachleute
aus der On-
line-Marke-
ting-Bran-
che zum
Wissens-
austausch
zusammen-
brachte. Es
gab ein wenig
Fingerfood und
abends wurde in einer Bar
mit DJ gefeiert. Dass es 13 Jah-
re später Zehntausende Be-
sucher sein sollten mit mehr
als 100 Food-Ständen, 40 Bars
und allein 45 Standpartys war
da noch nicht abzusehen.
„Das hatte alles noch null Re-
levanz“, erinnert sich Philipp
Westermeyer.

Die Vorbereitungen waren
ungewöhnlich, gilt die Loca-
tion auf dem Kiez doch eher
als nächtliches Party-Mekka
denn als Tagungsstandort.
„Es roch nach einerMischung
aus Popcorn und Kotze. Ideal,
um einen Harvard-Professor
oder YouTube-Stars wie Sami
Slimani auf die Bühne zu ho-
len“, erzählt Westermeyer
schmunzelnd.

Doch das tat der steigenden
Popularität keinen Abbruch.
Im Gegenteil. Auch in den
Folgejahren wuchs die Zahl
der Gäste exponentiell. Erst
recht, als 2015 im „Stage-The-
ater“ im Hafen neben dem
Festival eine Expomit 50 Aus-
stellern das Event auf eine
neue Ebene hob. Unterneh-
men konnten so ihre Produk-
te und Dienstleistungen prä-
sentieren. Dadurchwurde das
Festival nicht nur zu einer
Wissensplattform, sondern
auch zu einer bedeutenden

Westermeyer.
Die Premiere war

eher das Ergebnis
seines Hobbys.
Dochwie gut die-
ses in der Bran-
che ankam, wur-
de schon ein Jahr
später deutlich.
600 Teilnehmer
kamen in der
„Großen Freiheit
36“ zusammen, um
über die Dos and
Don’ts des Online-
Marketings zu
diskutie-
r e n .

Schnell,
innovativ,

faszinierend

Der OMR-Kosmos:

Mit 200 Gästen fing 2011 alles an – 2023 waren
es 72.000. Warum sich Branchen-Experten aus
aller Welt in Hamburg treffen – und Mega-Stars

wie Kim Kardashian dabei sein wollen

OMR23 war ein voller Erfolg:
72.000 Besucher strömten in
die Messehallen.

Philipp
Westermeyer
brachte sein
„Hobby“ 2011
auf eine Bühne
– und wurde
ein bekanntes
Gesicht der
Branche.
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Scheinwerfer sind allein inScheinwerfer sind allein in

B6, der größtenB6, der größten
Messehalle,Messehalle,
installiertinstalliert
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Handelsmesse für die digitale
Wirtschaft.
Da wunderte es nicht, dass

die Macher für 2016 erstmals
bei der Hamburg Messe nach
Fläche fragten – und zwei Hal-
len mit gut 17.000 Besuchern
füllten. 2017 waren es drei
(26.000), 2018 fünf (40.000)

und 2019 mit dem „Umzug“ in
den Veranstaltungsmonat Mai
dann das gesamte Areal
(52.000): Spätestens zu diesem
Zeitpunkt war OMR in der
Branche als „Place to be“ ein
fester Termin im Jahreskalen-
der.
In den ersten Jahren konzen-

trierte sich OMRhauptsäch-
lich auf Vorträge und Dis-
kussionen zu verschiedenen
Aspekten des Online-Mar-
ketings, einschließlich Such-
maschinen-Optimierung,
Social-Media-Mar-
keting, Content-
Marketing und E-

Commerce. Mit der Zeit er
weiterte sich das Spektrum
und umfasste Themen wie
digitale Transformation,
Künstliche Intelli-
genz, Data Analy-
tics, Technolo-
gie-Innovatio-
nen, Pod-
casts, Human
Resources
und Weiter-
bildung.
Und das

kommt an.
OMR zog im Lau-
fe der Jahre hochka-
rätige Speaker aus der gan-
zen Welt an, darunter be-

kannte Persönlichkeiten aus
der Tech- und Marketing-
branchewie Scott Galloway,
Kara Swisher, Gary Vayner-

chuk und Tim Ferriss
– in diesem Jahr
sprechen Robert
Habeck, Rick
Rubin undMe-
ga-Star Kim
Kardashian.
All diese Na-
men sorgen da-
für, das Festival

zu einem globa-
len Treffpunkt für

die digitale Communi-
ty zu machen – und seine
Reichweite weit über

Deutschland hi-
naus auszudeh-
nen. Bei OMR24
werdenmehr als
1000 Aussteller
und 800 Spea-
ker erwartet.
Aktuell ge-

staltet sich eine
weitere Expan-
sion aber
schwierig. „Wir
beanspruchen
ja schon das
ganze Messe-

Gelände. Und auch bei den
Hotel-Kapazitäten kratzen
wir an Grenzen“, sagt Ge-
schäftsführerin Isabelle
Gardt. Aber: „Natürlich
überlegen wir immer, wie
wir das OMR Festival wei-
terentwickeln können.“

Commerce Mit der Zeit er- kannte Persönlichkeiten aus

SPEAKER AT

#OMR24

Kim Kardashian
braucht im Grunde
nicht vorgestellt zu
werden. Seit sie 2007
mit dem Reality-TV-
Format „Keeping Up
with the Kardashi-
ans“ Kultstatus er-
langt hat, entwi-
ckelte sie sich
zum Megastar.
Mehr als 364
Millionen Follo-
wer auf Insta-
gram, globaler
TV-Erfolg – und
auch als Unter-
nehmerin ist
Kardashian er-
folgreich: 2019
gründet sie
Skims, eineMar-
ke für Unterwä-

sche, Loungewear und Shape-
wear. Es folgten Kooperationen
mit der Luxuskette Nordstrom
und Fendi sowie Partnerschaf-
tenmit der US-amerikanischen
Olympia-Mannschaft. Im Sep-
tember 2023 wurde Kardashi-
ans Marke mit vier Milliarden
US-Dollar bewertet, wohlge-
merkt vor ihrem jüngstenCoup:

Ende 2023 wurde Skims offizi-
eller Unterwäschepartner der
Basketball-LigaNBA. Seit 2022
ist Kardashian mit SKKN auch
in der Beauty-Branche unter-
wegs, und ihr Private-Equity-Un-
ternehmenSKKYPartners (Mit-
gründer Jay Sammons) soll
künftig in die Bereiche E-Com-
merce, Konsumartikel und Lu-
xus investieren.
Fireside Chatmit Kim Kardas-
hian: Di., 15 bis 15.30 Uhr

Die Anfänge von OMR waren
überschaubar: Bei der
Premiere 2011 kamen 200
Gäste in die Bucerius Law
School (r.). 2012 waren es
dann immerhin schon 600 in
der „Großen Freiheit 36“.
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Quadratmeter groß ist dieQuadratmeter groß ist die
riesige Projektion aufriesige Projektion auf

der Conferenceder Conference
StageStage



Dieses Jahr wird es zum ersten
Mal eine Impact Area auf dem
OMR Festival geben. Die Aktion,
die zusammenmit demgemein-
nützigen „Lemonaid & Chari-
Tea e.V.“ ins Leben gerufen
wurde, bietet 14 Non-Pro-
fit-Organisationen die
Chance, sich auf
„OMR24 for Impact“ zu
präsentieren. Denn auch
im Non-Profit-Bereich
sind Onlinemarketing,
Reichweite und technische Inno-
vation essenziell – nur fehlt vielen
Unternehmen hierzu oftmals der
Zugang.

Zu den von einer Jury ausgewähl-
ten Organisationen gehören unter
anderem Black Female Business,
Correctiv, Hanseatic Help und Sea-
Watch. Aber auch UrbView – das
jungeHamburger Unternehmen sagt
Kriminalität und sexueller Belästi-
gung im offenen Raum den Kampf
an. „Eine intelligente Stadtplanung
und -gestaltung kann helfen, dass
sichMenschen wieder sicherer füh-
len können“, ist Elnaz Nouri über-
zeugt. Sie ist Mitgründerin von Urb-
View, das sich der Entwicklung einer
KI-Technologie zur Identifizierung
städtebaulicher Fehler widmet, die
zu Straftaten beitragen.
Hallo Elnaz, was bedeutet die Teil-
nahme bei „OMR24 for Impact“ für
euer junges Unternehmen?
Für UrbView ist es eine tolle Gelegen-
heit, unseren ganzheitlichen und in-
novativen Ansatz bei der Bewälti-
gung derweit verbreiteten Probleme
von Belästigung und Kriminalität im
städtischen Raum hervorzuheben.
Während aktuelle Lösungen oft auf
bürgerzentrierten Tools wie Alarm-

oder Sicherheits-Navigations-Apps
beruhen, haben wir eine KI-Techno-
logie entwickelt, um Risikofaktoren
in der städtischenGestaltung zu iden-
tifizieren. Unsere preisgekrönte Lö-
sung hilft Behörden, öffentlichenVer-
kehrsunternehmen, Regierungen und
Immobilienunternehmen bei der
Schaffung inklusiver und sicherer
Städte für alle.
Was kann Hamburg in diesem Zu-
sammenhang verbessern?

Die Umsetzung strenger Vor-
schriften und Leitlinien, die
sich auf die Prävention von
Verbrechen und Belästigung
in städtebaulichenProjekten k
trieren, ist unerlässlich. Darüb
aus kann die Förderung der Z
menarbeit mit innovativen Sta
und jungenUnternehmen frisc
spektiven undTechnologien i
tebauliche Planungsprozess
bringen. EineVereinfachung b

Erstmals eigene Fläche für
Non-Profit-Organisationen
Impact Area Premmmiere bbeeiiii OOOOMMMMRRRRR24 – UUUrbView
zeigt, wie Ham
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Nachhaltigkeit bei
85.170
Mehrweggeschirrteile
stehen in der Halle B6
zur Verfügung

1,6 Tonnen
Ca.

Material wurden nach
der OMR 2023 an
soziale Projekte in

Hamburg gespendet

OMR in Zahlen

Mehrwegbecher
kommen zum Einsatz

410.000

Die roten Quadrate zeigen es:
Auch in Hamburg filtert die
KI-Technik von „UrbView“

gefährliche Gegenden heraus.

-

gen
konzen-
ber hin-
Zusam-
art-ups
chePer-
n städ-
se ein-
ürokra-

emmiere bbbbbbbbeeeeeeeeiiiiii OOOOOOMMRRRR24 UUrbView
mburrrrgggggg sicherer wwwwerden kann
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SPEAKER AT

#OMR24

Robert Habeck ist Bundes-
wirtschaftsminister, Vize-
kanzler und nicht erst
seit der letzten Bun-
destagswahl eines der
wichtigstenGesichter
der Grünen. Der
54-Jährige begann
seine politischeKarrie-
re im benachbarten
Bundesland Schleswig-
Holstein – und stieg

dort rasant
a u f .

VomKreisvorsitzendenderGrü-
nen in Schleswig-Flensburg bis
zumstellvertretendenMinister-
präsidenten desBundeslandes
dauerte es keine zehn Jahre.
Als Minister kümmerte er sich
dort unter anderem um das
Thema Energiewende und die
Digitalisierung. 2018übernahm
Robert Habeck mit Annalena
Baerbock denParteivorsitz der
Grünen auf Bundesebene. Soll-
ten irgendwann seine Memoi-
ren über diese Zeit erscheinen,

bräuchte der vierfache Vater
wohl keine:n Ghostwriter:in –
vor seinem Wechsel in die Po-
litik war Habeck Schriftsteller.
„Die große politische Aufga-
be ist Vorausschau und Vor-
sorge“ – Robert Habeck im
Gespräch: Di., 10.20 bis 10.50
Uhr
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tischer Verfahren und die För-
derung von Partnerschaften
zwischen diesen Unternehmen
und den Behörden kann die Ein-
führung modernster Lösungen
beschleunigen.
Worauf konzentriert sich Urb-
View aktuell?
Zum einen sind wir fleißig auf
der Suche nachProjektpartnern.
Während wir in Hamburg noch

gen stehen, hatten wir in Berlin
und in Niedersachsen schon
mehr Glück. Tests in der realen
Welt mit zukunftsorientierten
Partnern stellen für uns in den
kommendenMonaten einen ent-
scheidenden Schritt dar. Dazu
bereiten wir uns darauf vor, im
Mai eine Crowdfunding-Kam-
pagne zu starten. Angesichts

der aktuellen Situation in der

SPEAKER AT
#OMR24

Als Vorstandschefin hat Tina
Müller Douglas zu Europas
größter Beautyplattform ent-
wickelt und wieder „hip“ ge-
macht. In ihrer neuen Rolle als
CEO von Weleda will sie nun
dasSchweizerNaturkosmetik-
undArzneimittel-Unternehmen
auf das nächste Level führen.
Ihre Vita spricht dabei für sie:
Obwohl sie aus der Konsum-
güterindustrie kommt, gelang
es ihr als CMO von Opel, das
ImagedesAutoherstellers auf-
zufrischen („Umparken im
Kopf“). Bei Weleda ist ihre
neue Strategie #Focus_Grow-
thThatMatters, die eineModer-
nisierung des Unternehmens
bei gleichzeitig nachhaltigem
Wachstummit Verantwortung

für Mensch und Na-
tur ermöglichen
soll. Erfolgreiches
Marketing betreibt
sie auch in eigener
Sache:Mitmehr als
225.000 Follower:innen
ist sie eine der reich-
weitenstärksten deut-
schen Stimmen bei
LinkedIn.
Finale OMR 5050
Gründer:innen Pitch,
Di., 14.50 bis 16 Uhr
„Double Impact:
Reverse Monitoring
als Chance zur
Modernisierung
vonTraditionsmar-
ken“,Mi., 11.45 bis
12.05 Uhr
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Während wir in Hamburg noch
vor einigenHerausforderun-

der aktuellen Situation, in der
viele Regierungsbehörden
zögerlich sind, in neue
Technologien zu investie-
ren, wird Crowdfunding
wesentlich, umden kon-
tinuierlichen Fortschritt

und dieNachhaltig-
keit von Urb-

View si-
cherzu-
stellen.

Das Team von
„UrbView“:

Elnaz Nouri,
Franziska Vogg,
Netta Emanuel

und Rishabh
Haria (v.l.)

130.000
Speisen werden
in der Foodhalle
verkauft

50 Prozent
Anteil veganer Speisen

Das Ziel 2024:

Fo
to
:I
M
AG
O/
W
es
te
nd
61

1
S
i
v



58

Janina Hörnschemeyer,
Project Lead Content & Marketing
bei „OMR Jobs & HR“

„Die Arbeitswelt verändert sich in der aktuellen Zeit
stark – und so entwickeln sich auch die Anforderun-
gen an Personaler:innen weiter. Wie erreiche ich die
passenden Bewerber:innen? Und wie kann ich sie für
mein Unternehmen begeistern? Die Bereiche Employ-
er Branding, Candidate Experience und New Work
sind hier einige Stichworte. Input zu all diesen The-
men gibt’s auf unseremBlog und bei unseren Events.“

mos dreht
nichtmehr
en Messe-
Was 2011

Philipp
stermeyer
d seinem
eam als
eines Fes-
ival orga-
n i s i e r t

wurde, entwickelte sich zur
führenden Plattform für die
digitale Wirtschaftswelt.
Mit „OMR Jobs & HR“ und
„OMR Education“ wird da-
bei vor allemUnternehmen
und Arbeitssuchenden ge-
holfen – und das nicht nur
am 7. und am 8. Mai bei
OMR24, sondern das ganze
Jahr.

„Qualifizierte Fachkräfte
sind so rar wie noch nie zu-
vor“, sagt Dul Seo. Er muss
es wissen, denn Dul Seo ist
Head of „OMR Jobs & HR“,
die eigens gegründete Job-
börse für die Digitalbran-
che. Sie bietet mit verschie-
denen Event- und Content-
Formaten Unternehmen
eine Plattform, um sich als
attraktiver Arbeitgeber in-

nerhalb der Zielgruppe zu
positionieren – und hat
dazu spezielle Weiterbil-
dungsformate für den HR-
Bereich im Angebot.

Dazu gehört zum Beispiel
der digitale HR-Summit,
eine jährlich stattfindende
Veranstaltung, die sogar
kostenlos angeboten wird.
„Die Arbeitswelt verändert
sich in der aktuellen Zeit

Dul Seo,
Head of „OMR Jobs & HR“
„Qualifizierte Fachkräfte sind so
rar wie noch nie zuvor. Jobpro-
file verändern sich, neue Jobs
entstehen. Doch wie finden Un-
ternehmen und Bewerbende
das perfekteMatch?Wir bieten
dafür die passende Jobbörse
und unkomplizierte Matchma-
kings, speziell für die Digitalwirt-

h f “

Für Unternehmen und
Jobsuchende: OMR24 bietet

allen eine große Bühne.

Der OMR-Kosm
sich längst n

nur an de
tagen.
von
Wes
und
Te
re
t
n

schaft.“

SPEAKER AT

#OMR24

Als Erfinder, Produzenten und
Moderatoren von „WorldWide
Wohnzimmer“ (ehemals
TWIN.TV), Deutschlands er-
folgreichster YouTube-Late-
night-Gameshow, haben sich
Benni und Dennis Wolter im
Netz einen Namen gemacht
und gehören dort seit Jahren
zu denbekanntesten deutsch-
sprachigen Gesichtern. Seit
2017 sind sie mit ihrer Show
Teil von funk, dem Content-
Netzwerk von ARD und ZDF
für junge Leute. 2020 gewan-
nen die Zwillinge mit „World
Wide Wohnzimmer“ den
deutschen Comedypreis als
beste Comedyshow und wur-
den 2021 erneut nominiert.
2022 folgte die 1LIVE-
Come -
dykro-

ne. Im Mai 2023 grün-
dete das Zwillingspaar
gemeinsammit der Flo-
rida Entertainment die
Produktionsfirma für Be-
wegtbildformate Pretty-
WellDone. Zudem sind die
Wolter-Brüder auch musika-
lisch unterwegs. Unter
dem Namen „Dicht
undDoof“ veröffent-
lichten sie seit
2019 zwei Titel.
„World Wide
Wo h n z im -
mer“ x funk –
z w i s c h e n
Late Night
Show und
Realtalk, Di.,
16.45 bis
17.05 Uhr
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OMR stellt
Weichen
für die
ZukunftZukunft
Das ganze Jahr: Jobbörse mit
Event- und Content-Formaten
für Unternehmen und Fachkräfte
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SPEAKER AT
#OMR24

Hip-Hop-Fans schnal-
zen bei seinemNamen
mit der Zunge. Ebnete
Rick Rubin doch mit
seinemwährend des
Studiums gegründe-
ten Label „Def JamRe-
cordings“ dem Genre
denWeg zumErfolg. LL

Cool J, die Beastie
Boys, Public
Enemy und
Run DMC
sind nur eini-
ge Acts sei-
nes Labels.
Damit nicht
g e n u g :
Kaum je-
mand hat
so viele un-

terschiedli-
che Musikrich-

tungen über einen so langen
Zeitraum maßgeblich mitge-
prägt, wie Rubin. Jay-Z, Tom
Petty, Red Hot Chili Peppers,
Johnny Cash, Adele, Slayer,
Lana Del Rey, Black Sabbath:
Sie alle arbeiteten mit ihm zu-
sammen. Heute besitzt Rubin
das Label American Recor-
dings und ist laut Time Maga-
zin einer der 100 einfluss-
reichstenMenschen der Welt.
Sein kürzlich veröffentlichtes
erstesBuch, „TheCreativeAct“,
stieg auf Platz 1 der Bestseller-
Liste der New York Times ein
und löste eine weltweite Dis-
kussion über Kreativität aus.
Der Hashtag #RickRubin ging
darauf auf Tiktok viral.
Fireside Chat mit Rick Rubin,
Mittwoch, 17.25 bis 18.10
Uhr
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Nina Schmidt,
Business Development Managerin
bei „OMR Ed ti “
„Wenn man zu
chen Pause ge
– sei es durch d
den Verlust ei
kann es sich lo
Zeit für sich zu
unserem geförd
terbildungsp
‚OMR UpSkill‘
wir gezielt Mar
sich für einen e
chen Wiedere
im Digitalber
weiterzubilden
Das Programm
wird bis zu
100 Prozent
von der
Agentur für
Arbeit und
demJobcen-
ter gefördert.“

Beatrice Kemner,
Head of Product &
Content bei
„OMR Education“
„Qualifizierte Mitarbeitende
mit Digitalexpertise sind in
allen Wirtschaftsbereichen
sehr gefragt. Nur wer die
neuen Trends und Techno-
logien kennt und versteht,
kann das eigene Geschäfts-
modell erfolgreich vorantrei-
ben. Weiterbildung ist daher
existenziell – für den Unter-
nehmenserfolg ebenso wie
für die eigene berufliche Kar-
riere.“

Beatrice Kemner

stark – und so entwickeln
sich auch die Anforderungen
an Personaler:innen weiter.
Input zu all diesen Themen

gibt’s auf unserem Blog
und bei unseren Events“,
erklärt Janina Hörnsche-
meyer, Project Lead Con-
tent & Marketing bei
„OMR Jobs & HR“.
Doch nicht nur den Füh-

rungskräften der Unter-
nehmen wird eine Platt-
form geboten, auch den
Arbeitssuchenden. „Quali-
fizierte Mitarbeitende mit
Digitalexpertise sind in al-
len Wirtschaftsbereichen
gefragt“, sagt Beatrice
Kemner, Head of Product
& Content bei „OMR Edu-
cation“.
„OMR Education“ ist

die richtige Anlaufstelle,
um bestens vorbereitet in
die Bewerbungsgespräche
zu gehen. Das Angebot
umfasst Praxis-Guides,
Online-Seminare, E-Lear-
ning-Kurse und den OMR
Education Podcast. Alle
Angebote sind 100 Prozent
online verfügbar und da-
rauf ausgerichtet, praxis-
nahes und direkt anwend-
bares Wissen zu vermit-
teln.
Mehr als 50.000 Fach-

kräfte bilden sich jährlich
mit diesen Angeboten wei-
ter. „Nur wer die neuen
Trends und Technologien
kennt und versteht, kann
das eigene Geschäftsmo-
dell erfolgreich voranzu-
treiben“, sagt Kemner.

SPEAKER AT
#OMR24

Sie ist die reichweitenstärkste
weiblicheStimmeauf LinkedIn
imdeutschsprachigenBereich
und das aus gutem Grund:
Amorelie-Gründerin Lea-So-
hi Cramer ist Unternehme-

nvestorin und Podcaste-
Sie gehört zu den führen-
Expert:innen fürmoderne
ung, Unternehmertumund
ale Innovation in Deutsch-
Im Jahr 2022 gründete

enMore In, die Leadership
orm für Frauen. Seit 2023
amer als Industry Advisor
KKR, einem weltweit füh-
n Investor, tätig undwur-
den Verwaltungsrat von
Company berufen. Ge-

sammit ihrer Co-Host Ve-
Pausder hostet die zwei-

fache Mutter den Podcast
„Fast & Curious“, einen der
größtenBusiness-Podcasts in
Deutschland.
Female Founders – Ask us
anything, Di., 12.25 bis
12.55 Uhr
Finale OMR 5050 Grün-
der:innen Pitch, Di.,
14.50 bis 16 Uhr
Ask us anything, Di.,
16.40 bis 17 Uhr
Powerful Female
Leadership #1,
Mi., 12.30 bis
14 Uhr
Powerful
Female Lea-
dership #2,
Mi., 14.45bis
16.15 Uhr

Foto: OMR
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„Wir wollen
aufklären.
Aber ohne
erhobenen

Zeigefinger!“
Isabelle Gardt setzt sich für

Gleichberechtigung im Job ein – und
leitet die Geschäfte bei OMR

Als Geschäftsführerin und
Head of Marketing bei OMR
steht für Isabelle Gardt die
Entwicklung der übergeord-
neten Marketingstrategie im
Vordergrund. Neben ihrer Vi-
sion, dieWelt digitaler zu ge-
stalten, setzt sie sich aber
auch für Geschlechtergerech-
tigkeit in der Arbeitswelt ein.
Hierfür ruft sie 2018 zusam-
men mit ihrer Kollegin Kira
Schubert die Initiative „OMR
5050“ ins Leben. In den ver-
gangenen Jahren habe sich
schon vieles verändert, aber
das Ziel sei noch lange nicht
erreicht, sagt die 33-Jährige
im Interview – und nennt
Gründe und macht Verbes-
serungsvorschläge.

Wenn es umdasThemaGleich-
berechtigung– nicht nur imAr-
beitskontext – geht, hört man
oft,meist vonMännern, dieAus-
sage, das sei ja längst der Fall,
dass Frauen undMänner gleich-
berechtigt sind. Wie siehst du
das?

So weit sind wir noch lange
nicht. Damüssenwir uns nur die

Gender-Pay-Gap anschauen, da
verdienen Frauen immer noch
18Prozentweniger alsMänner.
Oder die Start-up-Welt, daweist
eine Studie nur 21Prozent Grün-
derinnen-Teams aus – und die
werden zudem auch noch viel
weniger gefördert von Inves-
tor:innen und Fonds. Damüssen
wir noch sehr viel Aufklärungs-
arbeit leisten. Auf der „5050
Stage“wird es genau darumge-
hen: Wo stehen wir gerade und
was fehlt uns noch für eine ge-
rechte Aufteilung? Und daswol-
len wir mit der Community zu-
sammen besprechen, jedoch
ohne erhobenenZeigefinger.Wir
wollen die Missstände aufde-
cken und erarbeiten, wie wir als
Einzelperson, aber auch als Un-
ternehmen die Situation verbes-
sern können. Und da sehe ich
noch sehr, sehr viel Potenzial.
Ist „OMR 5050“ für dich eine
Herzensangelegenheit?

Ich komme aus der Tech-
Branche, dawar ich oft die ein-
zige Frau im Raum. Auch bei
OMR17 habe ich auf den Büh-
nen und im Publikum viel
mehr Männer ge-
sehen. Das woll-
te ich ändern
und auch bei
uns im Unter-
nehmen zu ei-
nem Umden-
ken anregen.
Mit Erfolg.
Das Be-

wusstsein hat sich total ge-
dreht:Wir haben auf der Bühne
fast 50:50 und im Publikum
auch.
Was bzw. wer muss sich än-
dern, damit unsere Arbeits-
welt diverser wird?

Unternehmen können viel
beim Thema Vereinbarkeit
dazu beitragen. Denn Frauen
übernehmen in der Familie im-
mer noch viel mehr Elternzeit
und Zeit für die Kinderbetreu-
ung – also ein hohes Maß an
Mental Load. Dazu gehört

auch, dass Mütter, die aus der
Elternzeit zurückkommen,
nicht mehr im äquivalenten
Job eingesetzt werden. Oder
sie bekommen nicht die Fle-
xibilität, ihren Vollzeitjob fa-
miliengerecht einzuteilen.
Eine Schwangerschaft sollte
niemals negativ behaftet sein.
Viele Frauen haben sogar
Angst, es ihren Arbeitgebern

mitzuteilen. Dabei sollte
das als normalste

und schönste
Sache der Welt
angesehen
und gefördert
werden. Es
gibt viele
Möglichkei-
ten, wie Un-

ternehmen die Frauen und
auch Männer dabei unterstüt-
zen können.
Sind Frauen die besseren
Chefs?

Es gibt sicherlich Unter-
schiede im Führungsstil, aber
das ist individuell bei jedem
Menschen anders. Vielleicht
können Frauen sich anders in
ihr Gegenüber einfühlen oder
haben bestimmte Themen, die
ihnen besser liegen.Wir sollten
diese Frage aber nicht pau-
schalisieren.

Z

Auf der „5050 Stage“ dreht sich
bei OMR24 alles um die Frage:
Wie schaffen wir eine gerechtere
Arbeitswelt und eine
paritätische Geschlechtervertei-
lung in den Führungsetagen der
Wirtschaft? OMR gibt Themen
rund um Diversität, Gleichbe-
rechtigung und Intersektionalität
eine Plattform. Dabei sind unter
anderem HR- und New-Leader-
ship-Expertin Laura Bornmann
oder ooia-Gründerin und
Lifestyle of Longevity-Podcaste-
rin Kristine Zeller. Ein weiteres
Highlight auf der Bühne: das
Finale des dritten OMR 5050
Gründer:innen Pitches, bei dem
die Top-5-Start-ups ihre Ideen
live on Stage vorstellen.

5050 Stage
mit großem Finale

OMR ist eine Sonderveröffentlichung
der Morgenpost Verlag GmbH
(Barnerstr. 14, 22765 Hamburg) für
die ramp 106 GmbH. Druck: v.
Stern’sche Druckerei GmbH & Co.
KG, Zeppelinstr. 24, 21337 Lüneburg

IMPRESSUM

Wir wollen die
Missstände

aufdecken und
erarbeiten, wie

wir als Einzelper-
son, aber auch als
Unternehmen die
Situation verbes-

sern können.
Isabelle Gardt, OMR

Auf der Bühne 2023: Isabelle Gardt (r.) hat zusammen mit
Kira Schubert „OMR 5050“ ins Leben gerufen.

Isabelle Gardt stieg 2017 bei OMR ein und ist seit 2022
neben Philipp Westermeyer, Philipp Isfort und Jasper
Ramm Geschäftsführerin.
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Marie Bothmer
Beginn: 20 Uhr

Bahnhof Pauli
Spielbudenplatz 21-22
bahnhofpauli.de

Hayseed Dixie
Beginn: 20 Uhr

Wellbad
Beginn: 20 Uhr

Steve Carrington
Quartet 20.30 Uhr

Birdland
Gärtnerstraße 122
birdlandhamburg.de

Stand-Up Comedy
Beginn: 20 Uhr

Birdland Vocal
Session 20.30 Uhr

Birdland Jam
Session 20.30 Uhr

Jacqui Naylor
Quartet 20.30 Uhr

Steve & Julie Swing
Like Hell 20 Uhr

Cotton Club
Alter Steinweg 10
cotton-club.de

Sunday S.O.U.L. Talk
Beginn: 18.30 Uhr

Galloping Hounds
Dixiland Band 20 Uhr

Salsa & Latin Party
Beginn: 20 Uhr

Cotton Session
Beginn: 20 Uhr

Thomas Marek
Beginn: 20 Uhr

Jazz Guys Go Pop
Beginn: 20 Uhr

Docks
Spielbudenplatz 19
docksfreiheit36.de/docks

Max Giesinger
Beginn: 18.30

Fabrik
Barnerstraße 36
fabrik.de

Jon Pardi
Beginn: 20 Uhr

The Mavericks
Beginn: 20 Uhr

Große Freiheit 36
Große Freiheit 36
docksfreiheit36.de/grosse-freiheit

Laith Al-Deen
Beginn: 18.30 Uhr

Gruenspan
Große Freiheit 58
gruenspan.de

Charles Esten
Beginn: 20 Uhr

Garageville
Ausverkauft, 21 Uhr

Hafenklang
Große Elbstraße 84
hafenklang.com

The Avengers /
Hard Skin 20 Uhr

Traitrs / Twin Noir
Beginn: 20 Uhr

Nosen
Beginn: 21 Uhr

Häkken
Spielbudenplatz 21-22
haekken.de

Waiting For Smith
Beginn: 20 Uhr

Melting Vanilla
Beginn: 19.30 Uhr

Headcrash
Hamburger Berg 13
headcrash-hamburg.com

Kill The Lights
Beginn: 20 Uhr

Telquist
Beginn: 20 Uhr

Hebebühne
Barnerstraße 30
die-hebebuehne.com

Philine Sonny
Beginn: 20 Uhr

Kabinett
Beginn: 19 Uhr

Rumba Santa
Beginn: 20 Uhr

Indra
Große Freiheit 64
indramusikclub.de

Prospective /
Traveller 20 Uhr

Inre Kretsen Grupp
Beginn: 19 Uhr

Kampnagel
Jarrestraße 20
kampnagel.de

Isolation Berlin
Beginn: 20 Uhr

Kent Club
Stresemannstraße 163
kentclub.de

Daniel Wolfson
Beginn: 20 Uhr

Anson Seabra
Beginn: 20 Uhr

Knust
Neuer Kamp 30
knusthamburg.de

Moscow Death
Brigade 20 Uhr

Georg Auf Lieder
Beginn: 21 Uhr

Jaques
Beginn: 20 Uhr

Hamburger
Kneipenchor 18 Uhr

Voicexchange #7
Beginn: 20 Uhr

Vended
Beginn: 20 Uhr

Logo
Grindelallee 5
logohamburg.de

Grima / Ultar / Non
Est Deus 20 Uhr

Monsters Of Lieder-
maching Ausverkauft

Monsters Of Lieder-
maching Ausverkauft

Tripkid / Aymz
Beginn: 20 Uhr

Miss Allie
Ausverkauft, 20 Uhr

Markthalle
Klosterwall 11
markthalle-hamburg.de

Miss Allie
Ausverkauft, 19 Uhr

Massendefekt
Beginn: 20 Uhr

Civo
Ausverkauft, 19 Uhr

Mojo Club
Reeperbahn 1
mojo.de

Parra For Cuva
Beginn: 20 Uhr

Pavelo & Schnell
Beginn: 20 Uhr

Molotow
Nobistor 14
molotowclub.com

Hotline TNT
Beginn: 20 Uhr

Pirates of the Pubs
Beginn: 20 Uhr

Monkeys Music Club
Barnerstraße 16
monkeysmusicclub.com

Trigger Kid & The
Ending Man 20 Uhr

The Last Resort UK
Beginn: 21 Uhr

Chrashed Out
Beginn: 20 Uhr

MS Stubnitz
Kirchenpauerkai 29
ms.stubnitz.com

Bed / Sunfear
Beginn: 20.30 Uhr

Texoprint / Kino
Motel 20.30 Uhr

Soft Loft
Beginn: 21 Uhr

Nachtasyl
Alstertor 1-5
nachtasyl.de

Güner Künier
Beginn: 20.30 Uhr

House Of Zen &
Kulku 21 Uhr

Honky Tonk Harbour
#4 Beginn: 20 Uhr

Nochtspeicher/-wache
Bernhard-Nocht-Straße 69a
nochtspeicher.de

Brother Dege &
Band Abgesagt

Palehound
Beginn: 20.30 Uhr

Michael Marcagi
Ausverkauft, 20 Uhr

Isaac Delusion
Beginn: 19.30 Uhr

John Lindberg Trio
Beginn: 20 Uhr

Resonanzraum
Feldstraße 66
resonanzraum.club

Liaze
Beginn: 19 Uhr

Uebel & Gefährlich
Feldstraße 66
uebelundgefaehrlich.com

Ja, Panik
Beginn: 21 Uhr

M Huncho
Beginn: 20 Uhr

Übelst_Unverstärkt
Ausverkauft, 21 Uhr

Abend für Esther
Bejarano 19 Uhr

Außerdem
in Hamburg:

Kettcar
19.30 Uhr, Sporthalle

Querbeat
20 Uhr, Inselpark-
Arena

Bryson Tiller
20 Uhr, Sporthalle,
ausverkauft

Keep Of Kalessin /
Hate 19.30 Uhr,
Bambi Galore

Rea Garvey
20 Uhr, Barclays-
Arena

Jazzraum
19.30 Uhr,
Hafenbahnhof

Kate Birch
20 Uhr, Goldener
Salon

Konstantin Wecker
20 Uhr, Laeiszhalle

Disney In Concert
20 Uhr, Barclays-
Arena

La Securité
20 Uhr, Goldener
Salon

Deli Girls
22 Uhr, Goldener
Salon

Das ist los in Hamburgs Live-Clubs
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Von ANKE GEFFERS

Ein Feierabendbier unter
freiem Himmel – das hat
schon eine besondere Qua-
lität. Wenn es dazu noch gu-
tes Essen, nette Leute und
einen idyllischen Platz im
Grünen oder am Wasser
gibt: perfekt!

Alles Gold, was glänzt

Ein See, eineWiese, ein Hof,
eine Terrasse und viel Platz
drum herum: Das „Gold-
schätzchen“ in Prisdorf bei
Pinneberg macht seinem
Namen alle Ehre. Der Bier-
garten eröffnet am 1.Mai um
12 Uhr mit Gratis-Prosecco
für alle – nichts wie hin und
mitfeiern! Auf der Karte ste-
hen Burger, Pinsa, Fritten
und neben Bier gibt’s eine
große Weinauswahl. Der
Weg lohnt sich!
➤ „Goldschätzchen“: Peiner Hof
7, 25497 Prisdorf, Mo bis Sa 14 bis
22 Uhr, So 12 bis 23 Uhr

Bier mit Elbblick

Die „Strandhalle Over“ ist
nicht so leicht zu finden,
aber wer einmal hier war,
kommt immerwieder. Freier
Elbblick, freundlicher Ser-
vice, rustikale Speisen von
Flammkuchen bis Curry-
wurst – was will manmehr?
➤ „Strandhalle Over“:
Sandberg, 21217 Seevetal, täglich
12 bis 22 Uhr

Dicht am Wasser

Gäste kommen gernmit dem
Boot über den Ernst-August-
Kanal oder mit dem Rad
zum „Anleger“ inWilhelms-
burg. Einen sonnigen Platz
findet man immer im gro-
ßen, schön gelegenen Bier-
gartenmit angeschlossenem
Tret- und Ruderbootverleih.

Ein perfektes Ausflugsziel.
➤ „Zum Anleger“: Vogelhütten-
deich 123 (Wilhelmsburg), Mo bis
Sa 11.30 bis 21 Uhr, So 10 bis 21 Uhr

Museums-Garten

Am 1. Mai eröffnet die Au-
ßengastronomie der Frei-
lichtmuseen am K
Lohnenswert ist
Besuch der „Mu
stellmacherei“ vo
Das dazugehörige
Peters“ bietet am
ab 11 Uhr hausgem
ten Kuchen im K
feegarten an.
➤ „Stellmacherei
Langenrehm“:
Kabenweg 7, 21224
Rosengarten, 1. Mai vo
17 Uhr, sonst: So 11 bis

Bayern lässt grü e

Das „Quartier 21“, kurz
„Q21“, ist ein Ensemble aus
21 denkmalgeschützten
Backsteinhäusern auf dem
Gelände des ehemaligen
Krankenhauses Barmbek.
Zum Gasthaus im Wasser-
turmpalais gehört ein Bier-
garten, der in Kooperation
mit dem „Hofbräuhaus
München“ betrieben wird.
Hier treffen bayerische Spe-
zialitäten auf hauseigenes
Barmbeker Bier.
➤ „Q21“: Fuhlsbüttler Str. 405
(Barmbek), Mo bis Fr 11 bis 24 Uhr,
Sa/So 10 bis 24 Uhr

Kastanie und Kies

Zu einem echten Biergarten
gehören ein Kiesboden
(auch bei Regen nicht mat-
schig) und eine Schatten
spendende Kastanie. Beide
Kriterien erfüllt der „Facto-
ry Biergarten“ am alten
Bahnhof Hasselbrook. Ab
Mai startet die Freiluft-Sai-
son mit Schnitzel, Burger
und Flammkuchen.

DRAUSSEN SITZEN Im Mai legt
die Außengastronomie los: Endlich
kann wieder unter freiem Himmel
gegessen und getrunken werden.
Hier sind unsere Lieblingsadressen
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Die Biergarten-Saison

Bester Elbblick mit
Biergarten-Atmosphäre: die
„Strandhalle Over“

Ab Mai wieder geöffnet: der Garten
der „Museumsstellmacherei“ am
Kiekeberg

Der Biergarten der „Factory“
am alten Bahnhofsgebäude
in Hasselbrook gehört zu den
schönsten der Stadt.

n-Saison
ist eröffnet!



➤ „Factory“: Hasselbrookstraße
172 (Eilbek), Di bis Sa 12 bis 23 Uhr,
So 10 bis 14.30 Uhr

Pause im Park

ImVolkspark versteckt sich
an der „Milchhalle“ mit
„Klempau’s“ ein Biergarten
mit einer Auswahl von bay-
erischen Spezialitäten und
klassischen Imbiss-Gerich-
ten. Ideal für Familien, denn
Spielplatz und Minigolf-
platz sind gleich nebenan.
➤ „Klempau’s“: August-Kirch-
Straße 55 (Bahrenfeld), Mo bis Do
12 bis 21 Uhr, Fr/Sa 12 bis 21.30 Uhr,
So 11 bis 20.30 Uhr

Gut für Familien

Auf „Gut Karlshöhe“ gibt es
einen Entdeckerpfad, eine
Streuobstwiese, Schafe und
seit einem Jahr die „Hoben-
köök“ mit viel Platz zum
Draußensitzen. Manchmal
kommt ein Huhn vorbei.
Kein Auto weit und breit,
nur Vogelgezwitscher.
➤ „Hobenköök“: Karlshöhe 60d
(Bramfeld), Mi/So 10 bis 17 Uhr,
Do-Sa 10 bis 22 Uhr

Lesen Sie nächste
Woche: Überraschungen
in Hammerbrook

Immer einen Ausflug wert:
Das „Goldschätzchen“ in

Prisdorf bei Pinneberg macht
seinem Namen alle Ehre.
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Partner des Münchner
„Hofbräuhauses“: der
Biergarten im „Quartier
21“ in Barmbek-Nord

Essen im
Volkspark:
„Klempau’s
Paulaner
Biergarten“
an der
„Milchhalle“

Hier findet auch an sonnigen Tagen
jeder noch einen Platz: Biergarten
„Zum Anleger“ in Wilhelmsburg

Ein schöner Ort zum
Draußensitzen: die
„Hobenköök“ am Gut
Karlshöhe in Bramfeld
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64 AUSFLÜGE

Trauminsel
gleich vor

der Haustür
FÜR ENTDECKER So haben Sie das Alte Land noch nie erlebt:

Von Camping mit Elbblick bis zum Mini-Museum

Von ANKE GEFFERS

Gute Nachrichten für alle,
die einen Ausflug ins Alte
Land planen: Auch nach
der Obstbaumblüte, die
etwa Anfang Mai zu Ende
geht, gibt es jede Menge zu
sehen. Vor einigen Wochen
haben wir einige unbe-
kannte Ausflugsziele zwi-
schen Cranz, Jork und Sta-
de vorgestellt, heute ver-
raten wir Ihnen weitere
Geheimtipps, die einen Be-
such wert sind.

Campen auf
der Elbinsel
Die Trauminsel für einen
Kurztrip liegt gleich vor der
Haustür. Lühesand heißt
das kleine Paradies in der
Elbe, zu erreichen per Fäh-
re ab Sandhörn in der Nähe
von Stade. Inselpächter
Holger Blohm bringt Cam-
per mit ihren Wohnwagen
sowie Fußgänger mit sei

Toilettencontainer sind
vorhanden, Strom gibt es an
den Standplätzen nicht.
Wer keinen Wohnwagen
hat, kann einen mit direk-
tem Elbblick mieten Und

hen und wieder Ruhe und
Schiffe gucken. Ideal als
kleine Auszeit für alle, die
eine Inselpause brauchen.
➤ www.luehesand.de

Mini-Museum

Deutschlands kleinstesMu-
seum ist gerade einmal
neun Quadratmeter groß.
Aber nicht nur die Aus

imMini-Museum (Seekar-
ten, Schiffsmodelle und ein
100 Jahre altes Fernglas)
sind sehenswert, sondern
auch das Gebäude selbst.
DasMuseum ist im elf Me-
ter hohen, 1893 erbauten
alten Leuchtturm in Hol-
lern-Twielenfleth unterge-
bracht. Der steht nach sei-
ner Versetzung direkt an
Elbe – mit Blick von der
Aussichtsterrasse auf den
Fluss und das Alte Land.
➤ Leuchtturm-Museum:
Twielenflether Chaussee 64,
21723 Hollern-Twielenfleth.
Anmeldung: 0171-125 40 32,
0173 833 32 89

Auf zwei Rundwegen führt die
Obstroute durch das Alte Land.
Radfahrer kommen auch am
alten Sperrwerk in Cranz vorbei.

sowie Fußgänger mit sei-
nem kleinen Boot, der
„Sottje II“, in fünf Minuten
auf die Insel. Fahrräder und
Autosmüssen auf dem Fest-
land stehen bleiben. VorOrt
gibt es nur eine Übernach-
tungsmöglichkeit: den
Campingplatz.Wasch- und

tem Elbblick mieten. Und
dann heißt es
Ruhe, Schiffe
gucken, spa-
zieren ge-

Aber nicht nur die Aus-
stellungsstücke

0173-833 32 89

Müller und Mühle

Die Windmühle „Venti
Amica“ hat in ihrer jahr-
hundertealten Geschichte
schon einige Katastro-
phen überstanden. Zu-
letzt war es Sturmtief
„Paul“, das die
„Freundin desWin-
des“ stark beschä-
digte. Nach einer
aufwendigen
Renovierung
dreht sich die
Mühle mit
neuen Flü-
geln und ei-

Laura und Kira aus
Fischbek kommen
gern zum Campen
nach Lühesand.
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ner neuen Kappe wieder.
Seit vier Jahren ist Volkmar
Dinglinger hierMüller und
verkauft vor Ort Vollkorn-
schrot, Brotbackmischun-
gen und Vollkornmehl.
➤ „Venti Amica“:Mühlenstraße
16, 21723 Hollern-Twielenfleth,
Besichtigungen sind während der
Öffnungszeiten von Mo bis Fr von
14 bis 18 Uhr nach Absprache
möglich, Spende erwünscht

Deich-Tour

Am besten lässt sich das
Alte Land per Rad
entdecken. Auf
knapp 100 Kilo-
metern Länge
führt der Obst-
marschenweg
in zwei Schlei-
fen durch die
Elbmarsch, die
einzeln oder in
Kombination ge-
fahren werden kön-
nen. Ein guter Startpunkt
ist der Lüheanleger. Die
nördliche Tour führt am
Elbdeich nach Twielen-
fleth, Stade, zum Schloß
Agathenburg und zurück
über Steinkirchen. Auf der
südlichen Schleife geht es
vom Lüheanleger vorbei an
mehreren Leuchttürmen
ach Cranz und Buxtehu-
de. Von hier führt der
Weg, gekennzeichnet mit
einem Schild, das einen
Apfel zeigt, zurück durch
die Obstplantagen nach
Lühe.

99
Quadratmeter groß ist das

kleinste Museum in
Deutschland.

Nur Cam
Fußgänge

de
Lühesand

Hans-Heinrich Faby führt die
Besucher durch das Mini-

Museum und zeigt auch das 100
Jahre alte Fernrohr.

aden
Venti
und
ppe.
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d
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Deutschlands kleinstes
Museum ist im alten Leucht-
turm von Hollern-Twielenfleth
untergebracht.

mpmobile und
er dürfen mit
er Fähre nach
d übersetzen.

Nach einem Sturmscha
bekam die Mühle „V
Amica“ neue Flügel

eine neue Kap
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66 GASTRO
LECKER LESEN

Ein genussvoller
Ausflug aufs Land
Noch ist der Frühling
nicht wirklich da, noch
sind die Nächte kühl –
noch können Sie also ein-
steigen in Julius Roberts’
„VomKochen und Leben
auf dem Land“. Auch
dann wenn Sie zu jenen
Menschen gehören, die
Bücher von vorne bis hin-
ten lesen müssen. Allen
anderen sei das Buch so-
wieso zu jeder Jahreszeit
empfohlen, dennRoberts
– Engländer, Koch, Social-
Media-Star, Selbstversor-
ger undHofbesitzer – hat
seinDebüt ganz klassisch
in vier Kapitel eingeteilt:
Winter, Frühling, Som-
mer, Herbst. Doch bevor
er seineRezepte für „Puy-
Linsenmit Spinat & Pan-
cetta“ und „Fisch-Pie“
(Winter), „Grüner Spar-
gel&Wachsweiche Eier“
und „Pasta Diavola“
(Frühling), „Linguine
Vongole“, „Tarte Tarin
mit Aprikosen“ (Som-
mer), „Gebratene Lachs-
forelle“ oder „Grandioses
Estragon-Brathähnchen“
(Herbst) verrät, erzählt er
aus seinemLeben. „Wenn
man Rezepte als Ge-
schichten betrachtet, so
versammeln sich hier Er-
lebnisse meiner ersten
drei Jahre auf unserem
kleinen Hof“, schreibt er
da. „Ich hoffe, dassmeine
Rezepte (...) zu neuer Sai-
sonalität inspirieren kön-
nen.“ Zusammenmit den
wunderschönen Land-
schafts- und Tieraufnah-
men sollte das kein Pro-
blem sein. NR
➤ „Vom Kochen & Leben
auf dem Land“: 320 Seiten,
DK-Verlag, 29,95 Euro

Fragen und Anregungen an
gastro@mopo.de
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Es ist der Traum vieler Ballett-Tän-
zer: Dario Franconi (47) und seine Frau
Carolina Agüero (48) tanzten 13 Jahre
lang als Solisten in John Neumeiers
Compagnie. Von „Die Kameliendame“
bis „DieMöwe“ – in allen großen Stü-
cken standen sie auf der Bühne der
Hamburgischen Staatsoper. Doch für
Franconi kam 2019 das Aus: „Ich war
42 und habe mich für das Tanzen zu
alt gefühlt“, sagt er. Ein Bandscheiben-
vorfall machte ihm zu schaffen. Und
dann kam auch noch Corona: „Wäh-
rend des Lockdowns konntenwir Tän-
zer nicht auftreten. Undmir war klar,
dass ich was anderes machen will.“
Eine Kollegin brachte ihn schließ-

lich auf die Gastro-Idee: „Sie war bei
mir zum Essen eingeladen und es gab
Empanadas. Ich komme aus Córdoba
in Argentinien. Schonmeine Oma und
meine Mutter haben sie sonntags oft
gemacht. Und die Kollegin sagte: ,So
gute Empanadas kannst du in Ham-
burg nicht kaufen!‘“ Dario Franconi
besorgt sich kurzerhand einen Food-
truck und opti-
miert das Fami-
lienrezept. „Das
Ganze war eine
große Challenge. Ich hatte keinerlei
Erfahrungen in der Gastronomie. Aber
eines habe ich beim Ballett definitiv
gelernt – Disziplin!“
Seit vier Jahren verkauft Franconi

seine gefüllten Teigtaschen auf Wo-
chenmärkten. Seine Frau ist mittler-
weile auch fest dabei. „Wir machen
alles selbst, möglichst traditionell und
mit Liebe“, so Franconi. Seine Emp-
anadas gibt es mit 15 verschiedenen
Füllungen, zum Beispiel mit Huhn
oder mitMozzarella und Tomate. Das
Geschäft laufe gut: „Kunden kommen
extra aus Poppenbüttel oder Rissen
zu uns auf den Isemarkt.“ Auch einen
festen Laden kann der 47-Jährige sich
in Zukunft gut vorstellen.
Ob er das Tanzen vermisst? „Ab und

zu schon!“, sagt Franconi. „Aber wir
gehen oft als Zuschauer ins Ballett, sit-
zen dann da und genießen einfach.“

Früher Ballett,
heute Foodtruck

Dario Franconi (47) und
Carolina Agüero (48) tanzten
13 Jahre lang in John
Neumeiers Ballett-Compagnie.
Jetzt verkaufen sie traditionelle
Empanadas auf dem Isemarkt.

2008: Franconi (vorne links)
und Agüero (vorne rechts) im

Ballett „La Sylphide“ an der
Hamburgischen Staatsoper
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Einmal neu
erfunden

Alles klang nach einer Traumkarriere als
Schwimmer: 2012 schwimmtMarkus Dei-
bler auf Platz acht bei den Olympischen
Spielen in London. Zwei Jahre später si-
chert sich der Hamburger sogar einen
Weltmeistertitel inklusive neuen Weltre-
kords. Doch dann fällt der damals 24-Jäh-
rige eine Entscheidung, mit der wohl kaum
jemand gerechnet hat: Nur neun Tage spä-
ter schmeißt er hin – und beendet seine
Karriere als Leistungssportler.
„ZehnMal dieWoche Schwimmen, fünf

Mal die Woche Kraft- oder Lauftraining,
dazuMentaltraining, Physiotherapie und
immer auf die Ernährung achten – mein
ganzes Leben war auf den Profisport aus-
gerichtet“, sagtMarkus Deibler. „Das Gan-
ze hat mir einfach keine Freude mehr ge-
macht.“
Dafür packte ihn etwas ganz anderes:

das Eis-Business. Schon parallel zur
Schwimmkarriere hatte er mit seiner gu-
ten Freundin LuisaMentele 2013 einen Eis-
laden auf St. Pauli eröffnet. „Luisa kam
von einem Auslandssemester in Bologna
wieder und schwärmte vom italienischen

Eis“, so Deibler. Die Idee der bei-
den: „Wir haben angefangen, un-
gewöhnliche Eissorten herzu-
stellen wie Franzbrötchen, Ko-
kos-Maracuja oder gebrannte
Mandel. Und wir legen Wert
darauf, dass das Eis natürlich
ist, ohne Farbstoffe und Aro-
men. Der Geschmack kommt
nur aus den reinen Zutaten.“
Was für ihn zuerst nur neben-

bei lief, wird nach dem Sport-Aus zum
Hauptberuf. „Anfangs habenwir in Luisas
Küche einfach viel rumexperimentiert,
haben aber auch Kurse belegt, unter an-
derem an einer ,Eis-Uni‘ in Italien“, so Dei-
bler. Den großen Durchbruch schaffen sie
2017, als sie in der VOX-Show „Die Höhle
der Löwen“ ihr Konzept vorstellen – und
denUnternehmer Frank Thelen als Inves-
tor gewinnen. Über Nacht wird „Luicella’s
Ice Cream“ in ganz Deutschland bekannt.
Bald eröffnet Markus Deibler seine elf-

te Filiale in Hamburg, auf 120 Quadratme-
tern in der HafenCity. Mittlerweile führt
er das Unternehmen alleine. „Wir haben

bisher mehr als 1000 Eis-
Sorten produziert“, sagt er. Sogar Spar-
gel- und Oliven-Eis waren dabei: „Diese
Sorten haben die Kunden zwar gern auf
einem Probier-Löffel getestet, gekauft hat
sie aber kaum jemand“, sagt Deibler und
lacht. Einen siebenstelligenUmsatz bringt
„Luicella’s“ pro Jahr, mehr als 200 Mit-
arbeiter sind in den Sommer-Monaten
beschäftigt.
Hat er es jemals bereut, das Schwim-

men aufzugeben? „Nein!“, sagt Markus
Deibler, der zwei kleine Kinder hat. „Es
macht so viel Spaß, ,Luicella’s‘ wachsen
zu sehen.“

Vom Schwimm-Weltmeister
zum Eiskönig

2014 in Doha: Deibler wurde Weltmeister über100 Meter Lagen – und stellte mit 50,66Sekunden einen neuen Weltrekord auf.
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Markus Deibler (34) ist
der Inhaber von

„Luicella’s Ice Cream“.

Noch mal alles auf Anfang: Dario
Franconi war Ballett-Tänzer in der

Compagnie von John Neumeier. Markus
Deibler brach als Profi-Schwimmer
sogar einen Weltrekord. Doch sie
gaben all das auf – und starteten in

der Gastronomie neu durch. Wovon sie
heute leben, wie sie den Neuanfang
geschafft haben und ob sie ihre
Entscheidung bereuen – MOPO-

Redakteurin Silvia Risch hat mit den
beiden gesprochen.

Hamburgs coolste Gastro-Quereinsteiger



Die drei wichtigsten Küchen-
Utensilien
➤ Spaß! Jemehr Spaß beim
Kochen vorhanden, desto
freudiger wird das Ergeb-
nis.
➤ Kreativität – sie unter-
scheidet den guten Koch
von einem sehr gutenKoch,
der auch eigene Rezepte
kreiert.
➤ Der magische Probier-
löffel, den ich mal von ei-
nem Kollegen geschenkt
bekommen habe. Immer
wieder abschmecken und
probieren!

Diese drei Gewürze sind völlig un-
terschätzt
➤ Steinsalz und Pfeffer: Ich
möchte das Grundprodukt
hervorheben und mit den
Gewürzen begleiten, nicht
überwürzen.
➤Knoblauch: Richtig beim
Kochen verwendet, fördert
er die Durchblutung und
unterstützt den Darm.
➤ Zimt: Man spricht ihm
Vorteile beim Cholesterin
und beim Blutzucker zu.

Diese Zutaten sollten Sie immer
im Haus haben
➤Kleines frisches Kräuter-
beet! Dann haben Sie beim
Kochen immer die Mög-
lichkeit, mit frischen Kräu-

tern zu finalisieren.
➤ Einen köstlichen Wein
zumAblöschen – für die So-
ßen und den Gaumen

Diese Zutat wird völlig über-
schätzt
Industrielle Gewürzmi-
schungen. Schmeckt im
Nachhinein alles gleich.

Der Fehler, den man zu Hause
beim Kochen am häufigsten
macht
➤ Ofen zu häufig aufma-
chen. Jedes Öffnen verlän-
gert die Gesamtzeit.
➤ Zu lange Garzeiten bei
Gemüse und Fisch. Gleich-
mäßig geschnittene Gemü-
se-, Fisch- und Fleisch- Por-

tionen erleichtern den Gar-
prozess.

Schnell und gut
➤ Bio-Kartoffeln mit haus-
gemachtem Kräuterquark
➤ Spitzkohlsalat mit Bio-
Senfvinaigrette

Ungewöhnlich, aber immer gut:
Kombinieren Sie doch mal ...
➤ Senf-Vinaigrette zum
Fisch
➤Himbeer-Rhabarber zum
Dessert, roh mariniert mit
Grenadine-Sirup

Absolutes No-Go in der Küche
➤ Destruktiver Umgang!
Spitzenleistung wird durch
einen positiven Umgang

miteinander im Team er-
schaffen.
➤ Spargelkochtopf, um
Spargel hochkant zu kochen

Dieses Kochbuch eines Kollegen
sollten Sie kennen
Auguste Escoffier: „Le
Guide culinaire“

Kurzes Rezept in 1-3 Sätzen
3-2-1-Mürbeteig: 3 Teile
Mehl, 2 Teile Butter, 1 Teil
Zucker. Habenwir mit den
Kindern und Enkeln häu-
fig im Dezember herge-
stellt und tolle Plätzchen
ausgestochen.

Diese Zutat würde ich nie anrüh-
ren

➤Gänsestopfleber: Die Füt-
terung ist gegen das Tier-
wohl.
➤Tierische Produkte ohne
Haltungsform-Kennzeich-
nung.Wir und unsere Gäs-
te möchten gerne wissen,
woher wir die Produkte be-
ziehen und ob der Landwirt
auch Bio-zertifiziert ist.

Mein größter Küchenfail
➤Kerntemperatur-Messer
auf die falsche Gradzahl ge-
stellt, das Fleisch war kom-
plett durchgebraten.
➤ Paprikamehl mit zu viel
Chili vermengt, einfach zu
scharf!

Meine größte Sünde
➤ Zwischendurch naschen
➤ Lust auf köstliche Ge-
richte

Die Klitschko-Brüder, James Last und André
Agassi und haben bei ihm schon gegessen:
Seit 1981 ist Heinz Wehmann Küchenchef
im Sterne-Restaurant „Landhaus Scherrer“
in Othmarschen. Der 69-Jährige verrät
seinen größten Küchen-Fauxpas, welche
Gewürze er gerne verwendet und was bei
ihm nie in den Kochtopf kommt.

NACHGEFRAGT Heinz Otto Wehmann (69), Küchenchef im „Landhaus Scherrer“

„Das war mein
größtes

Missgeschick“ ichick

Foto: IMAGO/Zoonar
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Zur Person
Als junger Koch bildete sich
Heinz Otto Wehmann im
„Hotel Atlantic“ an der Alster
weiter – und schloss die
Meisterprüfung mit 25 Jahren
als jüngster und bester
Teilnehmer ab. Seit 1981 ist er
Inhaber und Küchenchef des
„Landhaus Scherrer“ in der
Elbchaussee 130. Dort kocht
er vor allem regionale
Klassiker wie die Vierländer
Ente, kombiniert sie aber
auch mit mediterranen oder
asiatischen Komponenten.
Auch die Molekular-Küche
findet sich auf seiner
Speisekarte.

Wenn es schnell gehen
muss, greift der

Sternekoch zu Bio-Kartoffeln
mit Kräuterquark.

Zimt hält Heinz Otto Wehmann
für ein unterschätztes Gewürz.
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Das Rätsel-Extra mit jeder Menge Knobelspaß

DIE
26. bis 3. Mai 2024

RÄTSELWOCHE

INSTAGRAM-BILD DER WOCHE
Zwei Hamburg-Wahrzeichen auf einem Bild – gespickt mit
Industrieromatik: Telemichel und St. Jacobi durch eine Eisenbahn-
brücke von den Elbbrücken in Rothenburgsort aus fotografiert
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Jede Woche 100 Euro gewinnen!
Raten Sie das Lösungswort und rufen Sie an.

01378 / 220 527
(ems 0,50 Euro/Anruf)

Lösungswort, Name und Adresse durchgeben!
Teilnahme per SMS: Schicken Sie eine SMS

mit MOPO dann Lösung, Name und Adresse an die

82 8 22 (ems, 0,50 Euro/SMS zzgl. SMS-Versand)

Alle richtigen Lösungen von Sudoku und
Schwedenrätsel nehmen an der Verlosung unseres

Wochenpreises von 100 Euro teil.

Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. Veranstalter des Gewinnspiels ist die Morgenpost Verlag GmbH. Bei einer
Teilnahme gelten unsere AGB als akzeptiert. Diese AGB finden Sie unter www.mopo.de/gewinnspiel-agb.

Teilnahme bis zum nächsten Mittwoch, 24 Uhr.

1 2 3 4 5 6

Ihr Horoskop für dieWoche vom 26. April bis 2. Mai
STEINBOCK 22.12. bis 20.1.

LIEBE: Achten Sie nicht auf pompöse
Liebesschwüre, sondern auf kleine
Andeutungen. BERUF: Sie sind nicht
bei der Sache: Zeit für Routinearbei-

ten. ALLGEMEIN: Sehen Sie einen Rat nicht als
Einmischung.

WASSERMANN21.1. bis 19.2.

LIEBE: Kleine Trostpflaster helfen
gegen Liebeskummer. BERUF:
Stecken Sie privat zurück und kon-
zentrieren Sie sich auf den Job.

ALLGEMEIN: Gehen Sie in dieserWoche die
Dinge gelassen an.

FISCHE 20.2. bis 20.3.

LIEBE: Versprechen die schönen
Augen, dieman Ihnenmacht,wirk-
lich Langfristiges? BERUF: Bei
Vertragsverhandlungen steckt der

Teufel imDetail. ALLGEMEIN: Ihr Selbstbewusst-
sein ist beneidenswert!

WIDDER 21.3. bis 20.4.

LIEBE: KommenSie aus der Schmoll-
ecke undmachen Sie den ersten
Schritt. BERUF: IhreMotivation ist
imKeller – aber nicht für lang. ALL-

GEMEIN: Sie spannen andere gern ein. Über-
treiben Sie es nicht.

STIER 21.4. bis 20.5.

LIEBE: Nichts überstürzen. Kleine
Verletzungen heilen schnell. BERUF:
Teilen Sie Ihre Kräfte ein, denn Sie
werden ganz schön eingespannt.

ALLGEMEIN: Heikle Situationen regeln Sie nur
mit Diskretion.

ZWILLINGE 21.5. bis 21.6.

LIEBE: Sie brauchen zur Zeit viel
Nähe undWärme. Das kriegen Sie
auch! BERUF: Sie sollten auf schrift-
lichenAbmachungen bestehen.

ALLGEMEIN: Ihre Freunde dürfen Sie nicht im
Regen stehen lassen.

KREBS 22.6. bis 22.7.

LIEBE: Ihr Partner ist kein Hellseher
– klare Ansagen sind gefragt!
BERUF: IhrenWillen dürfen Sie nicht
um jeden Preis durchsetzen. ALL-

GEMEIN: Sie brauchen Vitamin B im Job und
Vitamin C für den Körper.

LÖWE 23.7. bis 23.8.

LIEBE: Liebe istmanchmalwie
„StarWars“ – das Imperium schlägt
zurück! BERUF: Druck erzeugt
Gegendruck. Gehen Sie Kompro-

misse ein. ALLGEMEIN: Von unerwarteter Seite
wird Ihr Rückgrat gestärkt.

JUNGFRAU 24.8. bis 23.9.

LIEBE: Sie sind in Draufgängerlaune.
Genau das braucht Ihr Partner gera-
de! BERUF: Schalten Sie einen Gang
runter, mehr lohnt dieseWoche

nicht. ALLGEMEIN: Nicht zögern, nurmit
Courage kommen Sie voran.

WAAGE 24.9. bis 23.10.

LIEBE: Setzen Sie Ihre guten
Vorsätze endlich um. BERUF: Erfolg
fällt Ihnenmomentan nicht in den
Schoß, erwill erarbeitetwerden.

ALLGEMEIN: FröhlicheGesellschaft bringt Sie in
positive Stimmung.

SKORPION24.10. bis 22.11.

LIEBE: Sie stehen überall imMittel-
punkt, das bringt Spannungen.
BERUF: Sie leisten viel und haben
dennoch dasGefühl, eine ruhige

Kugel zu schieben. ALLGEMEIN: Bei Neuorien-
tierungen brauchen Sie Zeit.

SCHÜTZE 23.11. bis 21.12.

LIEBE: Kuschelstunden undHänd-
chenhalten,waswillmanmehr ...
BERUF: Sie treffen die entscheiden-
den Leute – und kommengut an!

ALLGEMEIN: Ihre Laune kann nichts und niemand
verderben!
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1. US-Geheimdienst 2. europäischer TV-Satellit
3. Drall des Balles 4. Schiffsöffnung 5. Beiname
Guevaras 6. Berliner Zeichner († 1929) 7. auffal-
lende Gesichtsfarbe 8. Donauzufluss in Passau

EIERUHR
Lösen Sie die unten stehenden Fragen.

In der Mittelspalte ergibt sich das Lösungswort.

M

E

D

KAKURO
Steht eine Zahl oben rechts, dann zeigt sie an, welche Summe die Zahlen in den rechts folgenden Feldern ergeben.
Steht die Zahl unten links, dann benennt sie die Summe der Zahlen in den senkrecht folgenden Kästchen. In jedem
Kästchen darf nur eine der Ziffern von 1 bis 9 stehen. Keine Ziffer darf sich in einer Summe wiederholen.

GUT GELEGT
Wenn Sie eines der Streichhölzchen umlegen,

entsteht ein neues Wort: ein Körperteil.

„Immer, wenn ich die Schlusszeilen
eines Romans schrieb, habe ich
geweint“, gestand Deutschlands
erfolgreichste Autorin. Den Lesern
ihrer Bücher kommen ebenfalls
unweigerlich die Tränen – man-
chen aus echter Hingabe, anderen
vor Grausen angesichts der
gedruckten Trivialität. In
mehr als 200 Romanen
variierte die Schrift-
stellerin ein einziges
Thema: Böse Men-
schen machen
b i l d s chönem ,
aber armem
Mädchen das
Leben schwer,
bis es letztlich
ordnungsgemäß
unter die Haube
einer vom Leser
bereits im ersten
Kapitel erahnten Ehe
kommt – alles wird gut.
Die Autorin war 1867 als
uneheliches Kind geboren wor-
den und bei Pflegeeltern aufge-
wachsen. Nach wenigen Jahren
Volksschule arbeitete die junge
Frau als Dienstmädchen und
Textilverkäuferin. Angeregt durch
das Vorbild der „Gartenlaube“-

Autorin Eugenie Marlitt unternahm
die 17-Jährige ihre ersten Schreib-
versuche. Doch erst mit 38 Jahren
gelang der große Durchbruch. Ab
1905 erschienen ihre Romane in
Buchform, wurden dramatisiert
und verfilmt. Tantiemen von
monatlich 30.000 Reichsmark

machten sie zur finanziell
erfolgreichsten Autorin
Deutschlands.
Ihre Plots entnahm
sie den Gesell-
schaftskolumnen
der Tagespresse,
die Bücher pro-
duzierte sie sei-
tengenau dem
gewünsch ten
Umfang entspre-
chend und inhalt-
lich auf den
Massengeschmack

zugeschnitten. Ihren
Romanheldinnen galt

die Gattin- und Mutterrolle
als Krone weiblicher Selbst-

verwirklichung. Dabei lebte die
Autorin selbst ganz anders: Sie saß
14 bis 16 Stunden täglich am
Schreibtisch und ernährte damit
die Familie – ihr Ehemann hatte die
eigene Arbeit angesichts des

Erfolges seiner Frau längst aufge-
geben. Die schätzte, trotz allen
Ruhms, ihr Oeuvre realistisch ein.
Der von ihr bewunderten Filmdiva
Asta Nielsen vertraute sie an:
„Hätte ich wertvolle Werke
geschaffen, würde ich Ihnen mein
schönstes Buch widmen, aber ich
schreibe ja nur ganz leichte
Unterhaltungslektüre für schlichte
Menschen und deshalb unterlasse
ich das.“
1935 zog sich die Autorin auf ihr
Landgut bei Rottach-Egern zurück.
Den Antrag, ihr Figurenarsenal
nationalsozialistisch auszurichten,
lehnte sie ab. Zwischen 1940 und
1947 erschien kein neuer Roman
der Vielschreiberin, 1948 dann ihr
letzter: „Die Flucht in den Frieden“.
Sie starb am 26. November 1950.
Wie hieß die Bestsellerautorin?

Die Schnulzenkönigin
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IM DOPPELPACK
Die beiden Rätselgitter sind identisch. Finden Sie
heraus, welche Frage zu welchem Gitter gehört!

Waagerecht:
7. Flughafen von London – Schutzgeleit

8. leichter Stoß – spanischer Gruß zum Abschied
10. mittels, durch – Windschattenseite
11. schmal – Kurort im Spessart (Bad ...)

12. anfangen – Tabaksorte 15. spanisch: der –
salopp: eine 16. schleunigst – Fußballspieler

17. uneinsichtig, vernagelt – Ausstattung, Beiwerk
22. Bund, Zusammenschluss – einfacher Wagen
24. Farbton (Blume) – stark wehen 26. Europäer
– 21. griechischer Buchstabe 27. lateinisch: Sache
– dicker Zweig 28. Kimonogürtel – Fragewort
29. Gewässer – kurz: in das 30. Kurzform von

Eduard – Tropenvogel 31. hervorrufen,
verursachen – leicht regnen

Senkrecht:
1. Motto der Französischen Revolution –
Ehrfurcht 2. Blutbahn – schmale Brücke

3. Schmelztopf – Eilbote 4. Krankenhausraum
(kurz) – an welcher Stelle 5. nordamerikanisches

Wildrind – giftiges chemisches Element
6. taugen – Schwermetall 9. Teil des Bruches –
gewaltig 13. Persien – tropische Gemüseschote

14. Sumpfgebiet – Mitteilung (kurz)
18. Gefühlsrausch – studentische Betreuerin

19. Trick, Kunstgriff – Küchengerät 20. Rückfahrt
– Test beim Kleiderkauf 21. Buchausgabe –
auseinandergehen 23. offener Ankerplatz –
Tischlerwerkzeug 25. EDV-Anwender –

Astrologe Wallensteins

DURCHS LABYRINTH
Finden Sie einen Weg durch das
Farbenlabyrinth. Sie müssen
dabei eine bestimmte Abfolge
der Kästchenfarben einhalten:
Immer von Rot zu Gelb zu Grün,
dann wieder zu Rot etc. Sie dür-
fen im Labyrinth nicht diagonal
springen. Achtung: Manchmal
gibt es mehrere Möglichkeiten!

RUNDLAUF
In dem Quadrat versteckt sich
ein Wort mit 16 Buchstaben.
Beginnen Sie Ihre Suche bei dem
rot eingefärbten Kästchen. Buch-
staben des gesuchten Wortes,
die zusammenhängen, besitzen
gleiche Kanten. Es ist also nicht
erlaubt, diagonal zum nächsten
Buchstaben zu springen.

H N L E

C I T Z

S I R P

A K P A

Sudoku Füllen Sie das Sudokugitter mit den Ziffern von 1 bis 9. Die Zahlen dürfen in jedem Quadrat aus 3 x 3 Kästchen, in jeder senkrechten und jeder waagerechten
Reihe nur einmal vorkommen.
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JedeWoche
100 Euro gewinnen!

Raten Sie die Lösungszahl im grauen Feld und rufen Sie an:

01378 / 220 525
(ems 0,50 Euro/Anruf aus dem deutschen Festnetz.)

Lösungszahl, Name und Adresse durchgeben.
Alle richtigen Lösungen von Sudoku und Schwedenrätsel nehmen

an der Verlosung unseresWochenpreises von 100 Euro teil.
Teilnahme per SMS: Schicken Sie eine SMSmitMOPOdann Lösung, Name undAdresse an

82 8 22 (ems, 0,50 Euro/SMS)

Der Rechtsweg ist
ausgeschlossen. Veranstalter
desGewinnspiels ist die
Morgenpost VerlagGmbH.

Bei einer Teilnahmegelten unsere
AGBals akzeptiert.

DieseAGB findenSie unter
www.mopo.de/gewinnspiel-agb.

Teilnahmebis nächsten
Mittwoch, 24Uhr.

ABART
ALIAS
ALIBI
AMPEL
ASCHE
ATLAS
BACHE

BASIS
BISAM
BODEN
COURT
EIGER
EMDEN
ERICH

FESCH
GENUA
IDAHO
IKONE
INFAM
ISERE
ISLAM

KREML
LACHS
LADEN
LINKS
LISTE
NISSE
ORBIT

PRISE
RASCH
RIOJA
SATIN
SERUM
SOUND
SPORE

STOSS
SUCHE
TAPIR
TOELE
TUNIS
WEBER
WULFF

Die Buchstaben sind in diesem Rätsel durch Zahlen ersetzt. Gleiche
Zahlen stehen für gleiche Buchstaben. Ein Begriff ist als Starthilfe
vorgegeben.

Setzen Sie die Wörter so in das Gitter ein, dass alle Begriffe ihren richtigen Platz erhalten. Zum
Schluss müssen alle Begriffe eingefügt sein. Achtung – knifflig! Nehmen Sie Bleistift und
Radiergummi zur Hand!

ZAHLENRÄTSEL KNIFFELGITTER
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Füllt die leeren Felder mit Zahlen. In jeder Zeile,
in jeder Spalte und in jedem der quadratischen
9er-Blocks aus 3x3 Kästchen müssen alle Zahlen

von 1 bis 9 stehen – keine Zahl darf hier
doppelt vorkommen!

Ein kleiner Tipp: Am besten fangt ihr
bei den Reihen, Spalten oder Blöcken an,
in denen schon sehr viele Zahlen stehen.

SUDOKU
FÜR KLEINE PFIFFIKUSSE

In den farbigen Kästchen stehen die Antwortbuchstaben. Sie sind in
alphabetischer Reihenfolge angeordnet.SORTIERRÄTSEL

ZWILLINGSSCHEUNEN

Hinter jedem dieser acht Ausdrücke versteckt sich ein
echtes Wort. Die Buchstaben müssen nur vertauscht

werden. Es darf kein Buchstabe übrig bleiben.
Die Umlaute ä, ö, ü gelten als ae, oe und ue.
Gesucht werden Begriffe rund ums Fernsehen.

S K AT W O H L

B R O T W E S P E

R I S K I E R E N D E

M E I S T Q U A R Z

D I V E N L E S U N G

N I C H T R A C H E N

L U S T I G E R B O N D

Q U I E T S C H E T O N A L

UMGELEGT
Zwei der sechs Scheunen sind genau gleich. Die anderen vier unterscheiden sich

jeweils in einem kleinen Detail. Welche beiden Scheunen sind es?

D

E

A

C

B

F
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WORTSUCHE
Finden Sie die unten angegebenen Wörter. Sie können waagerecht, senk-
recht oder diagonal stehen. Sie können sich überschneiden oder rück-
wärts geschrieben sein.

BARTGEIER – BUSSARD – HABICHT – KONDOR
MERLIN – MILAN – SPERBER – TURMFALKE

Wortsalat Bilden Sie mit den neun Buchstaben so viele Wörter
wie möglich. Der Buchstabe aus dem farbigen Feld muss enthal-
ten sein. Es zählen Wörter ab vier Buchstaben: geografische
Namen, Vornamen und alle deutschenWörter in der Einzahl bzw.
der Grundform.
Ein Buchstabe eines Wortes zählt einen Punkt, bei neunbuchsta-
bigen Wörtern zwei.
BewertungÜber 161 Punkte: hervorragend, 131-160 Punkte: sehr
gut, 100-130 Punkte: gut.

C N E

O T E

T K S

Unser Zeichner wollte
eines seiner Bilder

möglichst genau kopieren.
Aber er hat dabei einige

Fehler gemacht.
Finden Sie die zehn

Unterschiede zwischen
den beiden Bildern!

Auf
Fehlersuche

1. Christo verhüllte den Berliner Reichstag und den Pariser
Pont Neuf. Aus welchem Land stammt der Künstler?

a) Bulgarien
b) Rumänien
c) Portugal

2. Bei der Tour de France trägt der Führende
in der Gesamtwertung ein besonderes Trikot.

Welche Farbe hat es?
a) Rot
b) Gelb
c) Grün

3. Der Eiserne Vorhang gehört der Vergangenheit an.
Erinnern Sie sich, welches Land des Ostblocks 1989

zuerst seine Grenzen öffnete?
a) Ungarn

b) Tschechoslowakei
c) Polen

4. Ein WLAN ermöglicht den Zugang zum Internet ohne Kabel.
Wofür steht die Abkürzung?
a) Web Low-wave Air Net

b) Wireless Local Area Network
c) World Long-range Alternating Norm

WISSENSWERT

Rätselgitter
Setzen Sie die
Begriffe in das
Gitter ein,
sodass ein
vollständiges
Rätsel entsteht.

3 Buchstaben:
AAS – EHE – INA – ITH – MAI – OBI – PAD – TAL – UNE

6 Buchstaben:
AFRIKA – AUSSER – BISSEN – CASSIS – DESIGN – DONNER – EINIGE

GALOPP – GESTIK – HANTEL – KALIUM – KUDAMM – LEICHT – LUGANO
MACRON – RONALD – SCHECK – STRICK – TSCHAD – TUNDRA

7 Buchstaben:
BALLADE – GAMMLIG – KINTOPP – NOTLAGE – STIEREN – TORNADO

78 RÄTSEL



Sudoku Füllen Sie das Sudokugitter mit den Ziffern von 1 bis 9. Die Zahlen dürfen in jedem Quadrat aus 3 x 3 Kästchen, in jeder senkrechten und jeder waagerechten Reihe
nur einmal vorkommen.

Auflösungen

Seite III Kakuro

Seite III Eieruhr
1. CIA 2. ASTRA 3. EFFET 4. LUK 5. CHE 6. ZILLE

7. ROETE 8. INN –MITFUEHLEND

Seite III Gut gelegt ZAHN

Seite IX Zwillinge
B und C

Seite IX Umgelegt
Talkshow,Werbespot,
Kinderserie, Quizmaster,
Livesendung, Nachrichten,

Bildstoerung,
Einschaltquote

Seite XWissenswert
1. a, 2. b, 3. a, 4. b

Seite XWortsalat
(Lösungsvorschläge)
Stockente, stocken,
kosten, Sonett, Kette,

Osten, Sekte, Steno, tosen,
Cent, Ente, Test

Seite V Rundlauf
PAPRIKASCHNITZEL

Seite V Im Doppelpack

Seite III Na sowas Hedwig Courths-Mahler

Seite IX Kindersudoku

Seite VI Kreuzworträtsel

Seite IV Kreuzworträtsel
Seite VIII Kreuzworträtsel

Seite XI Sudoku
Seite V Sudoku

Seite VII Zahlen

Seite IX Sortierrätsel

Seite XWortsuche

Seite X Rätselgitter

Seite X Auf Fehlersuche

Seite VII Kniffelgitter

Seite I Kreuzworträtsel

Seite V Durchs Labyrinth
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John Ment
Morningshow

Moderato

80 HAMBURG Freitag, 26. April 2024

t,
w-
or

MoMENT mal ...

Wenn die
stehende
Oma Sie
überholt,
läuft alles

richtig

John mag Johnny:
Depp in seiner
Paraderolle als Jack
Sparrow, hier mit
Penelope Cruz in
einer Szene aus dem
dritten Teil: „Fluch
der Karibik – Fremde
Gezeiten“

John Ments neue Kolumne – jeden Freitag frisch in der WochenMOPO! Weiterhin erhältlich: „Ment am Montag“, Edition Riesenrad, 7,90 Euro
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erste Teil ist der beste! „Fluch der Karibik 27“
möchte ich nichtmehr sehen – Johnny als Pirat
mit zwei Holzbeinen. Einer der besten Johnny-
Depp-Filme aller Zeiten bleibt „Charly und die
Schokoladenfabrik“mit Johnny alsWillyWon-
ka. Süß! Und besonders gruselig ist und bleibt
„SleepyHollow!“Mit einem grandiosen Chris-
topher Walken als der „kopflose Hesse“! Was
mich immer tief berührt, ist „Edward mit den
Scherenhänden“!Wäre ein coolerName für ei-
nen Frisör: „Hajö mit den Scherenhänden!“

Alles, was ich vor dem Rennen brauche:
Einen starken Espresso
Das Ganze muss aber bis sonntagmorgens
durch sein, dann ist Marathon! Übermorgen!
Zweimal habe ich die 42 Kilometer lange Stre-
cke schon geschafft. Einmal knapp über, ein-
mal knapp unter vier Stunden. Ganz wichtig
vorm Laufen ist als einziges Getränk ein star-
ker Espresso. Wir haben dafür eine entspre-
chende Maschine zu Hause. Und der Kaffee
ist so stark: Du kannst danach nicht Bäume
ausreißen – du musst!

Für Marathon-Läufer wichtig:
Bloß nicht zu schnell starten!
Ich laufe mit meinem Freund Marcus. Meine
Laufschuhe sind gut eingelaufen (damacht das
Einlaufen mal Sinn). Und was für jeden Läu-
fer extrem wichtig ist: Nicht zu warm anzie-
hen! Nicht zu schnell starten! Wenn Sie am
Anfang das Gefühl haben, Sie könnten von ei-
ner stehenden Oma überholt werden, dann ist
alles richtig. Sonst geht Ihnen im letzten Drit-
tel die Puste aus! Und wenn wir dann im Ziel
angekommen sind, erst mal ein alkoholfreies
Weizen reineimern. Das hat alle Mineralien,
die in den letzten vier Stunden flöten gegan-
gen sind.

Vielen Dank an dieser Stelle mal an jeden
von Ihnen, der übermorgen an der Strecke steht
und anfeuert! Oder mir zumindest kein Bein
stellt! Danke! Guten Lauf!

Bei meiner MOPO hat man mir gesagt, dass
ich jetzt mehr Platz hätte, um meine Kolumne
zu schreiben! Der Hintergrund ist klar: Je
mehr ich schreibe, desto kleiner kann das Bild
von mir. Mögen Sie sich auf Fotos auch meis-
tens nicht so gerne? Viele meinen, ich würde
immer ein „Fotogesicht“ machen, wenn ich
weiß, dass ich fotografiert werde. Ich wirke
wie eine tickende Arschbombe.

Überzeugen Sie sich doch mal selbst! Ich habe
ein Foto vonmir beigelegt von unserem letzten
Urlaub in der Schweiz. Das ist entstanden auf

der Autofähre „Tell-
sprung“ in Vitznau
am schönen Vier-
waldstättersee. Ich
(Erster von rechts)
mit der Sonnenbril-
le, auf die ich beson-
ders stolz bin! Diese
Sonnenbrille hat
auch eine besonde-
re Geschichte. Es ist
die original Son-
nenbrille, die mein
Lieblingsschauspie-
ler Johnny Depp
getragen hat beim

Prozess mit Amber Heard! Das gleiche Modell
– eine „Moscot“ aus New York. Gibt es verein-
zelt auch in Hamburg. Wenn Sie auch mal aus-
sehen wollen wie Johnny Depp. Er selbst sagte
nach Erwerb dieser Brille: „Ich bin jetzt ein völ-
lig anderer Depp als vorher!“ Genau wie ich.
Es war echte Detektiv-Arbeit, die Brillenmarke
zu ermitteln.

Depps bester Film: Natürlich „Fluch
der Karibik“, Teil 1
MeineNicola und ichwerden
dasWochenende nutzen, um
noch mal seine drei besten
Filme zu schauen! Da hat na-
türlich jeder so seine Favori-
ten. Auf jeden Fall natürlich
„Fluch der Karibik 1!“ Der
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Weiß-Schwarz kein Platz
mehr. „Ich bin ja erst frisch
in der Truppe, aber dieHSV-
Fans haben seit Jahren einen
schweren Stand. Da gibt es
immer mal einen Spruch“,
lässt Bartels wissen. Aber es
sei eine gesunde Rivalität.
„Natürlich ärgern die sich
und regen sich auch auf, aber
am Ende ist es das Frotzeln
und ein bisschenÄrgern, was

das alles irgendwie ausmacht.
Unterm Strich ist man trotz-
dementspannt, auchwenn es
natürlich keine einfache Si-
tuation ist für sie.“
Noch sei das Ding nicht in

trockenen Tüchern, „aber
wenn St. Pauli der Aufstieg
gelingen würde, wäre es so
etwas wie ein Wandel in der
Stadt. Und das hätte natür-
lich schon eine riesige Bedeu-

tung. Für beide Fan-Lager.“
Wobei er als Augenzeuge des
Kieler 1:0-Sieges im Volks-
park durchaus angetan war
vom Verhalten der Hambur-
gerAnhängerschaft. „Eswur-
de 90 Minuten unterstützt,
was positiv ist und auch nicht
selbstverständlich. Gerade
nach der RotenKarte und als
nicht so viel Druck vomHSV
kam,wieman es erwartet hät-
te.“Dass dannnach demSpiel
Pfiffe kommen, verstehe er,
„aber es war alles noch im
Rahmen“.
Deutlich besser ist die

Stimmungslage an der Förde
und rund umsMillerntor, wo-
bei Bartels durchausGemein-
samkeiten beiderMannschaf-
ten ausgemacht hat. „Natür-
lich sind die Strukturen beim
FC St. Pauli ein bisschen ge-
wachsener. Da
hatteman schon
vor der Saison
die Erwartung,
wenn es mal
über beide
Hälften kons-
tant bleibt,
dann könnten
sie es schaffen.
Aber beide
Mannschaften haben inzwi-
schen eine enormeKontrolle
und Ruhe, lassen sich nicht
aus der Bahnwerfen, sind als
Mannschaft da. Das ist für
mich eine Parallele.“ BeiHol-
stein sei das in den vergan-
genen Spielen enorm ge-
wachsen, sechsmal in Folge

hielt die KSV die Null, „sie
wirken sehr abgezockt. Und
genau das hat St. Pauli davor
schon ausgezeichnet über die
gesamte Spielzeit“.
Was auch an einem liegt,

den Bartels bestens aus ge-
meinsamen Tagen bei Hol-
stein kennt. „HaukeWahlwar
unserKapitän“, erzählt er. „Er
ist auch bei uns immer vor-
angegangen und ist natürlich
fürs St.Pauli-Spiel ein wich-
tiger Faktor mit seiner Ruhe
und seiner fußballerischen
Kompetenz. Er hat das rich-
tig, richtig gut gemacht bisher
dieses Jahr.“
Beide zusammen haben

auch die bittere Erfahrung
machen müssen, wie es sich
anfühlt, auf den letzten Sai-
sonmetern doch noch den
vermeintlich sicheren Auf-

stieg herzu-
schenken.
In der Sai-
son 2020/21
hatte Kiel –
nach einem
4:0 über
St.Pauli übri-
gens mit
zwei Bartels-
Toren – zwei

Spieltage vor Schluss als Ta-
bellenzweiter vier Punkte
Vorsprung auf den Relegati-
onsplatz, wurde am Ende
trotzdem Dritter und schei-
terte in der Relegation am
1.FC Köln.
Bartels erinnert sich: „Wir

hatten durchCorona alle drei
Tage ein Spiel, waren der to-
taleUnderdog, keiner hat et-
was erwartet. Plötzlichwaren
wir Zweiter – und dann war
Pause. Eine normaleWoche,
Zeit zum Nachdenken. Und
wir hatten plötzlich etwas zu
verlieren.“ Auf einmal sei das,
was vorher so leicht ging,
schwergefallen. „Manmusste
sich alles erkämpfen, war un-
zufrieden und hat sich ge-
fragt:Warum schaffenwir das
nicht?“Das sei die größteGe-
fahr. „Aber beiHolstein ist es
jetzt so durchgelaufen, und
wenn sie das beibehalten,
schaffen sie das. Bei St. Pauli

war die Situation eine andere
und deshalb, damit das Schiff
gar nicht erst in diesen Stru-
del gerät, war der Sieg inHan-
nover wirklich Gold wert.“

Kiel hat am 31. SpieltagKai-
serslautern zu Gast – mit ei-
nemprominenten Fan auf der
Tribüne. „Ich werde im Sta-
dion sein“, kündigt Bartels an.
St. Pauli erwartet in Hansa
Rostock einen weiteren Ex-
Klub von ihm. Einen jedoch,
zu dem er keine emotionale
Bindungmehr hat. „Ich habe
es ja schon mal erzählt, dass
in Folge meinesWechsels zu
St. Pauli viele Sachen passiert
sind, die deutlich unter der
Gürtellinie waren“, sagt er.
Zum Kiezklub hingegen sei
einfach „eineVerbundenheit“
da, „deswegen sind dieRollen
bei mir klar verteilt“.

Wenn alles glatt läuft, wird
der Mai 2024 für Fin Bartels
ein ganz besonderer. „Das
letzte Mal aufgestiegen bin
ich in der A-Jugend“, erklärt
er schmunzelnd. Das wird
sich mit der SpVg Eidertal
Molfsee in jedemFall ändern.
Und er hätte beileibe nichts
dagegen, wenn es am Ende
einen Dreifach-Aufstieg zu
feiern gäbe.

Fin Bartels und
Förde-Lütten e.V.
Seit 2021 gibt es
den von Fin Bartels
und Freunden
gegründeten
Förde-Lütten e.V. – ein
gemeinnütziger Verein, der sich
darum bemüht, bedürftige Kinder
aus der Region zu unterstützen,
konkret unter die Arme zu greifen
oder mittels schönen Erlebnissen
einfach ein Lächeln zu schenken.
„Für uns ist diese Freude, das
Strahlen und die Dankbarkeit der
Kinder und Familien immer das
Allerschönste“, sagt Bartels. Wer
das Projekt unterstützen möchte,
kann dies mittels Spende tun
oder bei Veranstaltungen vor Ort
tatkräftig anpacken. Alle Infos
gibt es unter foerde-luetten.de.

ST. PAULI-KURZPÄSSE
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St. Pauli – Rostock(Freitag, 18.30 Uhr, live bei Sky)

In Kiel, wo Fin Bartels im
Sommer seine Karriere nach

137 Pflichtspielen und
28 Toren beendete, trugen

sie ihn auf Händen.

AUSFALL: Neben den
Rekonvaleszenten Carlo
Boukhalfa, Scott Banks und
Simon Zoller sowie dem
Langzeitverletzten Philipp Treu
werden auch Lars Ritzka
(muskuläre Probleme) und Eric
Smith (Oberschenkelverletzung)
gegen Rostock ausfallen.
BEIFALL: Hansa-Trainer Mersad
Selimbegovic reist mit großem
Respekt ans Millerntor. „Es wird

keine Überraschung geben,
wenn du nicht bereit bist, zu
leiden, zu kämpfen, zu fighten
und das Glück damit zu
provozieren. Das ist die beste
Mannschaft seit Jahren in
dieser Liga“, sagte er.
VORFALL: Bei einem Heimspiel
des FC St. Pauli sollen einer
Frau K.o.-Tropfen verabreicht
worden sein. Der Verein mahnt
daher zu besonderer Vorsicht.

Fin Bartels machte von 2007 bis 2010
83 Spiele (14 Tore) für Hansa Rostock.

Von 2010 bis 2014
spielte Fin Bartels
für St. Pauli (122
Einsätze, 22 Tore).

Kommt aus dem
Strahlen in dieser
Saison gar nicht
heraus: Fin
Bartels hofft,
dass St. Pauli und
Kiel aufsteigen.
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Das Arbeitszeugnis der St.Pauli-Profis*
Bewertete Note gegen
Spiele Hannover

1. Hauke Wahl 32 2
2. Marcel Hartel 34 2,5
3. Eric Smith 27 –
4. Elias Saad 29 –
5. Johannes Eggestein 26 2,5
6. Philipp Treu 20 –
7. Oladapo Afolayan 25 3
8. Jackson Irvine 25 2
9. Nikola Vasilj 30 1,5
10. Lars Ritzka 18 –
11. Manolis Saliakas 32 3
12. Connor Metcalfe 20 4
13. Karol Mets 32 2,5

Spieler mit weniger als 15 bewerteten Einsätzen
Carlo Boukhalfa 1 –
David Nemeth 3 2,5
Aljoscha Kemlein 10 3
Adam Dzwigala 8 –
Sascha Burchert 4 –
Andreas Albers 5 –
Danel Sinani 3 –
Etienne Amenyido 3 –
Maurides 1 –
Simon Zoller 1 –

* bewertet wurden Pflichtspiele mit mind. 30 Einsatzminuten

Auf nimmer Wiedersehen?!
RIVALITÄT St. Pauli und die Polizei rüsten sich für den
Ansturm der Hansa-Fans. Ausschreitungen werden befürchtet

Hansa-
Chaoten
zerstörten
bei ihrem
letzten
Gastspiel die
WC-Räume.
Teile der
Keramik
flogen auf
Ordner.
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Durch-
schnittsnote

2,63
2,68
2,74
2,81
2,87
2,93
2,94
2,96
3,00
3,06
3,16
3,30
3,31

2,50
2,83
3,00
3,44
3,75
3,80
3,83
4,00
4,50
4,50

Von NILS WEBER

„Moin liebe Fans von Hansa
Rostock, wir freuen uns,
Euch bei uns am Millerntor
begrüßen zu dürfen.“ Mit
diesen Worten beginnen die
obligatorischen Gästeinfor-
mationen, die der FC St.
Pauli dem Hansa-Anhang
vor dem anstehenden Spiel
hat zukommen lassen. Han-
seatische Höflichkeit an der
Schmerzgrenze. Stehsatz ei-
nes Standardschreibens, in
dem im Zwei-Wochen-
Rhythmus nur der Vereins-
name ausgetauscht wird.

Wie auch immer: Die we-
nigsten Fans des FC St. Pau-
li dürften besagte Freude
verspüren. Gleiches gilt auch
für die Verantwortlichen des
Kiezklubs. Sie wissen, was an
diesem Freitagabend auf sie
zukommt. Undwer. Ein vor-
erst letztes Mal?
2600 Fans aus Rostock

werden im Stadion sein – da-
runter eine erhebliche An-
zahl gewaltbereiter Anhän-

ger – und es wäre eine Über-
raschung, wenn im Gäste-
block auf der Nordtribüne
keine Zwischenfälle gibt.
Hochsicherheitsspiel,

wahlweise Hochrisikospiel.
Großaufgebot der Polizei.
Alarmbereitschaft. Das Üb-
liche. Doch diesmal ist noch
einiges anders, sind die Si-
cherheitsvorkehrungen noch
einmal höher.
40 Dixi-Klos hat St. Pauli

für die Gästefans aufstellen
lassen. Die sanitären Anla-
gen der Gästetribüne bleiben
geschlossen. Die engmaschi-
gen Fangzäune um den Block
herum sind hochgezogen, die

Pufferzone zum Heimbe-
reich der Tribüne ist vergrö-
ßert worden. Nicht schön,
aber nötig. Aus Erfahrung.
Das letzte Gastspiel von

Hansa Rostock am Millern-
tor war ein schwarzer Tag.
Am 26. Februar 2023 verzö-
gerten Hansa-Chaoten den
Wiederanpfiff zur zweiten
Halbzeit durchmassives Ab-
brennen von Pyrotechnik,
schossen Raketen und
schleuderten Böller auf den
Rasen, zerstörten die Toilet-
ten undwarfenmit zumTeil
scharfkantigen Keramiktei-
len auf St. Pauli-Fans und
Ordner. Einer wurde verletzt



Von FOLKE HAVEKOST

Wenn St. Pauli und Rostock
gegeneinander spielen,
brennt die Luft. Seit mehr
als drei Jahrzehnten stehen
sich die Fan-Lager scheinbar
unversöhnlich gegenüber –
auch am Freitag am Millern-
tor. Die MOPO geht den Ur-
sprüngen der Gewalt nach.

Man kann es sich heute
schwer vorstellen, aber als
der FC St. Pauli und Hansa
Rostock am 12. August 1992
zum ersten Mal überhaupt
aufeinander trafen, gab es ei-
nen einzigen Zwischenfall:
Ein Flitzer stürmte den Platz
und rannte durch das Blick-
feld von St. Pauli-Torwart
Klaus Thomforde. Die
0:2-Heimniederlage der
Braun-Weißen ließ sich da-
rauf nicht zurückführen. Es
war ein ganz normales Zweit-
liga-Spiel.

Auch das Rückspiel verlor
St. Pauli 0:2 – aber am
13.März 1993 in Rostock war
alles andere völlig anders.
400Hansa-Hooligans befeu-
erten den St. Pauli-Blockmit
Flaschen, Steinen und Holz-
bänken. In der Innenstadt
setzten sich die Jagdszenen
fort: Gewalt im Stadion, wie
sie zumindest St. Pauli-Fans
in dieser Form noch nie er-
lebt hatten. Was war pas-
siert? „Das Ganze hat Wur-
zeln in der politischen Aus-
richtung von großen Teilen
der beiden Fan-Szenen“, be-
schreibt Christoph Nagel
vomMuseum des FC St. Pau-
li den Konflikt.
Nur zehn Tage nach dem

Hinspiel begann ein rechts-
extremerMob im Rostocker
Stadtteil Lichtenhagen da-
mit, einWohnheim für Asyl-
bewerber anzugreifen. Eini-
ge Hundert warfen Steine
und Molotowcocktails ins
Gebäude, einige Tausend
versammelten sich vor dem
„Sonnenblumenhaus“ und
feuerten dieMengewährend
der mehrtätigen Ausschrei-
tungen an. Ein lebensbedroh-
liches Open-Air-Festival von
Nazis, unter denen sich auch
viele aus demWesten Ange-
reiste befanden. Etwa der
Hamburger ChristianWorch,
damals bei der „Nationalen
Liste“, heute Chef der Split-
terpartei „Die Rechte“.
St. Paulis Fans hatten in

den 1980er-Jahren dafür ge-
sorgt, dass der Kampf gegen

Faschismus und Rassismus
im Fußball zumThemawur-
de. ImOsten tickten die Uh-
ren nach dem Mauerfall oft
anders. Ausländer und
Flüchtlinge („Deutschland
den Deutschen“) wie linke
Jugendliche („Zecken klat-
schen“) mussten um Leib
und Leben fürchten, wenn
Nazis und Skinheads ver-
suchten, „national befreite
Zonen“ zu schaffen. Von
manch westdeutschen Poli-
tikern, die für alleMühen des
Einigungsprozesses Flücht-
linge verantwortlich mach-
ten, fühlten sie sich dabei
durchaus ermutigt.

In der braun-weißen Fans-
zene gab es aufgrund der Er-
fahrungen zeitweise einen
„Zonen-Boykott“ genannten
Verzicht auf Reisen in den
Osten, der intern durchaus
umstrittenwar. Viele dortige
St. Pauli-Fans fühlten sich in
der ohnehin alltäglichen

Konfrontation mit dem hei-
mischenMob alleingelassen.
Zwischen Rostock undDres-
den stieß St. Paulis Haltung
oft auf Unverständnis. Ost-
deutsche, die nach 1989/90
vergeblich auf die verspro-
chenen „blühenden Land-
schaften“ warteten, empfan-
den Hinweise von „Besser-
wessis“ immer mehr als An-
griff auf die eigene Person.
Hansa Rostock, damals der
führende Klub aus der ehe-
maligen DDR, bot sich als
Projektionsfläche für erfolg-
reiche Behauptung gegen ei-
nen übermächtigen Westen
geradezu an. Die Folge:
Links-Rechts-Konflikt und
Ost-West-Gegensatz schau-
kelten sich gegenseitig hoch.

KeinWunder, dass es 1994
sogar einen prämierten
NDR-Spielfilm namens
„Schicksalsspiel“ gab, an des-
sen Ende ein Hansa-Fan ei-
nen St. Pauli-Anhänger er-
stach. Die reale Gewalt ging
jedenfalls weiter: Als ein Bus
mit St. Pauli-Fans 1995 weit
nach demAbpfiff in Rostock
fast vollständig entglast vom
Stadion gen Bahnhof fuhr,
standen auf den Gehwegen
Rentner und fuchtelten dro-
hend mit ihren Schirmen.
Das bekannte Muster: Die
Gewalt ging von einer über-
schaubaren Gruppe aus, ihre
Unterstützung zog weite
Kreise. „Wennmanmit dem
Bus ins Stadion fährt, steht
da ein Familienvater mit sei-
nem Sohn und zeigt uns den
Mittelfinger“, beschrieb
St. Paulis Mittelfeldspieler
Thomas Meggle eine ähnli-
che Szene, die sich 2008 er-
eignete. Die Rückfahrt konn-
te dieMannschaft damals aus
Sicherheitsgründen nur mit
zwei StundenVerspätung an-
treten. Meggles Fazit: „Dass
einem kompletter Hass ent-
gegenschlägt, hätte ich in
diesem Ausmaß nicht für
möglich gehalten.“
Hass und Gewalt bestim-

men das Verhältnis zwischen
St.Pauli und Rostock – und
drängen oft jene in den Hin-
tergrund, die sich um ein
besseres Verhältnis bemü-
hen. „In den 1990er-Jahren

gab es sehr gute Kontakte zu
Menschen rund um das Han-
sa-Fanzine Frösi“, erinnert
sich Thomas Glöy vom FC
St. Pauli-Museum: „Anfang
der 2000er-Jahre bestanden
sogar kurzzeitig Verbindun-
gen auf Ultra-Ebene.“
Mit Schwarz und Weiß

lässt sich auch heute nicht
die ganzeWahrheit zeichnen.
Rostocker Bands wie Dritte
Wahl und Feine Sahne Fisch-
filet oder der RapperMarte-
ria sind links und Hansa-
Fans. Der vernünftige Teil
des Rostocker Anhangs hat
es aufgrund des vorherr-
schenden Meinungsklimas
aber schwer, die Verhältnis-
se zu verändern – zumal die
Vereinsführung Probleme
eher leugnet oder kleinredet.
Gegen Rassismus zu sein, ist
in Rostock definitiv schwie-
riger als auf St. Pauli.

Die sportliche Talfahrt der
Rostocker führte dazu, dass
die beiden Vereine zwischen
2012 und 2021 neuneinhalb
Jahre lang nicht aufeinander-
trafen. Danach funktionier-
ten die Codes bald wieder.
ImAugust 2022 hissten Han-
sa-Fans am Millerntor ein
Transparent mit der Auf-
schrift „Lichtenhagen“ neben
einer Sonnenblume – fast ex-
akt 30 Jahre nach den
schwersten Ausschreitungen
gegen Ausländer seit 1945.
„Gerade in letzter Zeit hei-
zen Teile des Rostocker An-
hangs die Sache mit perma-
nenten Anspielungen auf das
Pogrom von Lichtenhagen
wieder auf“, erklärt Muse-
ums-Kurator Nagel, der
selbst 2011 bei Hansa im
St.Pauli-Block stand, der mit
Signalraketen beschossen
wurde.

Die Hansa-Führung sah im
Sonnenblumen-Transparent
übrigens kein Problem. Das
sei nur ein Gruß an Fans aus
dem Stadtteil, die nicht am
Millerntor sein konnten.
St.Pauli und Rostockwerden
so schnell nicht zu einer ge-
meinsamen Sprache finden.

31 Jahre Hass
URSPRUNG

Wie die Gewalt
zwischen

Rostock und
St. Pauli in den
Neunzigern
begann

Im März 2009 musste
das Spiel unterbrochen
werden, weil Hansa-Fans
das Millerntor-Stadion
einnebelten.

Die Polizei in Rostock scheint
sich 1995 am Hitler-Gruß
eines Hansa-Fans nicht zu
stören.

Bei St. Paulis letztem
Heimspiel gegen
Rostock flogen

zahlreiche
Feuerwerkskörper

aus dem Hansa-Block
auf den Rasen.
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musste ins Krankenhaus.
Und diesmal?
Kiezklub und Sicher-

heitsbehörden machen
sich auf das Schlimmste
gefasst. Nicht nur wegen
des Vorfalls im Februar
2023. Auch aufgrund der
massiven Ausschreitun-
gen beim Rostocker Aus-
wärtsspiel in Paderborn
im Dezember.
Die Konstellation ist

auch sportlich brisant.
St. Pauli liegt aussichts-
reich im Aufstiegsrennen
und braucht dringend ei-
nen Dreier gegen die Ros-
tocker, die als Tabellen-16.
wiederum um den Klas-
senerhalt kämpfen.
Es ist gut möglich – Sze-

nekenner halten es sogar
für sehr wahrscheinlich –
dass Hansa-Chaoten ver-
suchenwerden, wie schon
im Hinspiel (3:2 für
St.Pauli) das Spielgesche-
hen zu stören, den Favori-
ten aus demRhythmus zu
bringen, zu verunsichern.
Es könnte das für länge-

re Zeit letzte Mal sein,
dass sich beide Vereine
begegnen. Die Kiezkicker
sind auf dem bestenWeg,
sich in die Bundesliga zu
verabschieden, Hansa
wird im Unterhaus blei-
ben oder sogar in die
Drittklassigkeit absteigen.
Das könnte Hansa-Hools
nach Ansicht von Szene-
kennern dazu animieren,
noch einmal maximal zu
provozieren und zu eska-
lieren, eine Spur der Ver-
wüstung zu hinterlassen.
Ein Ende mit Schrecken.



Im Heimspiel gegen HEBC
kann Altona 93 einen gro-
ßen Schritt zur Hamburger
Meisterschaft tun. Dass der
AFC Ende Mai an der Auf-
stiegsrunde zur Regional-
liga Nord teilnimmt, ist be-
reits sicher, da Titel-Rivale
TuS Dassendorf nicht ge-
meldet hat. Ist der Traditi-
onsverein reif für die Regi-
onalliga? Die MOPO traf
Trainer Andreas Bergmann
und Vizepräsident Ragnar
Törber an der Adolf-Jäger-
Kampfbahn zum Gespräch.

MOPO: Wie groß ist die Vorfreude
auf Derbys gegen den Stadtteil-
nachbarn Teutonia 05?
Törber: So groß wie die Vor-
freude auf alle anderen Geg-
ner in der Regionalliga.
Bergmann: So weit bin ich
noch gar nicht, erst mal müs-
sen wir dafür ja die Qualifi-
kationsspiele bestehen. Ich
sehe die Geschichte nachhal-
tiger. Die Jungs haben eine
tolle Saison gespielt. Dass

wir jetzt schon an die-

sem Punkt sind, ist klasse.
Man sieht aber auch, dass
wir noch eineMenge lernen
müssen. Ich will in Sachen
Aufstieg auch gar keinen
Druck aufbauen. Wenn es
nicht klappt, gehenwir unse-
ren Weg auch weiter: enga-
gierten und attraktiven Fuß-
ball zu spielen mit einer
Mannschaft, die Lust hat und
hungrig ist.
Törber: Wir haben überhaupt
keine Ziele gesetzt, die ein
schnelles Vorankommen als
Basis haben. In ein paar Jah-
ren möchten wir gesichert

in der Regionalliga
sein.Wennwir

relativ früh eine Chance ha-
ben, etwas zu reißen – umso
besser. Das können wir uns
auch erlauben.
Käme der Aufstieg nicht zu früh?
2027 soll das neue Stadion am
Diebsteich gebaut sein –wäre das
nicht der ideale Moment?
Törber: Nur, wennman davon
ausgehenwürde, wir würden
nicht solide wirtschaften.
Wir planen langfristig, aber
es wäre ja töricht zu sagen,
wir machen jetzt vier Jahre
Dassendorf und gehen erst
dann hoch. Warum sollten
wir warten, wenn die Jungs
das hinbekommen?
Bergmann: Ich würde niemals
eine Entwicklung bremsen.
Die beiden Aufstiegsspiele

werden eine tolle Er-
fahrung, an

ALTONA 93 Wie der Traditionsklub den Aufstieg schaffen
und sich neben dem HSV und St. Pauli aufstellen will

„Wir sind manchmal die
heimliche Geliebte"

Vizepräsident
Ragnar Törber (l.)
und Trainer
Andreas
Bergmann wollen
Altona 93 in die
Regionalliga
bringen.
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SO WIRD’S KOMMEN
Wedeler Korbjäger im
Playoff-Viertelfinale
BASKETBALL – Leif Möller
(siehe Seite 89) will mit den
Hamburg Towers noch in die
Playoffs, sein alter Verein Rist
Wedel ist schon mittendrin.
Durch das 90:86 beim
Nachwuchsteam der Fraport
Skyliners qualifizierten sich die
Holsteiner für das Viertelfinale
der Zweiten Liga ProB. Dort
empfängt die Towers-Koopera-
tionspartner am Freitag (20 Uhr,
Steinberghalle Wedel) die Rhein
Stars Köln.

Eimsbüttel feiert in
historischen Kleidern
TENNIS – Suzanne Lenglen und
Gottfried von Cramm werden
nicht vor Ort sein. Aber ein
Hauch der Tennis-Legenden
weht vielleicht über die Courts,
wenn die Mitglieder des
Eimsbütteler TV in der Kleidung
der „Roaring Twenties“ mit
Holzschlägern gegeneinander
antreten. Mit dem „Zwanziger-
Jahre-Turnier“ (Sonntag, 13 Uhr,
Sportzentrum Hoheluft) feiert
die 1924 gegründete Abteilung
ihr 100-jährige Bestehen.

St. Pauli kämpft um
den Klassenerhalt
RUGBY –Während die
braun-weißen Fußballer noch
um den Aufstieg kämpfen,
empfängt das Rugby-Ei schon
seit vielen Jahren Erstliga-Tritte
vom FC St. Pauli. Ob das in der
nächsten Saison so bleibt,
entscheidet sich im Endspurt
um den Klassenerhalt. Am
Samstag (14 Uhr, Saarlandstra-
ße) tritt St. Paulis Fünfzehn in
der Bundesliga Nord/Ost gegen
das Hannoveraner Spitzenteam
Germania List an.

VON ALTONA 93 BERICHTET

FOLKE HAVEKOST
folke.havekost@mopo.de
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die wir mit Freude heran-
gehen.
Wie gutwäre Altona 93 Stand heu-
te denn für die Regionalliga auf-
gestellt?
Bergmann: Wir sehen uns als
Ausbildungsverein und sind
dabei, ein paar Dinge neu
aufzubauen. Ich habe ein
Kompetenzteam mit Trai-
nern aus dem Herren- und
Nachwuchsbereich gebil-
det, in demwirWissen bün-
deln und eine bessere Ver-
zahnung erreichen wollen.
Wir möchten junge Spieler
aus dem eigenen Stall und
aus Hamburg, die sich ent-
wickeln und eine gewisse
Intensität und Professiona-
lität erleben wollen. Fertige
Spieler in einer großen An-
zahl können wir uns nicht
holen, wir wollen unsere
Spieler auf ein höheres Le-
vel entwickeln. DiesenWeg
finde ich spannend.
Was müsste abseits des Platzes
noch geschehen, damit der AFC
sich in der Regionalliga etablieren
kann?
Törber: Meine romantische
Vorstellung war: Wenn El-
ternmit ihren Buttjes zu uns
kommen, dann können die
irgendwann auch auf dem
Rasen der Adolf-Jäger-
Kampfbahn stehen. Als ich
anfing, war der Jugendbe-

reich heillos zerstritten. Da
ist viel liegen geblieben.
Dass es jetzt diese Verbin-
dung zur Jugend gibt, ist
schonmal toll. Generell se-
hen wir uns eher als Ham-
burger Kaufleute: Wir ma-
chen nur das, was wir kön-
nen, aber dafür sind wir da-
rin gut. Tradition ist schön,
aber oftmals auch mit
Spinnweben verbunden.
Wir sind immer noch kein
Krösus, aber auch keine
arme Kirchenmaus mehr.
Für viele Werbepartner ist
es wichtig zu sehen, dass
hier etwas langfristig auf-
gebaut wird.
Wie schwierig ist es in einer Stadt
mit zwei Profiklubs, in dembei al-

len Erfolgen mehr als
z drei in Hamburg
ht drin ist?
gmann: Ich finde
spannend, dass
r in Hamburg

wei Profivereine
ben, durch die
nsere Jungs indi-
kt auch noch ein
iel haben, wenn
e besonders
ark sind. Wir
önnen quasi ein
weiter Bildungs-
weg sein. Grund-
ätzlich ist es ja
o:Wenn der eine
oder andere Spie-
er wechselt, weil
er hier gut per-
formt hat, müs-
sen wir damit le-
ben. Solchen
Spielern wollen
wir die Entwick-
lung auch nicht

nehmen. Insofern möchte
ich mit dem HSV und dem
FC St. Pauli eher enger zu-
sammenarbeiten.
Und bei der Akquise von Sponso-
ren?
Törber: Dritter Verein in
Hamburg zu sein, ist keine
Schande.Wir sind eine Rie-
senstadt mit ganz tollen
Amateurklubs.Wennwir in
den nächsten Jahren die
dritte Kraft werden, wäre

das toll. Der HSV sowieso,
aber auch St. Pauli ist inzwi-
schen ja ein ganz großes
Schiff. Bei uns kommen
1000, 1500 Zuschauer, die
sind direkt beimFußball und
können die Spieler anfassen.
Dafür sind auch viele Jungs
hier, sie werden gesehen.
Anderswohatman vielleicht
eine bessere Dusche, aber
dafür steht dann vielleicht
nur der eigene Bruder am
Spielfeldrand. Amateurfuß-
ball ist toll undwir glauben,
dass das sehr gut angenom-
men wird und eine Zukunft
hat.
Bergmann: Wir werden nie-
malsHSVoder St. Pauliwer-
den. Bei uns wird mit Lei-
denschaft Fußball gespielt
und auf den Rängen geht es
hin und her. Viele Fans von
HSV und St. Pauli kommen
ja auch nach den Spielen ih-
rer Vereine hierher.
Törber: Wir
sind ein biss-
chen der
Sparr ings -
partner und
manchma l
auch die
he im l i che
Geliebte.
Altonas ehema-
liger Trainer Berkan Algan äußer-
te kürzlich, Altona 93 könne zu
einem zweiten Union Berlin wer-
den, wenn man es richtig anpa-
cke. Sehen Sie das auch so?
Törber: Das geht für uns am
Thema vorbei. Er ist als
Trainer von Eisenbahn
Hamburg gerade bei einem
Verein, in dem viel mit Geld
geregelt wird. Das machen
wir nicht so. Wir wollen,
dass unsereMannschaft zu-
sammenwächst. Der Groß-
teil der Mannschaft spielt
auch in der nächsten Saison
für uns – und zwar ligaun-
abhängig. Undwir schaffen
es auch immer häufiger,
ehemalige Spieler als Trai-
ner im Verein zu halten.
Bergmann: Trainerweiterbil-
dung ist eine wichtige Sa-
che. Wir wollen Dinge
nachhaltig und personen-
unabhängig in dieWege lei-
ten. Dieser Verein hat defi-
nitivMöglichkeiten der Ent-
wicklung, aber die muss ge-
sund sein. Vor der Saison
wollten wir unter die ersten
Fünf in der Oberliga. Man
darf nicht den Fehler ma-
chen, sich selbst überholen
zu wollen.
Ist die Fertigstellung des Stadions
2027 realistisch?
Törber: Das ist der Zeitpunkt,
den wir imMoment haben,
aber das liegt im Grunde
nicht in unserer Hand. Es
wird wohl zweieinhalb Jah-

re dauern, ein neues Stadion
amDiebsteich zu bauen. Die
Gespräche mit der Stadt
laufen gut. Für die Stadt ist
es ja auch wichtig zu sehen,
dass sie einen Partner hat,
der das auch über Jahre hin-
kriegt. Da ist das Vertrauen
da, dass es mit Altona 93
funktioniert.
Dann blickenwir voraus: Sommer
2027, das neue Stadion wird ein-
geweiht. Wen wünschen Sie sich
als Gegner?
Bergmann: Dulwich Hamlet.
Als wir in der Vorbereitung
für diese Saison im Juli dort
im Süden Londons gespielt
haben, war das ein beson-
deres Erlebnis.
Zwischen den Fans von Altona und
Dulwich besteht seit Langemeine
Freundschaft. 2018 hat der Verein
aus der siebtklassigen Isthmian
Premier League schon an der
Adolf-Jäger-Kampfbahn gespielt.
Törber: Einer der schönsten

Momente in
meiner Ar-
beit ist,
wenn man
einem jun-
gen Spieler
bei Vertrags-
gesprächen
fragt, ob er
einen Reise-

pass hat, damit er nach Lon-
don kann. Für die Fahrt hat
der Verein nicht einen Euro
bezahlt. Die Fans haben in
England und inHamburg ge-
sammelt, haben Platten auf-
gelegt und, und, und, damit
dieMannschaft rüberfahren
und die Fan-Freundschaft le-
ben kann. Diese Fahrt hat
uns total zusammenge-
schweißt. Dulwich als erster
Gegner wäre toll. Es sollte
kein Verein sein, der groß
oder laut oder teuer ist. Ob-
wohl: Beim FC Barcelona
wäre ich vielleicht noch ein
bisschen anfällig.

Vier Punkte Rückstand fünf
Spiele vor Schluss: Im Ver-
gleich zu den Männern des
Vereins ist die Ausgangslage
der HSV-Kickerinnen im
Zweitliga-Aufstiegskampf
noch relativ gut. Nach zu-
letzt zwei Auswärtsnieder-
lagen (Meppen, Jena) muss
beim SC Sand aber ein Sieg
her, um die beiden Auf-
stiegsplätze im Blick zu be-
halten.
An der Grenze zum Elsass

wird auch Emilia Hirche da-
bei sein, die bislang keine
einzige Saisonminute ver-
passt hat. Die 20-jährige Ab-
wehrspielerin verlängerte
ihren Vertrag beimHSV un-
längst bis 2026.
„Als gebürtige Hambur-

gerin hat es für mich eine
ganz besondere Bedeutung,
mit der Raute auf der Brust
aufzulaufen“, sagt die Num-
mer 20: „Ich bin davon über-
zeugt, dass wir die extrem
positive Entwicklung der
vergangenen Jahre fortset-
zen können.“ Vielleicht ja
schon am Sonntag bei den
Badenerinnen. FH

Hirche
verlängert
Abwehrspielerin stand
immer auf dem Platz
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Die Entwicklung
muss gesund

sein. Man darf
nicht den Fehler

machen, sich
selbst überholen

zu wollen.
Andreas Bergmann

Bergmann und Törber auf der
Tribüne der Adolf-Jäger-
Kampfbahn, die 2027 dem
Wohnungsbau weichen soll
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2. BUNDESLIGA FRAUEN
M’gladbach -Weinberg So 11:00
Carl Zeiss Jena - Bayern II So 11:00
Ingolstadt - Frankfurt II So 11:00
SC Sand -HSV So 11:00
Andernach - Hoffenheim II So 14:00
SVMeppen - FSV Gütersloh So 14:00
Turbine Potsdam -Wolfsburg II So 14:00
Bayern II - SC Sand 5.5., 11:00
Frankfurt II - SVMeppen 5.5., 11:00
FSV Gütersloh - Carl Zeiss Jena 5.5., 11:00
HSV - Turbine Potsdam 5.5., 11:00
Hoffenheim II - M’gladbach 5.5., 11:00
Wolfsburg II - Andernach 5.5., 11:00
Weinberg - Ingolstadt 5.5., 14:00

1. Andernach 21 36 : 20 44
2. Turbine Potsdam 21 29 : 13 44
3. SV Meppen 21 35 : 12 41
4. HSV 21 47 : 29 40
5. Carl Zeiss Jena 21 42 : 26 39
6. SC Sand 21 37 : 25 35
7. FSV Gütersloh 21 40 : 30 35
8. Frankfurt II 21 31 : 27 31
9. Ingolstadt 21 22 : 32 26
10. M'gladbach 21 22 : 30 22
11. Bayern II 21 24 : 32 19
12. Weinberg 21 24 : 47 17
13. Wolfsburg II 21 16 : 51 12
14. Hoffenheim II 21 12 : 43 5

OBERLIGA HAMBURG
Dassendorf - Düneberger SV Fr 18:45
TuRa Harksheide - USC Paloma Fr 19:30
SC Victoria - Rugenbergen Fr 19:30
FC Türkiye - Buchholz 08 Sa 14:00
Altona 93 - HEBC Sa 15:30
Alsterbrüder - Concordia So 13:15
ETSV - Halstenbek-R. So 14:00
Niendorfer TSV - FC Süderelbe So 14:00
TSV Sasel - Union Tornesch So 15:00

1. Altona 93 31 86 : 28 73
2. Dassendorf 31 86 : 34 68
3. ETSV 31 65 : 39 57
4. HEBC 31 71 : 47 57
5. Niendorfer TSV 31 73 : 48 55
6. TSV Sasel 31 68 : 51 49
7. USC Paloma 31 55 : 51 48
8. FC Süderelbe 31 81 : 57 45
9. TuRa Harksheide 31 56 : 56 44
10. Halstenbek-R. 31 68 : 62 42
11. SC Victoria 31 67 : 63 42
12. Buchholz 08 31 58 : 58 42
13. Concordia 31 66 : 85 35
14. Alsterbrüder 31 66 : 84 34
15. Rugenbergen 31 42 : 75 28
16. FC Türkiye 31 46 : 80 25
17. Union Tornesch 31 39 : 92 21
18. Düneberger SV 31 38 : 121 17

Sand – HSV
(Sonntag, 11 Uhr, MagentaSport live)
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Altona 93 – HEBC
(Samstag, 15.30 Uhr, Adolf-Jäger-Kampfbahn)



en am
wenn
wissen will,
er seine
pa-Marathon

Hamburg ist viel mehr als nur eine
Zahl – weshalb die MOPO hier die
wichtigsten Daten und Fakten
zusammengetragen hat. Wer nicht
an der Strecke sein kann, hat die

42,19542,195
Kilometer legen die Läufer zwi-
schen Start und Ziel zurück. Die
Distanz ist seit 1921 international
festgelegt. Die namensgebende
Strecke zwischen Marathon und
Athen, die bei den Olympischen
Spielen 1896 gelaufen wurde, be-
trug „nur“ 40 Kilometer.

r Lauf ist viel

350
Toilettenhäuschen

bieten Zuflucht,

falls gerade etwas

dringlicher sein

sollte als der Lauf.

50.000
Euro beträgt das

maximale Preisgeld für

den Gesamtsieger und die

schnellste Läuferin – wenn

sie jeweils als einzige

unter dem bestehenden

Streckenrekord

geblieben sind.

Hunderttausende dürfte
Streckenrand stehen, w
Hamburg am Sonntag w
wer am schnellsten übe
Straßen läuft. Der Hasp

trug „nur 40 Kilometer.

Dieser

2920 Helfer sorgen für
einen reibungslosen Ablauf – viele
Ehrenamtliche und einige Hundert
Professionelle vom Technischen
Hilfswerk oder dem Roten Kreuz.

8Ärzte kümmern
sich um
Notfälle.

Bananen werden
an der Strecke
an Hungrige

ausgegeben. Im
Ziel liegen noch

einmal 9500
Südfrüchte bereit.

20.000

lautet der Streckenrekord
für Läuferinnen – aufgestellt
2022 von Yalemzerf Yehualaw
aus Äthiopien.

Stunden

7Marathon-Strecken sind
weltweit schneller als das
Rennen in Hamburg.

Sicherheitsnadeln
werden zum
Anbringen der
Startnummern
verwendet.

18.500
Meter Gitter werden zur
Streckeneingrenzung

aufgestellt.

550 Polizisten
befinden sich im
Einsatz.

30.000
Kabelbinder dienen
der Befestigung von
Hinweisschildern
und Werbebanden.
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Chance, das Geschehen auf NDR
oder dem YouTube-Kanal „MHV
– We Run Hamburg“ zu verfolgen.
Um 8.25 Uhr beginnt der
Halbmarathon, um 9.30 Uhr

erfolgt der Mara
Die letzte Siege
Uhr vorgesehen
die zahlenkräfti
im Ziel angekom

mehr als eine

2:04:09
Stunden brauchte Bernard

Kiprop Ko h b i

athon-Startschuss.
erehrung ist für 14
n. Danach ist auch
ge Veranstaltung
mmen. FH

Zahl

Kiprop Koech bei seinem Sieg
im Vorjahr – was gleichzeitig

Streckenrekord bedeutete. Auchdiesmal ist der Kenianer am Start,
seine größten Rivalen sind
Landsmann Roland Korir und

Getaneh Molla aus
Äthiopien.

10.000 Liter Bier
werden am Ziel
ausgeschenkt
– natürlich
alkoholfrei.

25 Top-Athleten
mit einer
Bestzeit unter2:10 Stunden laufen inHamburg um den Sieg.

2100 Kilokalorien verbrennt ein Weltklasseläufer bei einem
Marathon. Der ambitionierte Hobbyläufer mit einem

Körpergewicht von 75 Kilogramm verbraucht etwa 3000.

Menschen starten in den
vier Rennen (Marathon,
Halbmarathon, Zehntel,
Staffel), davon 15.000
beim Marathon. So viele
waren es noch nie.

38.210
Äpfel warten am Ziel auf
die Ankommenden.

9
über 80-Jährige laufenmit, mit Rosemarievon Kocemba aucheine Frau. Der 1938geborene AachenerHeinz Robertz istder ältesteMarathon-Starter.

90 Euro kostet die
Teilnahme am

Marathon für Frühbucher.

Elb-Staffeln starteten seit ihrer Einführung

im Jahr 2012. Alle erreichten das Ziel.
Zu den prominenten Staffel-Startern gehören

in diesem Jahr Judo-Olympiasieger Ole Bischof,

der frühere 400-Meter-Europameister Ingo Schultz

und Ex-HSV-Trainer Michael Oenning.

41

1200
Liter

Gemüsebrühe
stehen im Ziel
zur Kräftigung

bereit.

1313 aufblasbare Kilometertürme
zeigen den Laufenden, wie weit
sie schon vorangekommen sind.

1300 Verkehrszeichen und
Verkehrslenkungsschilder sorgen
für optimale Orientierung.

18 Tempoläufer
helfen denBreitensportler:innen, ihreZielzeit zu erreichen – abgestuftvon drei bis fünf Stunden im15-Minuten-Takt.
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VOM BASKETBALL BERICHTET

FOLKE HAVEKOST
folke.havekost@mopo.de

BASKETBALL-BUNDESLIGA
MBCWeißenfels - Heidelberg Fr 20:00
Ludwigsburg - Chemnitz Sa 18:30
Bonn - Rostock Sa 18:30
Bamberg - Göttingen Sa 20:00
Crailsheim - Ulm Sa 20:00
Braunschweig - Berlin So 15:30
SC Rasta Vechta -Würzburg So 15:30
Oldenburg -Hamburg Towers So 17:00
Bay. München - Tübingen So 18:30
Hamburg Towers - Crailsheim 30.4., 18:30
Rostock - Ludwigsburg 30.4., 18:30
Berlin - Heidelberg 30.4., 20:00
Bamberg - Bonn 30.4., 20:00
Würzburg - MBCWeißenfels 30.4., 20:00
Göttingen - Oldenburg 1.5., 15:30
Ulm - Bay. München 1.5., 15:30
Tübingen - Braunschweig 1.5., 15:30
Chemnitz - SC Rasta Vechta 1.5., 17:00
Oldenburg - Tübingen 4.5., 18:30
Crailsheim - Bamberg 4.5., 18:30
Hamburg Towers - Chemnitz 4.5., 20:00
Heidelberg - Ulm 4.5., 20:00
Braunschweig - Rostock 5.5., 15:30
SC Rasta Vechta - Göttingen 5.5., 15:30
MBCWeißenfels - Ludwigsburg 5.5., 15:30
Bay. München - Berlin 5.5., 17:00
Bonn -Würzburg 5.5., 18:30

1. Bay. München 28 2500 : 2172 46
2. Berlin 28 2566 : 2287 46
3. Niners Chemnitz 29 2597 : 2280 46
4. Ulm 29 2675 : 2485 40
5. Würzburg 29 2494 : 2300 40
6. SC Rasta Vechta 29 2580 : 2391 36
7. Bonn 29 2595 : 2491 34
8. Ludwigsburg 29 2565 : 2372 34
9. Oldenburg 29 2464 : 2433 30
10. Hamburg Towers 29 2473 : 2508 28
11. Bamberg 29 2558 : 2635 24
12. Braunschweig 29 2390 : 2491 24
13. Göttingen 29 2508 : 2728 18
14. MBC Weißenfels 29 2469 : 2691 16
15. Heidelberg 29 2397 : 2725 16
16. Rostock Seawolves 29 2556 : 2705 16
17. Crailsheim 29 2358 : 2685 14
18. Tübingen 29 2437 : 2803 12

Diesem
Tower gehört
die Zukunft

LEIF MÖLLER Eigengewächs strebt
mehr Spielzeit an. Der Guard lief auch
schon für Islands Nationalteam auf

2026 werden die Hamburg
Towers 13 Jahre alt sein – und
Leif Möller wird ein Jahr-
zehnt für die Türme gespielt
haben. Der 20-Jährige aus
Wedel verlängerte seinen

Vertrag unlängst um zwei
Jahre. Möller ist bei den Wil-
helmsburgern Eigengewächs
und Urgestein in einem.

„Ich bin superglücklich über
die Vertragsverlängerung“,
sagt der 1,98Meter große Auf-
bauspieler: „In den nächsten
zwei Jahrenwill ichmich rich-
tig etablieren, damit meine
Rolle im Team größer wird.“
Derzeit kommt er in der Bun-
desliga knapp elfeinhalb Mi-
nuten pro Spiel zum Einsatz
– und damit etwa halb so lang
wie die „Stammspieler“ der
Starting Five.
„Natürlich würde ich im-

mer gernemehr spielen, aber
mit der Einsatzzeit kannman
auch schon zufrieden sein“,
bilanziert Möller, dem der
Basketball in dieWiege gelegt
worden ist: Vater Olaf spielte
lange für Rist Wedel, wech-
selte dann in die Bundesliga
und gewann 1998 mit Trier
den deutschen Pokal.
„Ich habe ein Camp mitge-

macht, der Spaß kam relativ
schnell“, schildert Möller ju-
nior seine Anfänge.Mit sieben
Jahren begann er bei RistWe-
del, ab 2016 spielte er zusätz-
lich für die Towers in der Ju-
nioren-Bundesliga. Im Okto-
ber 2022 feierte er sein Bun-
desliga-Debüt bei den
Erwachsenen. „Durch die Zu-
sammenarbeit mit dem Ath-
letik-Department habe ich
mich körperlich extrem wei-
terentwickelt“, blickt das Ta-
lent zurück. So überwand er
auch mehrere Verletzungen
(Kniebeschwerden, ein gebro-
chener Finger) und arbeitet
sich jetzt mehr und mehr ins

Team. In 25 Spielen
sammelte er bis-
lang 51 Punkte, 19
Assists und 24 Re-
bounds.
Wedel, Wilhelmsburg ...

Weltmeister? Das war der
Weg von Justus Hollatz, der
von 2018 bis 2022 für die To-
wers spielte und im vergan-
genen Jahr mit der deutschen
Nationalmannschaft bei der
Weltmeisterschaft trium-
phierte. „Sportlich ist er auf
jeden Fall ein Vorbild“, sagt
die Nummer sechs der Tür-
me: „Aber ich
will auch mei-
nen eigenen
Weg gehen.“
Eines hat Möl-
ler Hollatz be-
reits voraus:
Da Mutter
Lisa Islände-
rin ist, bestritt
ihr Sohn einige U15
Länderspiele für die Atlantik-
insel. „Für Island zu spielen,
war eine große Ehre“, erinnert
er sich: „Das Land hat auch
gute Spieler. Aber in der U18
habe ich mich für Deutsch-
land entschieden.“
Außer Eigengewächs und

Urgestein ist der Abiturient
auch noch Hoffnungsträger.
Nach der Akquise eines neu-
en Hauptsponsors könnte die
Verlängerung mit dem Point
Guard den Trend einleiten,
weitere Leistungsträger und
Talente länger in Hamburg zu
halten. „Es ist das Ziel, dass
man einen Kern erhält“, sagt
Möller. Wofür er mit seinen
anvisierten zehn Jahren bei
den Towers ein starkes Zei-
chen gesetzt hat.

h
-

U15-

Oldenburg - Towers(Sonntag, 17 Uhr, live bei Dyn)
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VOM HANDBALL BERICHTET

NILS WEBER
nils.weber@mopo.de

Stuttgart – Hamburg
(Sonntag, 15 Uhr, live bei Dyn)

HANDBALL-BUNDESLIGA
SC DHfK Leipzig - Flensburg-H. Fr 19:00
Hannover-B. - FA Göppingen Fr 20:00
ThSV Eisenach - TBV Lemgo Fr 20:00
Gummersbach - HSGWetzlar Sa 19:00
Melsungen - Füchse Berlin Sa 20:30
TVB Stuttgart -HSV Hamburg So 15:00
Bergischer HC - HC Erlangen So 16:30
HC Erlangen -Melsungen 1.5., 19:00
HSV Hamburg - Bergischer HC 2.5., 19:00
FA Göppingen - SC DHfK Leipzig 3.5., 19:00
Balingen-W. - ThSV Eisenach 3.5., 20:00
Flensburg-H. - TVB Stuttgart 4.5., 19:00
RN Löwen - Hannover-B. 4.5., 20:30
Füchse Berlin - Gummersbach 5.5., 15:00
HSGWetzlar - THWKiel 5.5., 16:30
TBV Lemgo - SCMagdeburg 5.5., 18:00

1. SC Magdeburg 28 925 : 760 50
2. Füchse Berlin 29 962 : 858 50
3. Flensburg-H. 28 897 : 796 42
4. THW Kiel 28 913 : 812 40
5. Melsungen 29 836 : 808 38
6. Gummersbach 28 861 : 848 33
7. Hannover-B. 29 854 : 858 32
8. SC DHfK Leipzig 28 809 : 798 27
9. HSV Hamburg 28 835 : 866 26
10. RN Löwen 29 833 : 873 24
11. TBV Lemgo 29 825 : 832 23
12. FA Göppingen 29 831 : 859 23
13. HSG Wetzlar 29 780 : 845 23
14. TVB Stuttgart 29 848 : 903 20
15. ThSV Eisenach 29 808 : 870 20
16. HC Erlangen 29 769 : 831 19
17. Bergischer HC 29 816 : 890 15
18. Balingen-W. 29 762 : 857 11

Es sind extreme Tage für
Hamburgs Handballer. Ein
Verein, zwei Welten. Wäh-
rend sich die Mannschaft im
Höhenflug befindet, kämpft
die Vereinsführung mit
Hochdruck um die Lizenz
für die kommende Bundes-
liga-Saison. Es gibt positive
Signale. Durchbruch?

Alles unter einemDach. Das
Team bereitet sich in der
q.beyond Arena auf das Aus-
wärtsspiel beim TVB Stutt-
gart am Sonntag (15 Uhr) vor,
um die Erfolgsserie auf acht
Spiele ohne Niederlage aus-
zubauen. Direkt nebenan, auf
der Geschäftsstelle, wird eif-
rig gearbeitet, die Forderun-
gen der Handball Bundesliga
(HBL) zu erfüllen.
Trainer Torsten Jansen

spricht von einer „schwieri-
gen Situation“ und ist be-
müht, den Fokus seiner Spie-
ler auf das Sportliche zu

richten. „Alles, was wir tun
können auf dem Spielfeld,
tun wir“, betont der Coach.
Und wie! Sieben Spiele

nacheinander sind die Ham-
burger ungeschlagen. Fünf
Siege und zuletzt zwei Un-
entschieden gegen Rekord-
meister Kiel und Europacup-
Anwärter Gummersbach.
Tabellenplatz neun. Klassen-
erhalt frühzeitig gesichert.
Erfolgswelle.
Klassener-

halt gesi-
chert? Das
gilt nur sport-
lich. Was die
künftige Li-
gazugehörig-
keit angeht,
muss der
HSVH be-
k ann t l i c h
wirtschaftlich nachbessern.
Die HBL hat dem Verein
zwar am 17. April die Lizenz
für die kommende Spielzeit
im Oberhaus erteilt, aber
dies an Bedingungen ge-
knüpft (MOPO berichtete).
Der Klub muss eine errech-
nete Liquiditätslücke schlie-
ßen. Absichtserklärungen
von Sponsoren und Investo-
ren reichen dafür nicht aus.
Die HBLwill ganz sicherge-
hen und Garantien sehen.
Heißt vereinfacht gesagt:
Vereinbarte Zahlungen von
Sponsorenmüssen vorgezo-
gen werden, um die finanzi-
elle Lücke zum errechneten
Zeitpunkt zu decken.

Auchwennman sich beim
HSVH nicht überrascht ge-

e g a e a ges c s de
Nachforderungen der HBL,
so hatte man doch darauf ge-
hofft und auch gesetzt, die
Lizenz ohne Bedingungen er-
teilt zu bekommen. Allein
schon, um dem Verein die
interne Unruhe, Aufregung
imUmfeld und negative Au-
ßenwirkung zu ersparen.
Deadline: Bis zum 3. Mai hat
der HSVH Zeit, die Bedin-
gungen zu erfüllen.

„Wir werden bis zumEnde
der Woche
die erforder-
lichen Unter-
lagen an die
HBL übersen-
den und gehen
fest davon aus,
dass wir in der
kommenden
Woche einen
positiven Be-

scheid bekommen“, berich-
tet Geschäftsführer Sebas-
tian Frecke der MOPO.
Entwarnung? „Es ist mir

wichtig, immerwieder zu be-
tonen, dass es eine rein for-
melle Geschichte ist“, so Fre-
cke.Weder die Lizenz, noch
die Existenz des Vereins sei
akut gefährdet. „Niemand
muss sich Sorgen machen.“
Ganz so undramatisch soll
die Lage aber nicht sein.
Die HBL agiert beim The-

ma Lizenzierung extrem vor-
sichtig, will und muss sich
gegen mögliche Klagen von
Klubs absichern. Wie genau
es die Lizenzierungskommis-
sion nimmt, hat man beim
HSVHoffenbar unterschätzt.
Frecke: „In Zukunft werden

hrend der Lizenzie-
u g e was anders agieren,
um so etwas zu vermeiden.“
Pikant: Am 2. Mai bestrei-

tet der HSVH sein nächstes
Heimspiel. Gegner ist der
BergischeHC, der aktuell auf
Aufstiegsplatz 17 steht. Der
BHC wäre der Verein, der
von einem Lizenzentzug für
Hamburg profitieren und in
der Liga bleiben würde.
Spätestens am Spieltag

möchte der HSVH einen po-
sitiven Bescheid der HBL
vermelden – und dann auch
auf dem Spielfeld für klare
Verhältnisse sorgen.

HANDBALL
Der HSVH ist

sportlich obenauf,
ringt aber um die
Lizenz – wohl

mit Erfolg

Leif Möller treibt
den Ball im
Schnitt elf
Minuten pro
Partie nach vorn.

Schwierige Lage:
Trainer Torsten
Jansen (l.) und
Geschäftsführer
Sebastian Frecke

zeigt hatte angesichts der
wir wäh
rung et

HANDBALL

sich Sorgen machen"h S h
„Niemand muss
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VOM HOCKEY BERICHTET

NILS WEBER
nils.weber@mopo.de Zehnkampf

um Olympia

HOCKEY In Paris
beginnt die heiße

Phase der
Vorbereitung

– mit ganz vielen
Hamburgerinnen

Es ist die perfekte Gene-
ralprobe, die Erprobung
des Ernstfalles und ein
Vorgeschmack, der Vor-
freude und Erfolgshunger
noch verstärken soll. Rund
90 Tage vor dem Beginn
der Olympischen Som-
merspiele in Paris reisen
die deutschen Hockey-Na-
tionalmannschaften in die
französische Metropole,
um sich dort auf das Groß-
ereignis vorzubereiten –
nicht nur sportlich. Dabei
ist eine riesengroße Por-
tion Hamburg im Spiel,
vor allem hanseatische
Frauenpower.

Paris ist eine Reise
wert. Das ist be-
kannt. In die-
sem Fall han-
delt es sich
um eineMis-
sion. Vom
29. April bis
6. Mai dauert
der Vorberei-
tungslehrgang
des Deutschen
Hockey Bundes an
der Seine.
„Das ist eine wichtige

Woche für uns“, betont

Frauen-Bundestrainer Va-
lentin Altenburg im Ge-
spräch mit der MOPO. „Es
geht darum, Olympia-Luft
zu schnuppern, den Platz
und das Stadion kennenzu-
lernen, aber auch ein Ge-
fühl für die Distanzen und
Strecken zu bekommen, die
wir dannwährend der Spie-

le zu zurücklegen
werden.“

Zwei offizielle
Testspiele ge-
gen Gastge-
ber Frank-
reich (4. und
5.Mai) stehen
an im Yves-
Du-Manoir-

Stadion, einem
für 100Millionen

Euro in eine moder-
ne Hockey-Arena mit
Kunstrasen und 15.000 Plät-
zen umgebauten Fußball-

und Rugby-Stadion. Dort
wollen die deutschen Ho-
ckey-Damen, die „Danas“,
und die DHB-Herren, die
„Honamas“, im Juli und Au-
gust um olympisches Edel-
metall spielen. Auch das
Olympische Dorf, in dem
während der Spiele (26. Juli
bis 11. August) die Teilneh-
menden aus allerWelt leben
werden, wird besichtigt.
„Ich bin schon sehr ge-

spannt“, sagt Anne Schrö-
der, 229-malige National-
spielerin in Diensten des
Clubs an der Alster, zur
MOPO. „Die Reise wird die
Vorfreude noch mal stei-
gern.“ Aber auch die An-
spannung steigt, denn die
Vorbereitung geht in die hei-
ße Phase und damit auch der
Kampf um die Kaderplätze
für Olympia. Schröder
spricht von „Crunchtime“.
Alle 28 Spielerinnen des

erweiterten Olympia-Ka-
ders werden den Paris-Trip
bestreiten (ebenso 28 bei
den DHB-Männer). Stolze
zehn Spielerinnen aus Ham-
burg sind dabei: Neben
Schröder ihre Vereinskame-
radinnen Kira Horn, Vikto-
ria Huse, EmmaDavidsmey-
er, Hanna Granitzki und Be-
nedetta Wenzel (alle Club
an der Alster), AmelieWort-
mann und Lena Micheel
vomUhlenhorster HC, Lau-
ra Saenger vom Harveste-
huder THC sowie Jette Fle-
schütz vom Großflottbeker
THGC.
Diese zehn Spielerinnen

treffen sich seit Wochen je-
denMittwoch zum gemein-
samen Training in Ham-
burg, wo auch Bundestrai-
ner Altenburg geboren ist
und lebt. Alle zehn wollen
bei den Olympischen Spie-
len 2024 dabei sein.
Der Haken: Es gibt nur 16
Plätze. Am 13. Juni muss
Altenburg, der mit der
langjährigen National-
spielerin Lisa Altenburg
verheiratet ist, seinen
Olympia-Kader nomi-
nieren. Weitere drei
Spielerinnen (davon eine

Torhüterin) erhalten eine
sogenannte P-Akkreditie-
rung und können vor Ort
nachnominiert werden.
Die Zahl der Spielerinnen

aus Hamburger Vereinen
unter den 16 wird hoch sein
– so viel steht
fest. Und
natürlich
sind lang-
j ä h r i g e
Leistungsträ-
gerinnen wie etwa Anne
Schröder gesetzt.

Anne Schröder hofft in
Paris auf ihre zweite
Olympia-Medaille nach
Bronze in Rio 2016. Mit
229 Länderspielen ist
Schröder die erfahrenste
Akteurin im vorläufigen
deutschen Kader.

Bundestrainer Valentin
Altenburg weist Kira Horn (81

Länderspiele) den Weg.

1616
Spielerinnen dürfen bei
Olympia in Paris im
deutschen Kader

stehen.
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Gülsüm leben. Sie bekamen
einVisum für Erdbebenop-
fer. Es gilt nur drei Monate
und wurde bisher zweimal
verlängert. Ob es noch ein-
mal klappt, steht in den
Sternen. Die Eltern wissen
nicht mehr ein noch aus.
„Wir haben alles verlo-

ren“, sagt Vater Aykut. Ihr
Zuhause, ihr ganzes Hab
und Gut. Aykuts Firma, ein
Vertriebsunternehmen, gibt
es nichtmehr. Es gibt keine
Schulen, keineKrankenhäu-
ser, keine Häuser, in die
man einziehen könnte.
Noch immer lebenmehr als
700.000Menschen in Con-
tainern.

„Ich vermissemeineHei-
mat,meineMutter undwür-
de am liebsten sofort zu-
rückgehen“, sagt Gülsüm.
Doch die Kinder, die inzwi-
schen in Pinneberg zur
Schule gehen, wollen nicht.
Und: „Wir können ihnen da-
heim nichts bieten. Es gibt
kein normales Leben inHa-
tay.“
Doch auch in Deutsch-

land ist es nicht einfach. An-
ders alsUkrainer oder Syrer
bekommen die Erdbeben-
opfer aus der Türkei keine
Unterstützung, weil die Re-
publik ein sicheres Her-
kunftsland ist. Die Familie
Arol ist komplett auf Gül-
süms Brüder angewiesen.
Um sich wenigstens zu be-
schäftigen, hat Gülsüm
kürzlich ein Praktikum in
einemPflegeheim gemacht.
Der Leiter wollte sie sofort
einstellen und hat ihr einen
Arbeitsvertrag vorgelegt.
„Ich würde das so gerne

machen, um meine Brüder
zu entlasten“, sagtGül-

süm. Auch Ay-
kut würde je-

den Job annehmen. Aber es
gibt keine Chance. Für die
Erdbebenopfer aus derTür-
kei gibt es keine Arbeitser-
laubnis.
Die Fraktionschefin der

Hamburger Linken, Cansu
Özdemir, die zahlreiche
Verwandte bei dem Erdbe-
ben verloren hat, machen
solche Schicksale wie das
der Familie Arol betroffen.
„Die Familie könnte einen
Asylantrag stellen“, meint
Özdemir. Allerdings hätte
derwohl kaumAussicht auf
Erfolg, weil die Anerken-
nungsquote fürAnträge tür-
kischer Staatsbürger nicht
sehr hoch sei.
Trotzdemversuchen vie-

le diesenWeg zu gehen: Die
Türkei ist mit Syrien und
Afghanistanmittlerweile ei-
nes derHauptherkunftslän-
der von Asylbewerbern.
Doch nur etwa jeder sechs-
te Antrag wird anerkannt.
Bundeskanzler Olaf Scholz
(SPD) hat bereits im direk-
ten Gespräch mit dem tür-
kischen Präsidenten Erdo-
gan die Rücknahme der ab-
gelehnten Fälle angemahnt.
Die einzige Chance für

Familie Arol wäre aus Sicht
vonÖzdemir ein Arbeitsvi-
sum, doch dabei käme es im-
mer sehr auf die Qualifizie-
rung an. Gülsüm Arol ist
keine ausgebildete Pflege-
rin. Die frühere Verwal-
tungsfachkraft könnte die
Ausbildung aber noch nach-
holen. „Angesichts des
Fachkräftemangels in
Deutschland wäre es sinn-
voll, die Verfahren zu ver-
einfachen“, so Özdemir.
„Manmuss doch eine Pers-
pektive für dieseMenschen
entwickeln.“
Wie eine solche Perspek-

tive aussehen könnte – das
wissen die Arols derzeit
überhaupt nicht. Denn auch
der türkische Staatwird sei-
nerVerantwortung nicht ge-
recht: Er zahlt den Erdbe-
benopfern, die im Land ge-
blieben sind, pro Monat
5000 Lira (150 Euro). „Da-
von könnten wir nicht mal
die Miete bezahlen, wenn
wir in eine vom Erdbeben
verschonte Stadt in derTür-
kei ziehen würden“, sagt
Aykut.
„Wir wussten nicht, was

ein Erdbeben wirklich be-
deutet. Fernsehbilder bilden
nicht ab, was für einHorror
das ist.Man begreift es erst,
wenn es einem selbst pas-
siert.Wir hatten ein schönes
Leben früher. Es ist von ei-
ner Minute auf die nächste
zerstört worden. Das kann
man niewieder vergessen.“

Hier stand das Haus, in dem Familie Arol
lebte. Es stürzte beim Erdbeben am 6.

Februar 2023 in sich zusammen.
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Bezahlkarte in
Hamburg: Und was

hat’s gebracht?
Erste Bilanz: „Viele Flüchtlinge sind erleichtert“

Von ANN-CHRISTIN BUSCH

Seit zwei Monaten gibt
Hamburg die Bezahlkarte
an Asylbewerber aus. Sie
soll die Verwaltung entlas-
ten und verhindern, dass
staatliche Leistungen ins
Ausland überwiesen wer-
den. In Thüringen behaup-
ten manche Landkreise,
dass Geflüchtete nach Ein-
führung der Bezahlkarte
abreisen würden. Die
MOPO sagt, wie viele Kar-
ten bisher in Hamburg aus-
gegeben wurden, wie viele
Beschwerden es gab und
welche Bilanz die Behör-
den bislang ziehen.

In Hamburg wird die Be-
zahlkarte als Pilotprojekt
bisher nur an neu ankom-
mende Asylbewerber aus-
gegeben. „Die Akzeptanz
der Nutzer ist nach wie vor
gut“, sagt Wolfgang Arn-
hold, Sprecher der Sozial-
behörde. „Sie sind erleich-
tert, dass sie gleich etwas in
der Hand haben und nicht
erst einen Bescheid bekom-
men, mit dem sie zu einem
anderen Ort gehen, warten
müssen und erst dann Geld
bekommen.“
Bisher wurden 850 Karten

ausgegeben (Stand 18. Ap-
ril). Regelmäßig gebe es
noch „kleinere technische
Fragen zur Anwendung der
App“ bei der Ausgabe. Be-
schwerden gebe es „nur im
sehr niedrigen Umfang“ –
bislang waren es elf.
Die Beschwerden seien

„hierbei eher technischer
Natur. Weniger als vier er-
folgten im Zusammenhang
mit der Barbeschränkung“,
so Arnhold. Anpassungen
undNachsteuerungen seien
derzeit nicht vorgesehen.
Auf der Bezahlkarte be-

finden sich 185 Euro. 50 Euro
Bargeld können pro Monat
abgehobenwerden, fürMin-
derjährige jeweils 10 Euro.
Die Karten können überall
genutzt werden, woVisa ak-
zeptiert wird. Im Ausland,
imOnline-Handel, für Geld-
transfers oder Glücksspiel
funktioniert die Karte nicht
– deshalb hatte es Streit zwi-
schen SPD und Grünen ge-
geben.
Neben Hamburg haben

auch andere Länder eine
Bezahlkarte eingeführt. Die
Landkreise Greiz und
Eichsfeld in Thüringen hat-
ten schon imDezember die
ersten Karten ausgegeben.
Beide Kommunen sagen,

ass Geflüchtete seit Ein-
ührung der Bezahlkarte
bgereist seien bzw. sich
ine Arbeit gesucht hät-
en. „Das ist ein toller Er-
olg“, sagte LandratWer-
er Henning (CDU).
Gibt es solche Effekte
uch in Hamburg? Dazu
gibt es keine Statistiken.
Da hier bislang auch nur
neue Asylbewerber die
Karte bekämen, sei die
Situation auch nicht ver-
gleichbar, sagt die Be-
hörde.
Und wie geht es wei-

ter mit dem Pilotprojekt
in Hamburg? Die Stadt
wartet zunächst das ak-
tuelle Gesetzgebungs-
verfahren zur bundes-
weiten Einführung ei-

ner Bezahlkarte ab. Am
Freitag steht das Gesetz auf
der Tagesordnung des Bun-
desrats.
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Hat die Bezahlkarte gegen
die Grünen durchgesetzt:
Sozialsenatorin Melanie
Schlotzhauer (SPD)
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HEUTE: EISLADEN-
INHABERIN

„Lehrerin?
Erst mal nicht!“
Über Geld spricht man
nicht? Oh, doch! Wir
machen jede Woche
mit Menschen aus
Hamburg den Kassen-
sturz.

Es ist einige Jahre her, da
stand ich vor der Frage:
Mache ich ein Referenda-
riat oder erfülle ich mir
mit einem eigenen Eisla-
den einen Traum? Mein
Lehramtsstudium habe ich
mir mit Saisonarbeit in
Eisläden finanziert. Ir-
gendwann wusste ich,
dass ich mehr Lust habe,
Eis zumachen als imKlas-
senzimmer zu stehen. Es
war die richtige Entschei-
dung, auch wenn der Job
echt anstrengend sein
kann. Ich habe während
der Saison von März bis
Oktober eine 50- bis
60-Stunden-Woche, verteilt
auf fünf bis sechs Tage. In
den Sommerferien gönne
ich mir zwei Wochen Ur-
laub. Bei mir im Laden ar-
beiten 15 Leute. Eine gro-
ße Verantwortung. Ich
zahle mir ein Gehalt von
5000 Euro brutto pro Monat
aus, bin da aber noch nicht
krankenversichert und
habe auch noch nichts für
meine Rente getan.Wenn
der Laden Gewinn abwirft,
ist es mehr. Das ist aber
sehr vomWetter abhängig.
Meine große Freiheit als
Unternehmerin ist es,
dass ich den Laden so füh-
ren kann, wie ich esmöch-
te. Der Job ist vielfältig.
Ich kann kreativ sein, habe
Kundenkontakt, kann
neue Projekte machen
oder einfach nur Eis. Die
Verantwortung ist aber
groß. Selbstständig zu
sein bedeutet auch, stän-
dig erreichbar zu sein.
60.000 Euro/Bruttogehalt
im Jahr

Protokoll: JULIAN KÖNIG

SAG MAL,
WAS VERDIENST DU?

Er soll einen hochlukrativen
Drogenhandel aufgebaut,
sich brutal gegen Konkur-
renten durchgesetzt und
mehrere Mordanschläge in
Auftrag gegeben haben:
Nach Mansour Ismail wird
weltweit gefahndet, bei Eu-
ropol steht er ganz oben auf
der „Europe’s most wan-
ted“-Liste, vor den RAF-Ter-
roristen Garweg und Staub.
Seinen Aufstieg verdankt er
ausgerechnet einem Ermitt-
lungserfolg der Polizei.
Doch wo kommt der gerade
mal 29-Jährige her? Als sich
die WochenMOPO auf Spu-
rensuche zu Ismails Vergan-
genheit im Osdorfer Born
begibt, trifft sie auf Men-
schen, die sich vor lauter
Angst nicht trauen, öffent-
lich über ihn zu sprechen.

Mansour Ismailwurde am 12.
November 1994 im ägypti-
schen El Mokataa geboren.
Seine Familiewanderte nach
Deutschland aus, und er
wuchs in einer tristenHoch-
haus-Siedlung inOsdorf auf.
Er sei einst ein Nachbar von
Ismail gewesen, sagt ein älte-
rer Herr vor einem Platten-
bau. Er beschreibt ihn als „to-
tal frech“undohneManieren,
schon als Kind. Ein junger
Mann in Ismails Alter winkt
ab, als er auf den Gesuchten
angesprochen wird, so wie
diemeisten anderen auch. Er
sagt nur: „Will ich auch ster-
ben? Der Typ hat bewiesen,
wie skrupellos er ist.“
Schon früh geriet „Manni“,

wie ihn viele nennen, auf die
schiefe Bahn: Er klaute und
war in Schlägereien ver-

wickelt. Mit zunehmendem
Alterwurdendie ihmvorge-
worfenen Straftaten immer
schwerwiegender. Der Poli-
zei war er schon als Teenie
bekannt.
Zuletzt war Ismail an der

StraßeKroonhorst inOsdorf
gemeldet, lebte dort – wie
schon in seiner Kindheit – in
derAnonymität einerHoch-
haus-Siedlung.
Der erste Schlüsselmo-

ment seiner kriminellenKar-
riere war, als er die Brüder
MasoudundAsizR. kennen-
lernte. Quasi jedem Gauner
der Stadt ist das Duo ein Be-
griff. Über Jahre hinweg sol-
lendieBrüder imDrogenhan-
del aktiv gewesen sein und
dabei viel Geld verdient ha-
ben – bis „EncroChat“ ge-
hackt wurde.
„EncroChat“? Über den

Messengerdienst, der als
„WhatsApp für Verbre-

cher“ bekanntwurde,wickel-
ten Kriminelle aller Art ihre
Geschäfte ab.Ganzoffenund
ohne Hemmungen, weil sie
glaubten, ihre Nachrichten
seien verschlüsselt.
Als französischePolizisten

die Serverräume infiltrierten,
alleDaten speichertenundan
die jeweiligenLänderpolizei-
en weiterleiteten, gerieten
Tausende von Gangstern in
Schwierigkeiten, darunter
auch die BrüderR. ausHam-
burg. „Manni“ war damals
Handlanger der Familie, er
sah das offenbar als Chance.
Und übernahm deren Ge-
schäfte und ihre Kontakte.
Der zweite Schlüsselmoment.
Statt altenMustern zu fol-

gen, baute er sich sein eigenes
Imperium auf, vor allemmit
sogenannten Drogentaxis:
Dort könnenGras undKoka-
in ganz bequem per Text-
nachricht bestelltwerden, die
Lieferungerfolgt nachHause.
Auf diese Weise soll Ismail
Millionen verdient haben.

DasGeld ließer vonAshraf
A. einsammeln, in der Szene
nur als „der Onkel“ bekannt;
ein väterlicher Freund Is-
mails, der nach dem Feier-
abend bei seinem bürgerli-
chen Job im Hafen durch
Hamburg fuhr. Bei denÜber-
gaben wurden Codewörter
wieMadrid, Paris undStock-
holm verwendet, um die
Transaktionen zu tarnen.
Im Laufe der Zeit baute

Mansour Ismail ein loses
Netzwerk an treuenHandlan-
gern um sich herum auf.
Undmutmaßlich auch an

Europas
meistgesuchter

MannOSDORFER BORN Mansour
Ismail (29) soll als Drogen-
Boss über Leichen gehen.
In Hamburgs Westen
begann sein Aufstieg

DANIEL GÖZÜBÜYÜK

daniel.goe@mopo.de

Osdorfer Born: Hier
wuchs Ismail auf.
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Der Killer aus

dem Plattenbau

Mansour Ismail geriet früh mit
dem Gesetz in Konflikt.



weniger treuen: Mehrere
Männer, die für ihn arbeite-
ten, sollen ihn betrogenund
bestohlen haben – es ging
um Schulden und ver-
schwundenesKokain.Unter
denVerrätern soll auchTer-
ry S. gewesen sein, der im
Juli 2022 in einer Shisha-Bar
inHohenfelde kaltblütig er-
mordet wurde.
Auch für die Schüsse auf

Kaisar R. und Taylan T. im
Januar 2023 inTonndorf und
auf Hulisi B. auf der Veddel
imFebruar 2023wird Ismail
verantwortlich gemacht.Auf
denAudi Q8, in demKaisar
R. undTaylanT. saßen,wur-
den mehr als 20 Kugeln ab-
gefeuert. Hulisi erlitt einen
Kopfschuss von hinten und
überlebte nur knapp.DieEr-
mittler glauben, dass die an-
gegriffenen Männer für
Mansour Ismail gearbeitet
haben und es sich bei den
AnschlägenumRacheaktio-
nen handelte.
Haben sich die mutmaß-

lichen Diebe sicher gefühlt,
weil Ismail gar nicht mehr
in der Stadt war? Denn be-
vor erwegen einer Schläge-
rei verhaftetwerdenkonnte,
setzte er sich 2019 ins Aus-
land ab: Erwar im Jahr zuvor
auf derReeperbahn in Streit
mit einemManngeraten, der
ihnohrfeigte.Daraufhin soll
Ismail ihn zu Boden ge-
bracht und auf ihn eingetre-
ten haben. Auch soll er mit
einem Freund noch einen
Helfer angegriffen haben.
Die Opfer erlitten Hämato-
me, Schwellungen und
Platzwunden.
Anfang 2020 wurde er

wegen gefährlicher Kör-
perverletzung
zu einer

Haftstrafe von drei Jahren
und zweiMonaten ohneBe-
währung verurteilt. Zu die-
semZeitpunkt befander sich
jedochbereits nichtmehr in
Hamburg.
Ismail führte sein Ge-

schäft zunächst vonSpanien
aus weiter, vermutlich spä-
ter von der Türkei aus. Sein
aktueller Aufenthaltsort ist
unbekannt.Vor einerWoche
veröffentlichte die Polizei
verschiedene Fotos des
Mannes, der 1,76 Meter
groß und kräftig sein soll.
Er wird weltweit gesucht
und steht auf der Europol-
Liste der meistgesuchten
Verbrecher. Die Hambur-
ger Staatsanwaltschaft hat
eine Belohnung von 5000
Euro ausgelobt (Hinweise:
Tel. 428 65 6789). Inzwi-
schen seienHinweise einge-
gangen, so eine Sprecherin.
Eine „heiße Spur“ gebe es
bislang aber noch nicht.
DieErmittler sindderweil

weiter damit beschäftigt, Is-
mails Imperiumzuzerschla-
gen: Ebenfalls vergangene
Woche durchsuchten sie 19
Wohnungen in Hamburg
undNiedersachsen, verhaf-
teten sechsMänner imAlter
zwischen 23 und 49 Jahren,
die alle zurGruppeumMan-
sour Ismail gehören sollen.
Unter ihnen befand sich

auchder als „derOnkel“ be-
kannteAshrafA. (49). In sei-
nerWohnung an der Julius-

Vosseler-Straße (Lokstedt)
sollen 250.000 Euro sicher-
gestellt worden sein. Der
Mann war zuvor nie wegen
Straftaten aufgefallen. Eine
Nachbarin zurWochenMO-
PO: „Ich kann es nicht fas-
sen. Der war immer so nett
und höflich. Die Menschen
tragenechtMasken.“ Ein an-
derer: „Man kann nieman-
dem trauen. Is’ einfach so.“
Die Luft scheint nicht nur

vonbehördlicher Seite dün-
ner für Ismail zu werden:
AmOstermontagwurde ein
Mann am Steindamm (St.
Georg) angeschossen und
lebensgefährlich verletzt. Es
soll sich um einen engen
Vertrauten vonMansour Is-
mail gehandelt haben.Mög-
licherweise rächt sich das
Umfeld der Drogendiebe
nun für IsmailsVergeltungs-
schläge.
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Es sei „unerträglich“, dass
an diesem Samstag Islamis-
ten mitten in Hamburg de-
monstrierten – das sagt Ka-
zim Abaci, migrationspoli-
tischer Sprecher der SPD-
Bürgerschaftsfraktion. Er
meint damit eine Kundge-
bung, die Joe Adade Boateng
für den 27. April angemeldet
hat.
Der 25-Jährige mit deut-

schem Pass, der unter dem
Namen „Raheem Boateng“
auf Social-Media-Plattfor-
menwie TikTok als Pseudo-
Imam islamistische Propa-
ganda verbreitet, gehört zur
Gruppierung „Muslim Inter-
aktiv“ (MI), die vomVerfas-
sungsschutz beobachtet und
als gesichert extremistisch
eingestuft wird. Zuletzt hat-
te MI während des Rama-
dans durch Veranstaltungen
in Allermöhe Schlagzeilen
gemacht.
Am Samstag will Boateng

mit seinen Anhängern gegen
die angeblich „islamfeind-

liche Berichterstattung“
protestieren. Die Demo, die
zwischen 16 und 17.30 Uhr
am Steindamm stattfinden
soll, hat durchaus Brisanz.
Bei einer nicht angemelde-
ten Demo von „Muslim In-
teraktiv“ im Oktober ver-
gangenen Jahres, die eben-
falls am Steindamm statt-
fand und bei der es um den
Gaza-Konfikt ging, waren
Polizeibeamtemit Flaschen
und Steinen beworfen wor-
den. Drei Polizisten wurden
verletzt. Gegen 20 Teilneh-
mer leitete die Polizei Straf-
verfahren ein.
Im Februar 2023 hatte die

Gruppierung 3500 Men-
schen zu einer Kundgebung
gegen eine Koranverbren-
nung in Schweden mobili-
siert. An diesem Samstag
werden rund 500 bis 1000
Teilnehmer erwartet.
Nach den Erfahrungen

vom Oktober wird die Poli-
zei mit einemGroßaufgebot
vor Ort sein. OW

Die nächste
Islamisten- Demo
Bis zu 1000 Teilnehmer werden erwartet
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t Bei Europol gehört Ismail zu
den meistgesuchten flüchtigen
Verbrechern Europas.
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Jorge González – das ist der
bunte Kubaner mit dem
starken Akzent, der in der
Jury von „Let’s Dance“
sitzt. Doch dieser Gonzá-
lez, der wird oft unter-
schätzt. Nach einer schwe-
ren Kindheit kam er in den
1980er-Jahren alleine nach
Europa, um hier Nuklear-
Ökologie zu studieren –
eine Befreiung, wie Jorge
sagt. Seit 30 Jahren wohnt
der Entertainer mittler-
weile in Hamburg. Ein Ge-
spräch über Homophobie,
das Niveau seines Jobs –
und über blonde Männer
in Garmisch-Partenkir-
chen.

MOPO: Herr González, Sie waren
Klassenbester, der Beste imSport-
verein. Sie haben Nuklear-Ökolo-
gie studiert, Ihr Diplommit Best-
note bestanden. Jetzt sind Sie Ju-
ror bei „Let’s Dance“. Ist Ihr Job
nicht unter Ihrem Niveau?
Jorge González: Nein, über-
haupt nicht. Wenn du dei-
nen Job liebst und ihn mit
Würde machst, dann hat er
Niveau. Dann ist es egal, ob
duWissenschaftler, Super-
star oder Putzfrau bist.
Sie sind in Kuba aufgewachsen.
Als Sie Kindwaren, war Homose-
xualität dort verboten. Was war
das für ein Gefühl, in seiner eige-
nen Heimat unerwünscht zu sein?
Ich wünsche das keinem
Kind. Ich war vier Jahre alt,

als ich gemerkt habe, dass
ich homosexuell bin. Ich
habe nicht verstanden, was
los war. Alle um mich her-
um haben gesagt, dass Ho-
mosexualität eine Krank-
heit, ein Virus ist.
Haben Sie damalsmit Ihrer Fami-
lie darüber gesprochen?
Nein. Wenn du homosexu-
ell warst und die Regierung
das von dir wusste, dann ha-
ben sie dich nicht nur ins
Gefängnis gesteckt, son-
dern auch deine Angehöri-
gen. Als Vierjähriger habe
ich deshalb geschwiegen,
ummeine Familie zu schüt-
zen. Andere Kinder in mei-
ner Situation haben sich to-
tal zurückgezogen, Depres-
sionen bekommen.Manche
haben sich sogar umge-
bracht. Bei mir war das an-
ders: Ich habe gekämpft.
Wie hat der vierjährige Jorge das
geschafft?
Ich weiß bis heute nicht,
woher ich diese Kraft ge-
nommen habe. Ich habemir
zu Herzen genommen, was
meine Großmutter immer
sagte: „Du bist gut so, wie
du bist.“ Besonders in der
Schule habe ichmich ange-
strengt und auch hart im
Sportverein trainiert. Ich
wollte den anderen umso
mehr beweisen, wie gut ich
war.
Mit 17 Jahren sind Sie dann ganz
alleine in die Tschechoslowakei
gekommen, umdort zu studieren.
Wie war das?
Daswar eine Befreiung. Das
warmein Ziel, mein Traum.
Endlich hatte ich nicht
mehr das Gefühl, eine Per-
sönlichkeit spielen zumüs-
sen. Das war sehr, sehr
wichtig für mich.
Wie haben Sie sich dann ausge-
lebt?
Ich bin in schwule Clubs ge-
gangen. Als ich das erste
Mal dort war, habe ich ei-
nen Hut und eine Brille ge-
tragen, weil ich Angst hatte,
gefilmt zuwerden. Aber ich
habe dann schnell Leute
kennengelernt, die mir ge-
sagt haben: „Hier musst du
keine Angst haben!“ Und
dann bin ich jeden Mitt-
woch tanzen gegangen. Ich
war so glücklich.

Der Paradiesvo-
gel – das ist

keine Rolle, das
bin ich. Witze
über meinen

Akzent stören
mich nicht. Aber

natürlich hat
alles ein Limit

JORGE GONZÁLEZ Er floh als Teenie
aus dem schwulenfeindlichen Kuba,
studierte Nuklear-Ökologie, wurde
TV-Star – ein unglaubliches Leben

ELIAS LÜBBE
elias.luebbe@mopo.de

„Ich weiß bis
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heute nicht,heu ,

woher ich diew
Kraft hatte“
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1990wollte dann Fidel Castro alle
kubanischen Studenten in Europa
zurück nach Kuba holen. Sie sind
deswegen untergetaucht.
Ja, ich wollte unbedingt
mein Studium beenden –
mir haben nur noch wenige
Monate gefehlt. Ich habe
mich bei Freunden ver-
steckt. Das war eine harte
Zeit. Ich konnte nicht rich-
tig schlafen. Eines Abends
hätten sie mich fast ge-
kriegt, da musste ich aus
dem Fenster springen, um
zu einer anderen Freundin
zu fliehen.
Wie sind Sie dann nach Deutsch-
land gekommen?
In einem Magazin habe ich
einen blonden Typen mit
Lederhose gesehen. ImHin-
tergrund waren Berge. Ich
habe gefragt, wo das ist – es
war in Deutschland. In Gar-
misch-Partenkirchen. Der
Typ sah gut aus, also habe
ich mich in den Zug gesetzt
und bin ich nach Garmisch-
Partenkirchen gefahren.
(lacht) Ich weiß nicht, was
ich mir dabei gedacht habe,
aber auf jeden Fall bin ich
fast eine Woche geblieben
und habe den blondenMann
mit der Lederhose gesucht.
Und, haben Sie ihn gefunden?

Nein, aber ich habe viele Le-
derhosen gekauft. (lacht)
Mittlerweile leben Sie seit 30 Jah-
ren in Hamburg. Wie hat sich die
Stadt in Ihren Augen verändert?
Hamburg ist bunter, kosmo-
politischer geworden – das
finde ich toll. Ich erinnere
mich an einen Nachmittag
im Sommer in den 90er-Jah-
ren. Da bin ich in einem pin-
kenNetz-Anzug von Versa-
ce durch Eppendorf gelau-
fen. Da haben die Leute fast
einen Anfall gekriegt! Die
waren alle sprachlos! Ich
habe gar nicht verstanden,
was die alle hatten: So war
eben die Sommermode von
Versace. (lacht)
Wie reagieren dieMenschen heu-
te, wenn sie Jorge bei Rewe se-
hen?
Die fragen: „Wasmachst du
hier?“ Und ich antworte:
„Einkaufen?“ Die Leute den-
ken immer, dass ich so aus-
sehe wie bei „Let’s Dance“
und dass vier Bodyguards
ummich herumstehen. Das
ist Quatsch. Ich bin ein ganz
normaler Mensch, der wie
jeder andere auch einkaufen
und Kaffee trinken geht.
Bei „Let’s Dance“ haben Sie diese
Rolle des fröhlichen Kubaners, des
Paradiesvogels. Immer wieder
werden Witze über Ihren Akzent
gemacht. Nervt Siemanchmal die-
se Rolle?
Das ist keine Rolle, das bin
ich. Die Witze, die meine
Kollegen machen, stören
mich nicht. Ich habe einen
Akzent – und wenn ich da-
mit die Leute zum Lachen
bringen kann, dann ist das
gut so! Lasst die Leute doch
lachen! Aber natürlich hat

alles ein Limit. Wenn ich
merke, dass das auf eine
persönliche, beleidigende
Ebene wechselt, dann bin
ich groß genug, um das zu
stoppen.
Möchten Sie noch für die nächs-
ten 30, 40 Jahre Entertainer sein?
Wenn ich dann noch nicht
tot bin – warum nicht?
Wenn diemich dafür bezah-
len… (lacht)
Möchten Sie in Hamburg bleiben?
Hamburg ist meine Heimat.
Aber wenn ich alt werde –
ich weiß nicht, wann das
sein wird (lacht) –, dann
möchte ich gern nochmal
woanders leben.
Warum?

Hier in Deutschland vermi-
schen sich die Generationen
nicht – das finde ich sehr
traurig. Das sieht man zum
Beispiel an diesen Ü30-Par-
tys. So was kenne ich aus
Kuba gar nicht.Wenn Salsa
läuft, dann tanzen die Kin-
dermit denOmas undOpas.
Und wo wollen Sie dann hinzie-
hen?
In den Süden! Irgendwo, wo
es warm ist. Sonne, Strand
– ich will da sein, wo es un-
kompliziert ist. Vielleicht
gehe ich zurück nach Kuba.
Nur mit T-Shirt und Flip-
flops. Wenn ich dort dann
meine Bananen esse, bin ich
glücklich.

Jorge
González fällt
bei der
RTL-Show
„Let’s Dance“
immer wieder
mit seinen
bunten
Outfits auf.

Jorge González
hat vor seiner
TV-Karriere

Nuklear-Ökologie
studiert.
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Jorge González’ Kindheit im homophoben Kuba war schwer. Dieses
Bild aus dem Jahr 2012 zeigt ihn mit seinem Vater Gudelio (†99).

Fo
to
:h
fr

TALK
der

Woche

ANZEIGEANZEIGE



Und wie
funktioniert jetzt
so eine „offene

Beziehung“?
LIEBE Eifersucht, Abenteuer, Selbstfindung: Zwei Experten

erklären das Wechselbad der Gefühle

Das Interview führte
VIOLA DENGLER

Einst Sex-Partner, heute
Podcast-Duo: Die Hambur-
ger Sarah Lee (36) und Pa-
trick Körting (39) sind Ex-
perten beim Thema offene
Beziehung. Sie ist Creative-
Director, war sieben Jahre
in einer offenen Beziehung
und weiß, was sie heute an-
ders machen würde. Er ist
Audio-Strategieberater und
bevorzugt Dates mit seiner
Freundin und anderen Paa-
ren. In der MOPO erörtern
sie, was es für eine erfolg-
reiche offene Beziehung
braucht, welche Überle-
gungen man vorab anstel-
len sollte und wie man Ei-
fersucht meistert.

MOPO: Welches Klischee über of-
fene Beziehungen nervt euch be-
sonders?
Sarah Lee:Wenn Leute den-
ken, offene Beziehungen be-
deuten nur, dass du wild
durch die Gegend vögelst.
Es ist eine Achterbahnfahrt:
Manchmal lebst du mono-
gam, manchmal hat nur ei-
ner von euch Dates, manch-
mal beide. Was aber immer
Thema ist: Du musst dich
permanent mit dir selbst
auseinandersetzen.
Patrick Körting:Eine offene Be-
ziehung ist Persönlichkeits-
entwicklung auf Steroiden.
Du bist ständig außerhalb
deiner Komfortzone, immer
mit deinen Ängsten, Sorgen
und Mängeln konfrontiert.
Es braucht extrem viele Ab-
sprachen und ein gutes Zeit-

management. Wenn du ein-
fach drauflos vögelst, ohne
Kommunikation, gebe ich
deiner Beziehung ein halbes
Jahr. Und es wirdmit bösen
Verletzungen enden.
Das hört sich extrem anstrengend
an. Was sind denn Vorteile einer
offenen Beziehung?

Sarah: Ich fühlemich frei, ler-
ne viele spannende Men-
schen kennen und sammele
verschiedene Erfahrungen.
Ich konnte auch sexuelle
Seiten ausleben, auf die
mein Partner keine Lust hat-
te – und umgekehrt. In die-
ser Zeit habe ich auch Pat-
rick kennengelernt. Es be-
gann als Affäre, mittlerwei-
le sind wir sehr gut
befreundet und arbeiten
jetzt zusammen an demPod-
cast.
Wie seid ihr zur offenen Beziehung
gekommen?
Patrick:Als ichmeiner ersten

langjährigen Freundin er-
zählte, dass ich auch Lust
auf andere Frauen habe,
machte sie Schluss. Das hat
mich damals getroffen. Ich
dachte, ich muss dieses Be-
dürfnis wohl unterdrücken.
Dann habe ich in einemKin-
ky-Club erlebt, dass eine
ganze Community so fühlt
wie ich. Das half mir, mich
zu akzeptieren.
Sarah: Mein Ex-Freund und
ich hatten am Anfang eine
monogame Beziehung. Ir-
gendwannmeinte er zumir,
er würde sie gerne öffnen.
Für mich war das Modell
neu. Ich habe aber zuge-
stimmt, da auch ich das enge
Korsett monogamer Bezie-
hungen nicht mochte. Die
Zeit war aufregend, aber
nicht einfach.
Wie war es für dich, als dein
Partner das erste Mal eine an-
dere Frau traf?
Sarah: Ich fragte mich:
Was hat die, was ich
nicht habe? Findet er
mich nicht mehr toll?
Das hörte erst auf, als ich
selbst Dates hatte.
Patrick, kennst du diese
Stimme der Eifersucht, die
Sarah beschreibt?

Du bist ständig
außerhalb

deiner Komfort-
zone, immer mit
deinen Ängsten,

Sorgen und
Mängeln kon-

frontiert
Patrick Körting

Haben viel
Erfahrung: Sarah

Lee (36) und
Patrick Körting
(39) erklären in
einem Podcast,

was sie in offenen
Beziehungen

erleben.

Patrick: Klar. Meine jetzige
Freundin und ich hatten von
Anfang an eine offene Bezie-
hung. Über die Zeit hat sich
bei mir jedoch etwas verän-
dert: Ich datete nur noch, weil
ich das Gefühl hatte, ichmüss-
te unsere offene Beziehung
ausleben – nicht weil ich es
wirklich wollte. Als ich das re-
alisierte, habe ichmich von al-
len Dating-Portalen abgemel-
det. Es folgte eine Phase, wo
sie Dates hatte, ich aber nicht.
Was hat das mit dir gemacht?
Patrick: Je weniger du zu tun
hast, desto mehr kommt das
Ego durch und findet irgend-
welche Probleme. Da sitzt
plötzlich ein Teufelchen auf
deiner Schulter und flüstert auf
dich ein.
Wie unterdrücktman diese Stimme?
Patrick: Gar nicht. Du nimmst
sie immer wahr. Wichtig ist
nur, ihr keinen Glauben zu
schenken. Die Situation sieht
so aus: Du hast ein Date, die
Stimme ist still. Du sitzt zu
Hause, die Stimme ist da.
Das heißt, es hängt
nur von dir ab, die
Stimme ist
eine sehr
subjektive

Empfindung.
Sarah:Mein Ex und ich hatten
keine gute Kommunikation. Er
hat nicht offen über seine
Dates gesprochen. Deshalbwar
ich eifersüchtig und ängstlich.
Ich habe ihm anfangs hinter-
her spioniert oder gespickt,
wenn er einer Frau geschrie-
ben hat. Hätte ich damals mei-
ne Bedürfnisse besser kommu-
niziert und hätte er michmehr
teilhaben lassen, wären wir
vielleicht noch zusammen.
Was braucht es also, damit eine of-
fene Beziehung funktioniert?
Beide: Kommunikation und
Transparenz.
Patrick: In dem Moment, wo
man seine Beziehung öffnet,
muss man seine Grenzen neu
abstecken. Das geht nur, wenn
man sich mitteilt. Schlechte
Kommunikation sorgt nur für
Schmerz. Beim Thema Trans-
parenz ist wichtig: Du bist für
deine Gefühle verantwortlich.
Was meinst du damit?
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Im Leberkäse ist gar kein
Käse drin. Und zumindest
im „Bayrischen Leberkä-
se“ auch gar keine Leber.
Es wird vermutet, dass der
Name auf das Wort „Laib“
zurückgeht und das bayri-
sche „Kas“ („Masse“).
Sind Sie jetzt irritiert oder
fühlen sich gar getäuscht?

Eswird noch schlimmer. In
Bärchenwurst ist auch kein
Bärenfleisch drin, in Tee-
wurst kein Tee. Geflügel-
salat hat auch nix mit
Grünzeug zu tun. Zum
Glück ist die Kinderscho-
kolade nicht aus Kindern.
Und die Grünröcke haben
auch das Jägerschnitzel
überlebt. Stört
das jemanden?
Nein.
Aber wehe,

wenn ein pflanz-
liches Lebensmit-
tel aus Erbsen
oder Ackerboh-
nen „veganes
Schnitzel“ heißt.
Dann gehen die
Bauernfunktionäre steil
und wettern über die Ver-
brauchertäuschung. Von
dieser Hysterie lässt sich
so mancher anstecken. So
arbeitete sich beispielswei-
se die Lebensmittelüber-
wachung nicht nur an der
„Veganen Fleischerei“ in
Dresden ab – Vorwurf: ir-
reführende Produktbe-
zeichnungen. Als ob wir
Verbraucher den Namen
„Vegane Bratwurst“ nicht
verstehen würden. Doch
die Pflanzen-Schlachter lie-
ßen sich nicht kleinkriegen
und hatten eine bestechen-
de Idee: Nun heißen die
Produkte „Keine Pfeffersa-
lami“ oder „Kein Gulasch“.
Der gute Geschmack ist ge-
blieben.

Mit kreativenWort-
schöpfungen trickst
so manches Unter-
nehmen die ver-

staubten gesetzlichen Vor-
gaben oder übereifrige
Verbraucherschützer aus.
Besonders wenn es um
Milchprodukte geht. Denn
Milch ist ein gesetzlich ge-
schützter Begriff. So hatte
der Europäische Gerichts-
hof schon 2017 entschie-
den, nur Produkte aus der
„normalen Eutersekretion“
dürften Milch, Käse oder
Joghurt genannt werden.
Heißt weniger eklig über-
setzt: Milch muss aus dem
Euter eines Tieres kom-
men. Das trifft auf Hafer

nicht zu. Trotz-
dem tue ich wei-
terhin Hafermilch
inmeinen Cappuc-
cino. Denn die
Sprachverordnung
gilt nur für Herstel-
er, Sie und ich kön-
nen’s nennen, wie
wir wollen.
So heißenMilch-
lternativen von

Edeka „No Milk“,
bei Alpro „NotMilk“ – oder
oft schlicht Hafer- und So-
ja-Drink. Die simplen
Drink-Formulierungen er-
freuen den Gesetzgeber.
Als ob jemand so doof wäre
zu glauben, dass Hafer-
milch von der Kuh oder
Mandelmilch vomMandel-
tier käme, das sich der Au-
tor ausgedacht hat. Genau-
so wenig wie irgendwer
glaubt, dass Kokosmilch
wasmit einem Euter zu tun
hat. Aber Kokosmilch darf
weiterhin so heißen, weil
der Name eine Tradition
habe und lange etabliert
sei. Logisch ist das aber
nicht.
Und passen Sie ja auf,

wenn Sie das nächsteMal
Scheuermilch kaufen. Die
ist nämlich gar nicht zum

Trinken und darf
trotzdemMilch hei-
ßen.
➤ www.vegane-

fleischerei.de

Als ob wir Kunden
doof wären

Gras und Steine* —
die Vegan-Kolumne

MOPO-Autor Frank Wieding (58) isst seit mehr als 40 JahrenMOPO-Autor Frank Wieding (58) isst seit mehr als 40 Jahren
kein Fleisch, lebt seit 2017 vegan. Gras und Steine musste erkein Fleisch, lebt seit 2017 vegan. Gras und Steine musste er

trotzdem noch nie essen.trotzdem noch nie essen.
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*Klischee, dass veganes Essen keinen Genuss bietet
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Live-Podcast
aus Kiezclub
Am 29. April nehmen Sarah Lee
(36) und Patrick Körting (39)
ihren Podcast „Melting Vanilla“
live im Häkken (Spielbudenplatz
21/22, St. Pauli) auf. Der Eintritt
ist frei. Um Anmeldung (z.B. via
Instagram) wird gebeten. Die
Hosts sprechen mit der Autorin
und Speakerin Lisa Opel über das
Thema „Seggsuelle Fantasien
– und wofür wir sie brauchen“.
Einlass ist um 19 Uhr.

Patrick:Mit einemKonzept von
Schuldzuweisung kommtman
nirgendwo hin. Gilt fürs gan-
ze Leben, aber speziell in Be-
ziehungen. Das zeigt auch
mein Beispiel vorhin: Du bist
auf einem Date, dir geht es
gut. Du bist zu Hause, dir geht
es nicht gut. Woran liegt das?

Dein Partner hat sein Verhal-
ten schließlich nicht geändert.
Einemmuss klar werden: Die
Verantwortung liegt bei mir
– solange der Partner den ab-
gesprochenen Rahmen nicht
verlässt.
Gehen wir davon aus, der Partner
bewegt sich im abgesprochenen

Rahmen, aber du bist dennoch
unglücklich. Was dann?

Patrick: Es gibt zwei
Möglichkeiten. Der
Partner kommt
nach Hause und
du sagst: Nene,
ist alles gut.
Oder du zeigst
dich verwund-
bar – ohne
Schuldzuwei-
sung wohlge-
merkt. Diese
Erkenntnis hat
für mich alles
verändert. Mir

selbst einzugestehen: Es geht
mir nicht gut, ich wanke. Und
das meiner Partnerin gegen-
über auszusprechen. Dabei
geht es nicht darum, dass sie
ihr Verhalten ändert. Es geht
nur darum, das eigene Befin-
denmitzuteilen, damit der an-
dere dich versteht. Oft hat
sich das Thema damit übri-
gens erledigt.
Monogame Beziehungen geben Si-
cherheit. Da ist jemand, der hinter
einem steht, mit demman alles tei-
len kann.Wie ist das in einer offenen
Beziehung?
Patrick: In einer offenen Bezie-
hung ist dein fester Partner
ebenfalls die Nummer eins.
Das andere sindDates. Ich fin-
de es mittlerweile viel span-
nender, gemeinsam mit mei-
ner Freundin andere Frauen
oder Paare zu treffen.
Sarah:Mein Partner war mein
zu Hause. Bei ihm konnte ich
echt sein, mit all meinen Ma-
cken und Verrücktheiten. Ich
musste keine Rolle spielen.
Ihr macht jetzt einen Podcast über
Sex und Liebe. Warum?
Patrick: Für mich ist die Per-
sönlichkeitsentwicklung am
wichtigsten. Veränderung
kommt aus dem Inneren her-
aus und Sexualität ist ein Zu-
gang zur Veränderung, der un-
fassbar viel Spaß macht. Nur
über die eigene Verände-
rung, das Abbauen eigener
Vorurteile, verändert
man auch die derzeitige
Welt. Und das ist bit-
ter nötig.
Sarah:Und wir wol-
len Menschen ins-
pirieren. Sie sollen
sich mit ihrer Se-
xualität, ihren Be-
dürfnissen und ih-
ren Ängsten aus-
einandersetzen.
Egal, in welcher
Form von Bezie-
hung sie derzeit
sind.
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DIE BESSERMACHER

Von WIEBKE BROMBERG

Hanneke fand Stricken
doof. Damals in der sechs-
ten Klasse schaffte sie gera-
de mal anderthalb Socken
im ganzen Schuljahr. Viele
Jahre sind seitdem vergan-
gen, in denen das Stricken
für sie mehr wurde als nur
ein Hobby. „Jeder Mensch
braucht etwas, wofür er
morgens aufsteht“, sagt
Hanneke König (78). Sie
strickt seit sechs Jahren für
Obdachlose – gemeinsam
mit ihrer „Strickgruppe
Ammersbek“. Eine ihrer
Mitstreiterinnen: die
95-jährige Ruth. Sie ist blind
und kann ihre Wohnung
nicht mehr verlassen.

Schon immer hatte Hanneke
das Gefühl, etwas für andere
Menschen machen zu wol-
len. „Ich habe eine soziale
Ader.“ Deshalb machte sie
eine Ausbildung zur Kran-
kenschwester. Dass sie sich
für Obdachlose engagiert,
kam jedoch erst viel später.
Begonnen hatte es mit einer
Lesung von Carlo von Tie-
demann. DerModerator be-
richtete von einer Obdach-
loseneinrichtung in Norder-
stedt. Von den bedürftigen
Menschen. Ihrer Not.
Und der Dankbarkeit.
„In der Pause bin ich

einfach zu ihm hinge-
gangen und habe ge-
fragt, ob es sinnvoll
wäre, wenn ich Socken
stricke. Herr von Tie-
demann war ganz be-
geistert.“ Er drückte
Hanneke seine Privat-
adresse in die Hand und
sie schickte ihm ein Pa-
ket mit 20 Paar Socken.
Als dann prompt ein Dan
kesbrief mit Foto von de
Sockenübergabe kam, war

das Feuer entfacht. Hanneke
wollte mehr tun.
Die Seniorin aus dem

Kreis Stormarn liebte das
Stricken. Doch die Enkelkin-
der waren mittlerweile so
alt, dass sie kein Interesse
mehr an Omas selbstge-
machten Socken hatten. An-
fangs strickte Hanneke Rei-
he für Reihe alleine vor sich
hin und spendete die Socken
an das Projekt „Ein
Rucksack voll Hoff-
nung“. Dochmit ih-
rer Ausbeute von
etwa einem Paar
proWoche, war die
Seniorin unzufrie-
den. Die Not war so
groß. Es musste
einfach mehr wer-
den. Hanneke
machte einen Aus-
hang im Super-
markt und es mel-
deten sich zehn
Frauen, die mitstri-
cken wollten. Das
war vor sechs Jah-
ren. Seitdem ist die
ein oder andere ab-
gesprungen und die
ein oder andere dazugekom-
men.
Zwei ihrer Mitstreiterin-

nen sind bereits gestorben.

„Das ist traurig, aber das ge-
hört zum Leben dazu. Es ist
normal in unserem Alter.“
Trotzdem sei es ein großer
Schock gewesen, als Doro-
thea plötzlich nicht mehr da
war. „Sie ist abends ins Bett
gegangen undmorgens nicht
mehr aufgewacht. Das hat
uns alle sehr berührt.“
Bei der Beisetzung im

Friedwald sagte der Pfarrer,

wie viel Freude sie in den
letzten Jahren ihres Lebens
an ihrer Strickgruppe hatte.
„Für uns alle ist dasmehr als
nur eine Strickgruppe. Wir

men gut miteinander
, unterhalten uns
über politische Ent-
wicklungen, über
Fernsehsendun-
gen, was wir erlebt

haben.Wir sind ein-
ch nur wir selbst.“
r Krankheiten wird
gesprochen. „In un-
Alter hat jeder ir-
s. Deshalb wollen
au das nicht.“
entan treffen sich die
dys jeden Freitag für
nden. Im Winter in

HannekesWohnzimmer, im

AMMERSBEK/ST. PAULI Eine Gruppe rüstiger Seniorinnen
hilft Obdachlosen – und ein bisschen auch sich selbst

Sie sorgen für
Wärme auf

Hamburgs Straßen

Sommer auf der Terrasse.Mit
Kaffee undKuchen? „Wir sind
da spartanisch. Wir werden
alle zu dick, wenn wir dau-

ernd Kuchen essen. Es gibt
Wasser.“
Sechs Frauen kommen zum

Stricken. Vier weitere sind
„Auswärtige“. Sie sind Teil
der Gruppe, stricken jedoch
zu Hause. Wie die 95-jährige
Ruth aus Meiendorf. Sie ist
blind und kann ihreWohnung
nicht mehr verlassen. Trotz-
dem strickt sie Schals. „Im-
mer nur eins rechts, eins
links. Aber das kann sie noch
gut fühlen.“ Wenn sie mal
eine Masche fallen lässt,
kommt ihre Tochter, nimmt
die Masche wieder auf und
die Seniorin kann weiterstri-
cken. Zweimal im Jahr holt
Hanneke etwa 20 Schals bei
Ruth ab. Das sind immer ganz
besondere Momente. „Es ist
das Einzige, was sie noch
kann und womit sie sich be-
schäftigt.“
Etwa zwölf Paar Socken,

drei Mützen und Stulpen,
zwei Schals oder Umhänge-

Hanneke König
(2. v. l.) und ihre
Mitstrickerinnen
treffen sich jede
Woche, um für
Obdachlose zu
stricken.
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Jeder Mensch
braucht etwas,
wofür er mor-
gens aufsteht.
Für uns ist das
mehr als eine
Strickgruppe.

Hanneke König
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es verdientUnterstüt-
g.Mit der Aktion „Die
sermacher“wollenwir
ht nur engagierteMen-
en zeigen. Die Projekte
ommen auch finanziel-
Hilfe und langfristige
erstützung.
ie „Strickgruppe Am-
sbek“ wünscht sich
hwertige Sockenwolle.
Haspa kümmert sich
die Finanzierung. Zu-

mwird dieHaspa Barg-
heide die Filialpaten-

schaft übernehmen. „Die
Strickgruppe bringtMen-
schen zusammen und
spendet Wärme. Das ist
aktiveNachbarschaftshil-
fe, die auch den Helferin-
nen Freude bereitet. Dau-
men hoch!“, findet Filial-
leiter Sven Plog.
Wie es durch die Hilfe

mit dem Projekt vorange-
gangen ist, erfahren Sie im
Bessermacher-Recall. Die
MOPObleibt dran und be-
richtet!

Haspa Bargteheide
übernimmt

Filialpatenschaft
„Die Strickgruppe bringt Menschen
zusammen und spendet Wärme“

tüchter stricken die Frauen
im Monat. Die Wolle wird
gespendet. Mohair, Alpaka
oder Seide wird allerdings
für edlere Teile wie Stolas
und Babykleidung verwen-
det, die bei Basaren oder
auf Weihnachtsmärkten
verkauft werden. Die Ein-
nahmen spendet die Strick-
gruppe ebenfalls an Ob-
dachlosen-Einrichtungen
in Hamburg.
Besonders stolz ist Han-

neke auf den Verkauf beim
letzten Basar in einerWal-
dorfschule. „Da haben wir
2600 Euro eingenommen.
Ein tolles Gefühl“, sagt die
Frau, die zwei Kinder, sie-
ben Enkelkinder und zwei
Urenkel hat und erst als
Seniorin mit ihrem Mann
in denNorden zog. Vorher
lebte das Ehepaar 30 Jahre
lang in Stuttgart und be-
trieb drei Bio-Läden. Ihre
Tochter war jedoch nach

Ammersbek (Kreis Stor
marn) gezogen. Um ih
und ihren vier Kindern na
zu sein, zogen die Elter
hinterher.
Zweimal im Jahr holt di

Obdachloseneinrichtun
„Mobile Bullysuppenkü
che“mit Sitz amHein-Kö
lisch-Platz (St. Pauli) di
Sachen ab. Selber in di
Stadt fahren traut sich
Hanneke nicht mehr. Zu
viel Verkehr, zu unüber-
sichtlich. „Es wird im Al-
ter auch alles mühsamer.
Schmerzen hier, Schmer-
zen da.“ Das Laufen fällt
ihr schwer und sie hört
nichtmehr gut. So hat sie
dieMenschen, für die sie
jede Woche stricken,
noch nie getroffen. Doch
sie weiß: Die Obdachlo-
sen freuen sich sehr
über die selbstgemach-
te Kleidung. Das ist ihr
Bestätigung genug.
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Steckbrief
Hanneke König (78)
Initiatorin der „Strickgruppe Ammersbek“
Auto oder Fahrrad? Alles, was ich mitdem Rad machen kann, damit. Nur denEinkauf mache ich mit dem Auto.

Bier oder Wein? Das hängt von derSituation ab. Ich trink zwischendurchauch mal ein Bier, aber lieber Wein.

Schnitzel oder Veggie-Burger? Eigentlichbeides nicht. Eine Thüringer Bratwurstesse ich gerne, aber ansonsten nicht vielFleisch.

Kind oder Haustier? Kind, aber nur inForm von Urenkeln.

Nordsee oder New York? Auf jeden FallNordsee. Wir fahren jedes Jahr nachHolland an die Nordsee. Mit dem Raddurch die Dünen zu fahren, finde ichherrlich.

Kiez-Club oder Elphi? Ich war noch nie ineinem Kiez-Club. Aber das würde michschon mal interessieren. Ich denke aber,dass es dazu nicht mehr kommen wird.

Heavy Metal oder Klassik? Lieber HeavyMetal. Wenn ich Musik höre, dann lieberwas Pfiffiges.

Yoga oder Fitnessstudio Beides nicht.Yoga ist nichts mehr für mich. UndFitnessstudio finde ich sowieso nicht gut.Ich war nie der sportliche Typ.
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Warum es
sich lohnt, nach

Bramfeld
zu schauen

EINSTIGES DORF Junge Familien
ziehen hierher – aus gutem Grund

Eine Straße wie ein „reißen-
der Fluss“, ein Stadtteilzen-
trum, dessen Name klingt
wie ein berühmter Vampir,
und Vögel, die ungefähr so
viel Krach machen wie die
Bagger auf den unzähligen
Baustellen im Stadtteil:
Bramfeld ist sehr viel span-
nender als seine ellenlange
Chaussee, die sich von Nor-
den nach Süden durch den
riesigen Stadtteil zieht. Wa-
rum es sich lohnt, hier zu le-
ben, und gerade immer
mehr Familien herziehen,
haben die MOPO-Reporter
von drei echten Experten
erfahren.

Eigentlich ist Bramfeld ein
Dorf. Glaubt man kaum,
wenn man die vielen mehr-
geschossigen Wohngebiete
und unzähligen Einkaufs-
möglichkeiten sieht, aber bis
zum Zweiten Weltkrieg be-
stand es aus vielen großzü-
gigen Höfen mit Gutshäu-
sern, drumherumgroße Fel-
der für die Landwirtschaft,
mit noch nicht einmal 10.000
Einwohnern. Als nach 1945
immer mehr Menschen aus
den zerbombten Stadtteilen
nach Bramfeld kamen und
eiligWohnblöcke hochgezo-
genwurden, veränderte sich
der Charakter des Stadtteils.
Erinnerungen an dieDorf-

zeiten sind heute versteckt
zu finden. „Ältere Bramfel-
der sagen immer noch, sie
gehen insDorf, wenn sie zum
Einkaufen auf den Markt-
platz gehen“, sagt Gudrun
Wohlrab (59), die das Stadt-
teilarchiv leitet und sichwie
kaum jemand anderes mit
den Bewohnern und der Ge-
schichte von Bramfeld aus-
kennt. Gemeinsammit ihren
KollegenKlaus-DieterWach
(71) und Sigrid Schorsch (70)
führt sie dieMOPO-Reporter

durch den Stadtteil.
Auf die Frage, was die

Bramfelder derzeit ammeis-
ten beschäftigt, antworten
alle drei direkt: „Der Bau der
U5 natürlich!“
Für die wurde zwischen

Stadtteilarchiv und Markt-
platz bereits angefangen zu
buddeln. „Super, dass die
Bahn jetzt gebaut wird, aber
diemeisten Bramfelder glau-
ben erst dran, wenn sie da
ist“, meint Klaus-Dieter
Wach. Schon seitdem die
Straßenbahn in den 1960er
Jahren verschwunden ist,
habe man den Bramfeldern
eine Anbindung an das öf-
fentliche Schienennetz ver-
sprochen, erzählt er. „Ich
habe die Straßenbahn ge-
liebt. Viele fanden sie auch
gefährlich.“
Zurzeit ist man im Stadt-

teil auf das Auto oder Busse
angewiesen, die aufgrund
vonBauarbeiten aber ständig
Umwege fahren oder an Er-
satzhaltestellen haltenmüs-
sen. „Ohne Verzögerungen
bin ichmit demBus in 30Mi-
nuten in der Innenstadt und
in 40 Minuten in der Stern-
schanze“, so Wach.
Da gerade nach und nach

junge Familien in die Einzel-
häuser und Wohnungen im
Stadtteil ziehen, werde die
Anbindung immerwichtiger.
„Bramfeld an sich ist sehr at-
traktiv für junge Menschen
mit Kindern“, sagt Gudrun
Wohlrab. „Es gibt viele Kitas,
Schulen und Spielplätze. Es
fehlt eben nur der ÖPNV.“
Geplant ist dieU5 erstmal

auf einer Strecke von Bram-
feld bis zur CityNord. Auch
Steilshoopwird dadurch ans
Schienennetz angebunden.
Nach insgesamt drei Bauab-
schnitten soll sie irgendwann
quer durch die Stadt bis zum
Volksparkstadion führen.
Länge der Strecke 24 Kilo-
meter, rund 40 Minuten
Fahrzeit, alles ohne Lokfüh-
rer. Ein Mammutprojekt.

AMBURG

Boom-Stadtteil mit Potenzial

PAULINE REIBE
pauline.reibe@mopo.de
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Gudrun Wohlrab (59, v.l.), Sigrid Schorsch
(70) und Klaus-Dieter Wach (71) vor dem
ehemaligen Försterhaus, in dem das
Stadtteilarchiv seinen Sitz hat.

schau

Die Bramfelder Chaussee zieht sich
durch den ganzen Stadtteil.



Ein paar Jahremüssen die
Bramfelder auf ihreU-Bahn
noch warten. Der erste Ab-
schnitt soll in fünf Jahren in
Betrieb gehen.
52.980 Einwohner hat der

Stadtteil und jährlich wer-

den es mehr. 34,7 Prozent
davon habenMigrationshin-
tergrund, knapp fünf Pro-
zent unter dem Hamburger
Schnitt. Die Arbeitslosen-
quote istmit etwa sechs Pro-
zent etwa genauso hochwie

in der gesamten Stadt. Für
diewachsende Bevölkerung
wird eifrig gebaut: In den
vergangenen Jahren wurde
der „Brado“, der Bramfelder
Dorfplatz, mit Wohnungen
und einer Einkaufspassage
fertiggestellt. Da gibt es
nicht nurGeschäfte des täg-
lichen Bedarfs, sondern bald

auch eine Eisdiele, eine Fahr-
schule und einen Shop für
Hundezubehör.
Schön grün ist es hier –

mal abgesehen von der 500
Hausnummern langen
Bramfelder Chaussee, die
von manchen Bewohnern
aufgrund ihrer starken Fre-
quentierung als „reißender
Fluss“ bezeichnet wird. „Ich
wohne direkt neben der grü-
nen Lunge Hamburgs“, sagt
Sigrid Schorsch, die mit
oder ohne die Enkelkinder
gern auf dem angrenzenden
Ohlsdorfer Friedhof oder
am Bramfelder See spazie-
ren geht. Der hat in derMit-
te eine Insel, auf der Reiher

brüten. „Das Geschrei ist
außerordentlich laut. Fast
so laut wie die 100 Baustel-
len im Stadtteil“, sagt sie
und lacht.
Die 70-Jährige erinnert

sich gerne an ihre Besuche
in der Diskothek „Starlight“
am Trittauer Amtsweg, die
auch über die Stadtteilgren-
zen hinaus beliebt ist. Die ist
als Kulturinstitution genau-
sowichtigwie das Stadtteil-
zentrum „Brakula“ (Bram-
felderKulturladen). Alle drei
Bramfelder sind sich sicher:
„Sollte dieU5wirklich kom-
men, wird der Stadtteil für
Hamburg noch viel interes-
santer werden!“

Naturidyll: Der 2,9 km lange Rundweg
um den Bramfelder See wird von

Spaziergängern und Läufern genutzt.

Freitag, 26. April 2024 101

Der Bramfelder Dorfplatz ist relativ
neu und bietet sowohl Wohnungen
als auch Einzelhandel.

Die Diskothek „Starlight“ am
Trittauer Amtsweg ist über den
Stadtteil hinaus beliebt.

Alte Häuser sind inzwischen rar
– umso schöner, wenn man mal eins
sieht, das an die Zeiten erinnert, als

der Stadtteil noch ein Dorf war.
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Sieben Bezirke, 104 Stadtteile – und
wir wollen sie alle im Blick behalten.
Projekte, Probleme, Termine: An
dieser Stelle erfahren Sie, was in Ihren
Vierteln so los ist. Wie steht es um
die ärztliche Versorgung südlich der
Elbe? Was ist am 1. Mai in Jenfeld los?
Wie geht es den Wochenmärkten?
Die MOPO erklärt’s. KM

e

Altona

msbüttel
ALTONA-ALTSTADT

Neuer Radweg in d
Kirchenstraße
Autofahrer, die ihren Wagen regelmäßig
durch die Kirchenstraße in der Altonaer
Altstadt manövrieren, haben es vielleicht
schon entdeckt: Seit Kurzem befinden sich
auf der Fahrbahn riesige Fahrradsymbole,
denn der Weg wurde zu einer Fahrrad-
straße umgebaut. Das bedeutet: Radfahrer
haben hier Vorrang und dürfen auch ex-
plizit nebeneinander fahren. Autofahrer
müssen auf Tempo 30 drosseln.

ALTSTADT
Karl Lagerfeld bekommt seine
eigene kleine Promenade
Nun ist es amtlich. Nachdem die MOPO zuvor
über die Pläne berichtet hatte, hat die Stadt nun
beschlossen: Der parallel zumNeuenWall ver-

Am Alsterfleet wird in Karl-L
ade umbenannt – fünf Jahre nac

demTod desModezaren, d
1933 in Hamburg gebore
wurde und der Stadt imm
verbunden blieb.

HEIMFELD

Gute Neuigkeiten zur
ärztlichen Versorgung
Die ärztliche Versorgung südlich der
Elbe ist oft ein Sorgenkind. In Neu-
graben gibt es nun gute News. Das
orthopädischeMedizinische Versor-
gungszentrum (MVZ) bleibt erhal-
ten. Es zieht um in die HeliosMaria-
hilf Klinik in Heimfeld, ein ausschei-
dender Arzt hat zudem einen Nach-
folger gefunden. Neugrabener hatten
zuletzt schon Mahnwachen veran-
staltet aus Sorge vor Schließung.

Das ist los

Eimder

laufende Weg A
gerfeld-Promena

EIDELSTEDT

Einweihung des Markplatzes
Über die Schwierigkeiten derWochenmärkte hat
die MOPO schon oft berichtet. In Eidelstedt
kämpft man um die Zukunft des örtlichenMarkts.
Teil davon: eine Sanierung desMarktplatzes. Der
zweite Bauabschnitt ist nun – nachmonatelanger
Baustelle – fertig. Einweihung wird gefeiert am
Samstag, 4. Mai, ab 11 Uhr.
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ergedorfBe

ST. GEORG

Gedenken: Schulgruppe ausgezeichnet
Der Förderpreis „Verantwortung – damals und heute“ wird in Erinnerung
an die Auschwitz-Überlebende Esther Bejarano (†96 2021 in Hamburg) ver-
geben. Dieses Jahr geht er an die Vielfaltgruppe der Brecht-Schule in St.
Georg. Die 13- bis 16-Jährigen haben sich intensiv mit der Geschichte der
Kinder vom Bullenhuser Damm beschäftigt, Gedenkveranstaltungen orga-
nisiert und ein Mahnmal eingeweiht. Glückwunsch zum Preis!

WILHELMSBURG

Große Party: Zehn
Jahre Inselpark
Am 5. Mai feiert der Wil-
helmsburger Inselpark Zehn-
jähriges – mit einem großen
Fest, das vor allem für Fami-
lien interessant werden dürf-
te. Von 12 bis 18 Uhr gibt es
im Park eine Tombola,Work-
shops, Führungen, Theater,
Sport und vieles mehr.

BERGEDORF

Kinder-Ideen
für Spielplatz
Wasserspiele, Riesen-
rutsche oder Kletter-
gerüst? Das Bezirks-
amt Bergedorf will
den Spielplatz an der
Ernst-Henning-Straße
nahe der Grundschule
erneuern. Kinder-
Ideen sind gefragt und
können am Freitag,
dem 26. April, zwi-
schen 15 und 18 Uhr
vor Ort angemeldet
werden.

JENFELD

Maifest mit Baum und
allem Pipapo
DieMenschen vom Jenfeld-Haus sind opti-
mistisch: Das Wetter werde bestimmt gut
am 1. Mai, alsoMaifest draußen ab 12.30 Uhr
mit Maibaum-Aufstellen, Grillgastro und
natürlich musikalischer Begleitung.
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CITY NORD

Bezirksamt bald im
Designer-Hochhaus
Das aktuelle Gebäude des Bezirks-
amts Nord an der Kümmellstraße
in Eppendorf ist in die Jahre ge-
kommen und marode. Doch ein
zunächst geplanter Neubau wur-
de wegen der Kosten verworfen.
Nun wird es das Arne-Jacobsen-
Haus! Die ehemalige HEW-Zen-
trale am Überseering in der City
Nord soll bis 2027 saniert werden,
dann erfolgt der Umzug.

MUNDSBURG

Gratis zum
Poetry Slam
Der „Kampf der Künste“ ist ei-
ner der bekanntesten Poetry
Slams der Stadt. Da dieMacher
wissen, dass das Leben immer
teurer wird und einige sich den
Besuch nicht leisten können,
gibt es drei ausgewählte Shows
(29.4., 8.5., 29.6.) im „Ernst
Deutsch Theater“ an der
Mundsburg, die Menschen, für
die es finanziell schwierig ist,
umsonst besuchen können. An-
meldung per E-Mail an ham-
burg@kampf-der-kuenste.de.

Wandsbek
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AFRIKA

Atlantischer
Ozean

Ulm

Oskar Speck
(1907-1995):
Anfangs ist Zypern
das Ziel seiner
Paddeltour: Dort
will er in den
Kupferminen
arbeiten.

im Faltbootim Faltb
Der Teufelskerl

TAG
an dem...
Der

O
(
A
d

Da ein Faltboot außerdem
nicht geeignet ist für Fahrten
übers offene Meer, war Speck
bemüht, so nah wie möglich
am Ufer bzw. an der Küste zu
bleiben.

Reiste sieben Jahre im Faltboot
von Ulm bis nach Australien:
der Hamburger Oskar Speck.
Als er 1939 ankam, war gerade
der Zweite Weltkrieg
ausgebrochen. Am Bug
erkennbar: der Wimpel mit
dem Hakenkreuz.

Fo
to
s:
IM
AG
O/
Pa
nt
he
rm
ed
ia
,p
ic
tu
re
al
lia
nc
e/
dp
a/
Au
st
ra
lia
n
Na
tio
na
lM
ar
iti
m
e
M
us
eu
m
Co
lle
ct
io
n
Gi
ft
fro
m
Jo
hn
Fe
rg
us
on

EUROPA

ASIENPersischer Golf
Zypern
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Indischer
Ozean Indonesien

Sri Lanka



Freitag, 26. April 2024 105

Lesen Sie weiter auf der nächsten Seite

te davon,
als größ-
ller Zei-
e Bilder

n, wie sie
ustralien
rlanden
hn in ei-
er durch
rden. Es

Als er endlich nach sieben
Jahren im Faltboot die un-
fassbare Strecke von 50.000
Kilometern überwunden
hatte, gab es kein Feuerwerk,
kein Blitzlichtgewitter. Das
Begrüßungskomitee bestand
aus drei Uniformierten, die
ihn zu seiner Leistung be-
glückwünschten – und ihm
im selben Atemzug mitteil-
ten, dass er verhaftet sei.
Oskar Speck wird 1907 in

Altona geboren. Er – tech-
nisch sehr versiert – gründet
in jungen Jahren ein elektro-
technisches Büro an der Gro-
ßen Bergstraße und verdient
sein Geld mit der Konstruk-
tion und der Reparatur elek-
trischer Anlagen und dem
Bau von Leuchtreklame. 1929
beginnt dieWeltwirtschafts-
krise und sie zieht Specks
Unternehmen in die roten

Zahlen. 1931 muss er seine elf
Angestellten entlassen und
ist pleite.

Schon seit Kindheitstagen
ist Speck ein begeisterter
Faltbootfahrer. Diesemoder-
nen Kajaks, die aus einem
zerlegbaren hölzernen In-
nengerüst und einer flexib-
len Bootshaut bestehen, sind
nach dem Ersten Weltkrieg
in Deutschland groß in
Mode, gelten als Yacht des
kleinen Mannes.
Als Speck 1931 vor dem

Nichts steht, liest er eine Zei-
tungsmeldung, in der es
heißt, dass die Kupferminen
Zyperns Arbeitskräfte su-
chen. Da er in Deutschland
für sich keine Perspektive
mehr sieht, beschließt er,
dorthin zu reisen – in seinem
Faltboot namens „Sunn-
schien“.
Von einer Paddeltour bis

Australien ist zunächst nicht
die Rede. Zypern ist für ei-
nenMann, der nicht schwim-
men kann, ja auch schonHe-
rausforderung genug. „Nach
allen vernünftigen Maßstä-
ben war ich verrückt“,
schreibt er später in seinen
Erinnerungen.
Am 13. Mai 1932 setzt sich

Oskar Speck in Hamburg in
die Bahn. Sein Ziel: Ulm.
Dort lässt er sein Faltboot zu
Wasser. Immer die Donau hi-
nunter paddelt der 1,70 Me-
ter große und 70 Kilo schwe-
re Mann über Osterreich,
Ungarn bis nach Bulgarien.
„An der bulgarisch-jugosla-
wischen Grenze kam ich zu
dem Schluss, dass die Donau
zu ruhig sei“, schreibt er, also
fährt er weiter auf dem Fluss
Vardar, der sich allerdings
als ausgesprochen wild ent-
puppt. Als er die Stadt Veles
in Mazedonien erreicht, ist
die Hälfte der Rippen seines
Kajaks gebrochen. Daraufhin
muss er sein Boot zur Repa-
ratur zum Hersteller schi-
cken.
Im Frühling setzt er seine

Reise fort, erreicht in Thes-

saloniki das Mittelmeer und
sieht von da an zu, immer
möglichst nah am Ufer bzw.
an der Küste zu bleiben.
Denn er weiß: „Faltboote
sind nicht fürsMeer gebaut.“
So wie Fahrräder, die im-

mer in Bewegung sein müs-
sen, wenn sie nicht umkip-
pen sollen, so sei es auchmit
einem Faltboot, schreibt er.
Sein Rat an alle, die es ihm
gleichtun wollen: „Sie müs-
sen ständig aktiv sein und
ständig steuern, um den Bug
des Bootes in die richtige Po-
sition zu bringen. Nehmen
Sie nur eine Welle falsch,
dreht sich Ihr Boot seitwärts,
Sie kentern und werden
überschwemmt. Und Ihre
erste Kenterung auf dem of-
fenen Meer wird Ihre letzte
sein.“
Riesiges Glück hat er bei

der Überfahrt von der Türkei
nach Zypern. Um ein Haar
wird er von einem Ozean-
dampfer überrollt, der so nah
an ihm vorbeizieht, dass
Speck sogar die Stimmen der
Passagiere an Deck hören
kann. 24 Stunden rudert er
ohneUnterlass. Strömungen
treiben ihn immer wieder
von der Insel weg, bis er
schließlich an einer schrof-
fen Küste landet und er-
schöpft zusammenbricht.

Speck hat sein Ziel Zypern
erreicht, aber an dem Job in
der Mine ist er nicht mehr
interessiert. Er setzt sich in
den Kopf, weiterzupaddeln.
Eine Reise, die ihm einen
Platz in den Geschichtsbü-
chern sichert, schwebt ihm
jetzt vor. Wieso nicht nach
Australien?

Als ihm imNovember 1933
Asien zu Füßen liegt, ist er
zum Abenteurer geworden.
In Berlin regiert seit zehn
Monaten Adolf Hitler. Aber
das kümmert Speck nicht die
Bohne.
Sein nächstes Etappenziel

heißt: Syrien. Dort fährt er
mit dem Bus 320 Kilometer
durch straßenlose Wüsten
bis zum Euphrat.
In den Dörfern, in denen

er vorbeikommt, wird er häu-
fig von Einheimischen in de-
ren Häuser eingeladen. Spä-
ter erzählt er: „Ich habe es
mir zur Regel gemacht, Gast-
freundschaft niemals abzu-
lehnen. Lieber schmutziges
Essen und die Läuse undUn-
geziefer in den Häusern als
einen Schuss in der Dunkel-
heit.“ Speck meint nämlich
zu wissen, dass ein Fremder,
der die Gastfreundschaft ei-
nes Arabers zurückweist,
sein Leben riskiert.

AUSTRALIEN
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Oskar Speck träumt
gefeiert zu werden

ter Abenteurer a
ten. Er hatte di
schon vor Augen
ihn, sobald er Au

erreicht, mit Gi
schmücken und i

ner Prozession qu
Sydney tragen wü
kam anders.

OSKAR SPECK
Ein Nichtschwimmer unternimmt
die längste Paddeltour aller Zeiten.
Als der Hamburger nach sieben
Jahren Australien erreicht, hat
gerade der Zweite Weltkrieg

begonnen. Er wird nicht als Held
gefeiert, sondern als

Feind interniert OLAF WUNDER

olaf.wunder@mopo.de

Oskar Speck in seinem Faltboot „Sunnschien“: Inselbewohner
lassen sich in ihren Einbäumen mit ihm fotografieren.

Oskar Specks
Kompass befindet
sich heute im
Australian Maritime
Museum in Sydney.

Oskar Speck (l.) mit Freunden – es ist
leider nicht bekannt, wann und wo
diese Aufnahme entstand.

Insel Saibai
Papua-Neuguinea
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In Belutschistan

(heute ein Teil Pa-
kistans) begeht
Speck einen ver-
hängnisvollen Feh-
ler: Er lässt sein
Faltboot kurz unbe-
aufsichtigt – und
prompt wird es ge
stohlen. Eine Katas
trophe, denn auch
sein Geld, sein Pas
und alles, was er be
sitzt, sind weg. Zwei
örtliche Polizisten erklä
ren sich bereit, ihm zu
helfen, aber nur wenn
er das Geld, das er in
seinemBoot hat, mit ih-
nen teilt. Bereits am
nächsten Morgen ho-
len die Beamten die
Diebe ein – und er
kann seine Reise fort-
setzen.
Nirgends nimmt

die Öffentlichkeit so
lebhaft Anteil am
Schicksal Specks wie
auf dem indischen Sub-
kontinent. „Die Geschichte
meiner Reise segelte schnel-
ler die indische Küste entlang
als mein Kajak“, schreibt er.
Indien ist britische Kolo-

nie, und Briten haben Sports-
geist, lieben Menschen, die
an ihre Grenzen gehen. Zei-
tungen schreiben lange Arti-
kel über Speck, er hält Vor-
träge, wird eine Berühmtheit.

Körperlich gehören die in-
dischen Gewässer zu den
größten Herausforderungen
seiner gesamten Reise. Die
tosende Brandung des Indi-
schen Ozeans lässt ihn acht-
mal kentern. Einmal wird er
von einer zehn Meter hohen
Flutwelle mitgerissen. Noch
dazu quält ihn zum wieder-
holten Mal die Malaria.

Auf Ceylon (heute Sri Lan-
ka), wo er im Mai 1935 ein-
trifft, lernt Speck eine junge
Engländerin kennen, Chris-
tina Rasmuson. Er hat mit ihr
nicht nur eine heftige Affäre,
sie, die junge Journalistin,
hilft ihm auch dabei, seinen
Schreibstil zu verbessern.
„Mehr Action“, fordert sie
von dem 28-Jährigen ein und
versetzt ihn in die Lage, rei-
ßerische Artikel über seine
Reise zu verfassen: Eine gan-

ze Serie erscheint im „Berli-
ner Lokal-Anzeiger“.
Speck erhält jetzt häufig

Post aus der Heimat. Seine
Familie berichtet ihm, dass
sich die Zeiten in Deutsch-
land gebessert hätten: Die
Nazis hätten die Wirtschaft
angekurbelt. Jeder finde jetzt
Arbeit. Ob er denn nicht lang-
sam wieder nach Hause zu-
rückkehrenwolle? Davonwill
Speck aber nichts wissen, er
paddelt weiter Richtung Aus-
tralien und entgegnet ange-
säuert: „Für wen riskiere ich
denn mein Leben? Doch für
das neue Deutschland!“
In der niederländischen

Kolonialstadt Batavia (heute
Jakarta) kommt Speck 1936
erstmals mit Vertretern die-
ses „neuen Deutschlands“ in
Kontakt. Dort gibt es eine
Ortsgruppe der NSDAP. Des-
sen Leiter, ein gewisser
Trautmann, organisiert alles
für den Landsmann: Speck
wird vom deutschenGeneral-
konsul empfangen, hält Re-
den vor demDeutschen Club

und wird mit Spenden über-
häuft.
Als Speck weiterreist, er-

hält er vonTrautmann als Ab-
schiedsgeschenk einenWim-
pel mit Hakenkreuz, der von
da an den Bug des Faltboots
schmückt. „Bleiben Sie, was
Sie sind“, so Trautmann spä-
ter in einem Brief an Speck,
„ein Agent des neuen
Deutschlands mit all seinen
Idealen, seinem harten Wil-
len und seinem scharfenWi-
kingergeist. Mit deutschem
Gruß und Heil Hit-
ler.“
Dass Speck tat-

sächlich mit den
Nazis sympathi-
siert, ist unwahr-
scheinlich. Ein
Agent ist er sicher
nicht. Speck spielt
das Spiel vielmehr
aus reinem Oppor-
tunismus mit, weil
er die finanzielle
Un t e r s t ü t z un g
braucht. Trotzdem: Ab jetzt
wird immerwieder öffentlich
die Frage diskutiert, ob er
vielleicht doch im Auftrag
Berlins unterwegs sein könn-
te.
Weit weg von der Heimat

undmeistens auf demWasser
durchlebt er die 30er Jahre
wie unter einer Käseglocke.
All die dramatischen Verän-
derungen in der Welt, der
langsam zerbröselnde Kolo-
nialismus, der Nationalismus,
ja sogar der Nationalsozialis-

mus, gehen an Speck vorbei,
ohne dass er davon großNo-
tiz nimmt. Bezeichnend ist,
dass er in fünf Jahren in In-
dien und Indonesien in sei-
nem Tagebuch die Namen
Ghandi, Nehru und Sukarno
kein einziges Mal erwähnt.
Der Begriff Kommunismus
kommt zweimal, der Begriff
Nationalsozialismus über-
haupt nicht vor. Auch das
Schicksal der Juden in
Deutschland ist kein Thema
für ihn – lediglich seine

Schwester geht da-
rauf in einem Brief
an ihn ein, als sie
ihn warnt, den Zei-
tungen nicht zu
glauben. „Alles Lü-
gen! Das deutsche
Volk würde die Ju-
den niemals so be-
handeln!“
Dass sich die

Welt am Rande ei-
nes Krieges befin-
det, hört Speck erst-

mals, als er sich 1937 auf der
indonesischen Insel Timor
aufhält. So richtig ernst
nimmt er das nicht, er macht
Witze darüber. In einemBrief
an seine Hamburger Kajak-
freundin Sonja schreibt er:
„Ich könnte ein kleines Ma-
schinengewehr an meinem
zusammenklappbaren Boot
befestigen undmit der Erobe-
rung von Kolonien begin-
nen.“
Meist wird er von den Be-

wohnern der indonesischen

Inselwelt freundlich aufge-
nommen. Umso überraschen-
der für ihn der blanke Hass,
der ihm auf der Insel Moa
(gehört zu den Leti-Inseln,
Südliche Molukken) entge-
genschlägt: Angreifer prügeln
und treten auf ihn ein, fesseln
ihn. Schwer verletzt gelingt
es ihm in der Nacht, sich zu
befreien, zu seinem Boot zu
taumeln und zu fliehen.

Wochenlang irrt er danach
von Insel zu Insel auf der Su-
che nach einemKrankenhaus.
Weil sich nirgends ein Arzt
findet, muss er 1600 Seemei-
len zurück bis nach Surabaya,
wo er medizinische Hilfe be-
kommt.
Es ist das Jahr 1938. Im

März kommt es zum An-
schluss Österreichs ans Deut-
sche Reich. Aber Adolf Hit-
lers Expansionslust ist damit
noch nicht gestillt. Der briti-
sche Premier Neville Cham-
berlain, der um jeden Preis
Krieg verhindernwill, kommt
Nazi-Deutschland weit ent-
gegen, viel zu weit, wie wir
heute wissen. Im Münchner
Abkommen wird geregelt,
dass die sudetendeutschen
Gebiete der Tschechoslowa-
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Lust auf mehr
Hamburg-Geschichte?
Die neue Ausgabe des
MOPO-Geschichtsmagazins
„Unser Hamburg“ ist da!
Erhältlich im Zeitschriften-
handel oder hier online:
www.mopo-shop.de.
Preis: 9,95 Euro.

Ein Mädchen posiert
für Oskar Speck mit
der Säge eines
Sägefisches.

Aufgenommen im Südpazifik:
Eine Frau, bekleidet mit einem
Sarong, hält ein Kind im Arm. Zwei Männer, eine Frau und ein

Hund auf der Veranda einer
Blockhütte
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Im Podcast „Wie ist die Lage?“ geht
Gastgeber Lars Meier täglich aktuellen
Fragen nach. Montag bis Freitag um
12 Uhr auf ahoy radio und auf MOPO.de

DREI FRAGEN AN
Carsten Brosda

Hamburgs Senator für Kultur und Me-
dien spricht im Podcast „Wie ist die
Lage?“mit LarsMeier überMaßnahmen
für die Clubszene, die beginnende Open-
Air-Saison und die Fußball-EM. „Wie ist
die Lage?“ wird dieseWoche ermöglicht
vonMeierlikör – jetzt in der Club Edition.
Den Podcast gibt es in voller Länge auf
MOPO.de, den üblichen Kanälen und um
12 Uhr bei ahoy radio.

Lars Meier: Die Hamburger Musikclubs
haben immer nochNöte. Nun kommt auch
noch der Sommer, in dem die Leute lieber
draußen sind. Gibt’s Maßnahmen und
Ideen, die Not zu lindern? Und wie ist der
Stand beim Molotow?

Carsten Brosda: Auch im Sommer gibt es un-
endlich viele gute Gründe, sich ein Konzert
im Club anzuhören. Um die Situation der
Clubs zu verbessern, laden wir Anfang Mai
Behörden, Bezirke und Clubs zumersten Run-
den Tisch „Nachtleben und Nachbarschaft“
ins Rathaus ein. Das Bewusstsein für die Be-
deutung der Clubs für Hamburg ist enorm
gestiegen, deshalb bin ich zuversichtlich,
dass wir künftig Konflikte frühzeitig ausräu-
men oder gar nicht erst entstehen lassen
können. Die Gespräche über einen neuen Ort
für das Molotow laufen und die Stadt hat
bereits signalisiert, dass sie auch helfenwird.
Wie schauen Sie Fußballspiele am liebs-
ten: beim Public Viewing oder lieber mit

Freunden zu Hause?
Am liebsten mit Freunden im Stadion! Bei
dem engen Terminplan bleibt es aber leider
meistens beim Verfolgen der Spielstände im
Liveticker.
Langsam beginnt die Open-Air-Saison.
Auf welches Outdoor-Erlebnis freuen Sie
sich?
Nach den dunklen Wochen freue ich mich
auf jedenMoment draußen. Ich würde sogar
ein Blockflötenkonzert als Vorwand nutzen.
Ich habe mit Interesse das Programm von
„Draußen im Grünen“ in Planten un Blomen
gelesen. Aktuell hoffe ich aber vor allem, dass
ich es zu Belle & Sebastian beim Elbjazz
schaffe. Das sind so alte Helden, bei denen
das Wiedersehen einfach Spaß macht.

Weitere Gäste diese Woche
im Podcast „Wie ist die Lage?“

In den weiteren Folgen der Woche sprechen
u.a.MusikerinMiss Allie über den Entstehungs-
prozess ihres neuen Albums und Corny Litt-
mann, Inhaber des Schmidt Theater und
Schmidts Tivoli, über Home-Office in Brasilien
und das Spielbudenfestival seiner Stiftung.

„Wie ist die Lage?“ wird
produziert in Kooperation
mit der Hamburger
Morgenpost und ahoy radio.
Hier geht es zur aktuellen
Folge:

Hamburgs Senator für Kultur und Medien über die Zukunft des
„Molotow“, Fußballgucken und einen persönlichen Konzert-Tipp
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kei an Deutschland fallen.
Von alldem hat Speck kei-

ne Ahnung. Der Abenteurer
wundert sich nur, dass die
Behörden in der niederlän-
dischen Kolonie ihn plötzlich
wie einen Paria behandeln.
Als seine medizinische Ver-
sorgung abgeschlossen ist,
wird ihm untersagt, seine
Reisewie geplant an der Süd-
küste von Niederländisch-
Neuguinea fortzusetzen.
Stattdessen muss er die
Nordseite der riesigen Insel
umrunden – was ein riesiger
Umweg ist. Darauf, dass es
an seiner Nationalität liegt
und an seinem Ruf, im Auf-
trag Berlins unterwegs zu
sein, kommt er gar nicht.
Im Juli 1939 umrundet

Speck die östlichste Ecke
Neuguineas, steuert dann
Richtung Südwesten, immer
auf Australien zu. Kurz vor
dem Ziel, auf der indonesi-
schen Insel Daru, erzählen
ihm am 5. September 1939 Fi-
scher, dass vier Tage zuvor
der ZweiteWeltkrieg ausge-
brochen sei. Speck hört in
einemRadio zum erstenMal
die bellende, hasserfüllte
StimmeHitlers. Seit 5.45 Uhr

wird zurückgeschossen…
Als Speck 15 Tage später,

am 20. September 1939, die
Insel Saibai im äußersten
Norden Australiens erreicht,
weht amBug seines Faltboots
immer noch die Hakenkreuz-
fahne. 40 oder 50 melanesi-
sche Einwohner sehen dem
Fremden, der bei Flut an
Land geht, schweigend zu.
Auch drei Polizisten sind vor
Ort, die auf Speck zugehen.
Einer schüttelt ihm dieHand.
„HerzlichenGlückwunsch zu
dieser unglaublichen Leis-
tung“, sagt er. „Es tut mir
leid, Ihnenmitteilen zumüs-
sen, dass Sie verhaftet sind.“

Oskar Speck ist vermutlich
der größte Teufelskerl der
Geschichte: 50.000 Kilome-
ter rund um die Erde in ei-
nem simplen Faltboot zu-
rückzulegen, das hat noch
keiner gewagt. Unter ande-
ren Umständen wären ihm
Ruhm und Ehre sicher gewe-
sen. Doch so groß sein Mut,
so schlecht sein Timing.
Die australischen Behör-

den stellen zwar fest, dass
Speck weder ein Nazi ist
noch ein Spion, aber als An-
gehöriger eines feindlichen
Landes verschwindet er
trotzdem für sechs Jahre in
einem Internierungslager.
Von seinem Heldenmut er-
fährt niemand etwas. Eines
der bemerkenswertesten
Abenteuer aller Zeiten geht
unter in einem langen, bru-
talen Krieg.
Im Januar 1946, acht Mo-

nate nach Kriegsende und
nachdem er zweimal ver-
sucht hat zu türmen, wird
Speck in die Freiheit entlas-
sen. Der inzwischen 39-Jäh-
rige könnte zurück nach
Deutschland, aber er ent-
schließt sich zu bleiben. Als
Edelsteinhändler macht er
auf dem Fünften Kontinent
ein Vermögen, heiratet und
baut sich nördlich von Syd-
ney auf einer spektakulären
Klippe eine Villa mit Blick
aufs Meer.
Mutter und Vater sieht er

nie mehr wieder. In den
1970er Jahren besucht er
Deutschland, trifft dabei
auch noch einmal seine Ge-
schwister. Aber das Land, in
dem er geboren wurde, ist
ihm fremd geworden.
Als er 1995 stirbt, erbt das

Australian Maritime Muse-
um in Sydney Specks Nach-
lass. Nachmehr als 60 Jahren
erfährt die Welt endlich da-
von, was dieser Mann voll-
bracht hat. Auf einer Reise
im Faltboot rund um die
Welt.

Oskar Speck hat
während der

siebenjährigen
Reise mit seiner

Leica viele
Aufnahmen

gemacht: Die
Inselbewohner

heißen ihn meist
freundlich

willkommen.

Fo
to
s:
os
ka
rs
pe
ck



108 HAMBURG

Millionen von

Fahrgästen

benutzen jedes Jahr

die Hamburger

U-Bahn. Das

Streckennetz zieht

sich über mehr als

100 Kilometer quer

durch die

Hansestadt, es gibt

93 ober- und

unterirdische

Haltestellen. Den

Innenraum kennen

die Fahrgäste

in- und auswendig,

doch wie genau

sieht es eigentlich

im Fahrstand einer

modernen U-Bahn

aus? Wofür sind die

Knöpfe und warum

gibt es nur ein

Pedal? Die MOPO

hat sich mal die Tür

zum Cockpit einer

U-Bahn des Typs DT5

öffnen und die

Technik dort

erklären lassen.

Nächste
Haltestelle:
Fahrstand!

Die MOPO
bringt Sie rein

Die Tür

Dahinter

Kein Zutritt! Hinter diese Tür
kommt kein Fahrgast. Ein
Blick durch die Scheibe ist

allerdings möglich.

Mit dem Zugtelefon wird der
Kontakt zur Betriebszentrale

hergestellt. Die weißen, gelben und
blauen Knöpfe in der Konsole darunter
sind für Lautsprecherdurchsagen und

die Türsteuerung.

Dieser Monitor ist für
die „Zugfahrer-

Selbstabfertigung“. Über eine
Kontaktschleife im Bahnhof wird ein
Video-Bild vom Bahnsteig übertragen,

damit der Fahrer auch alles im
Blick hat.

In der Mitte befindet sich der
Tacho, links ist das Kombigerät für
Zugfunk und den Zuganzeiger. Rechts
zwei Lautsprecher mit Regler für den

Funk

Der Triebwagen
des Typs DT5
stammt aus dem
Jahr 2012. Der
Führerstand kann
von drei Seiten
betreten werden.
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Links ist der „Zündschlüssel“
zu sehen, rechts daneben

befindet sich ein ausklappbarer
Becherhalter.

lti Media
ter anderem
tisierung,
Videokameras
.

Präsentiert von ankerherz.de

Eine 400
Meter lange

voll beladene
Waffe

Hamburg schlief noch, als
das große Kreuzfahrtschiff
sich die Elbe hinaufschob.
Ich saß im Bademantel auf
dem Balkon, einen Becher
mit schwarzem Kaffee in
den Händen, und genoss
die Aussicht auf Blankene-
se. Doch dannwurde es un-
gemütlich.
Zwei große Frachter kamen
dem schwimmenden Club-
sessel „Queen Victoria“
entgegen. Es wurde eng auf
dem Fluss, richtig eng. In
einer Entfernung von viel-
leicht 50 Metern passierte
zuerst ein Großcontainer-
frachter an Backbord,
gleich darauf kam ein wei-
terer entgegen. Die großen
Schiffewurden von Schlep-
pern begleitet und mir ist
klar, dass auf den Brücken
nicht nur Kapitäne und Of-
fiziere, sondern auch El-
blotsen wachten.
Ein Gefühl des Unbehagens
und den Gedanken: „Was
wäre, wenn?“, beides erin-
nere ich noch gut. Und den-
ke daran, wenn ich Nach-
richten aus Baltimore lese.
Bergungsteams werden
noch lange damit beschäf-
tigt sein, die Trümmer der

großen Autobahnbrücke
wegzuräumen, die das
Großcontainerschiff „Dali“
zum Einsturz brachte.
Sechs Menschen starben.
Wirtschaftlich geht der
Schaden in die Milliarden,
und die Stadt Baltimore
macht nun die Seeleute ver-
antwortlich. Eine „inkom-
petente Crew“, so der Vor-
wurf, sei „trotz vielerWar-
nungen“mit einem „seeun-
tüchtigen Schiff“
losgefahren. Auf die Char-
terer und die Reederei Ma-
ersk kommen prickelnde
Monate imGerichtssaal zu.
Was aber, wenn in Zukunft
nicht menschliche Fehler
oder technisches Versagen

eine solche Katastrophe
verursachen? Sondern Ter-
ror.
Thorsten Voß, Leiter des
Hamburger Landesamtes
für Verfassungsschutz,
sprach in einem Interview
mit dem „Abendblatt“ be-
reits vor einiger Zeit über

einenHinweis, dass auslän-
dische Geheimdienste im-
mer stärker Navigations-
systeme in den Blick neh-
men.
Im schlimmsten Fall könn-
ten Hacker die Steuerung
manipulieren und einen
Frachter auf Grund laufen
lassen. Oder sie frisieren
die Daten bei der Contai-
nerbeladung am Terminal
so, dass ein Schiff umkippt
und auf diese Weise den
Hafen blockiert. Das Lan-
desamt für Verfassungs-
schutz warnte die Hafen-
behördeHPA entsprechend
und forderte sie auf, ihre
Systeme prüfen zu lassen.
Wie real diese Bedrohung
ist, zeigt ein Beispiel aus
dem Februar 2019. Auf der
Brücke eines großen Con-
tainerschiffs, das nachNew
York unterwegs war, wur-
de ein Cyberangriff regist-
riert. Zwar gelang es den
Hackern nicht, die Systeme
des Frachters zu überneh-
men, doch eine Prüfung der
Behörden kam zum Ergeb-
nis, dass mehrere Sicher-
heitssysteme an Bord
Schwachstellen aufwiesen.
Eine vierhundert Meter
lange und Hunderttausen-
de Tonnen schwereWaffe,
die Hacker steuern könn-
ten. In Richtung Landungs-
brücken und Elbphilharmo-
nie – oder gegen ein ent-
gegenkommendes Kreuz-
fahrtschiff. Welch ein
Szenario.

Geschichten
vom Meer
erzählt von Stefan

Kruecken, Ankerherz

Stefan Kruecken, Jahrgang 1975, leitet mit seiner Frau Julia den von ihnen
gegründeten Ankerherz Verlag (www.ankerherz.de). Vorher war er Polizei-
reporter für die „Chicago Tribune“, arbeitete als Reporter für Zeitschriften
wie „Max“, „Stern“ und „GQ“ von Uganda bis Grönland. Sein neues Buch
„Das muss das Boot abkönnen“ gibt es im MOPO-Shop unter mopo.de/shop.
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Über das MMI (Mul
Interface) werden unt
Türfreigabe, Klimat

Scheibenwischer und V
gesteuert.

Mit dem Fahrbremshebel wird der
Zug beschleunigt und abgebremst. Links
daneben im Fußraum befindet sich das

„Totmannpedal“, welches in der Mittelstufe
gehalten werden muss, sonst wird eine

Notbremsung ausgelöst.

Freitag, 26. April 2024 1

Eine Art 11. September auf der
Elbe? Terroristen könnten Frachter
missbrauchen, fürchtet MOPO-
Kolumnist Stefan Kruecken.
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Von THOMAS HIRSCHBIEGEL

Der fünfjährige Arne K. versank
an einem heißen Sommertag im
Isebekkanal. Ich war dabei, als
Feuerwehrleute ihn am 2.Au-
gust 1981 aus dem trüben Was-
ser bargen und fotografierte
routiniert di Wi d b l
bungsversu-
che des Not-
arztes. Doch
alle Mühen
waren ver-
geblich. Das
Kind starb.

Kurz vor 20
Uhr sitzen die
Menschen an
diesem herrli
chen Sommer
abend am 2. Au
gust 1981 unwe
des U-Bahnho
Hoheluftbrück
am Ufer des Is
bekkanals. S
füttern Ent
oder grillen.
Arne K. balanciert auf e

ner schmalenMauer amKa
nal. Er verliert das Gleich
gewicht, stürzt mit einem
Aufschrei ins Wasser un
versinkt sofort. Passanten
alarmieren um 19.49 Uh
die Feuerwehr. Weil sich
die Feuerwache 13 an der
nahen Sedanstraße befin-
det, sind die Retter schon
drei Minuten später am
Einsatzort. Zwei Beamte
reißen sich sofort die Klei-
der vom Leib und springen
in den Kanal. Kollegen las-
sen ein Schlauchboot zu
Wasser. Die Retter wissen
– es kommt jetzt auf jede
Sekunde an.
Die Isebek ist hier nur

etwa zweiMeter tief, doch
sehen kann man nichts.
Die Feuerwehrleute sto-
ßen auf ein altes Fahrrad,
aber den Jungen finden sie
nicht. Erst als sie Leinen
mit Rettungsankern über
denGrund des Kanals zie-
hen, werden sie etwa 30

Meter von der Unglücksstelle
entfernt am Kaiser-Friedrich-
Ufer fündig.
„Wir haben ihn“, schreit ein

Feuerwehrmann, dann dokumen-
tiere ich, wie das Kind aus dem
Wasser ins Boot gezogen wird.
Als ein Retter sichmit demKind

im Schlauchboot zum Ufer be-
wegt, hat er Tränen in den Au-
gen. Der erfahrene Retter weiß,
dass der Junge im Hochsommer
nach 30 Minuten im Wasser
kaum eine Chance hat, wieder-
belebt zu werden.
So kommt es auch, der Notarzt

stellt die Wiederbelebungsver-
suche nach kurzer Zeit ein. Ich
packe meine Kameras ein und
fahre in die Redaktion. In der
MOPO erschienen am nächsten
Tag zwei Fotos und ein eher klei-
ner Artikel.

Was ich damals als 22-jähriger
Polizeireporter empfand, als ich
den Tod eines Kindesmiterleben
musste? Nichts. Zu viel geschah
damals in den 1980er Jahren, kei-
neWoche verging, ohne dass ich
Tote oder Schwerverletzte foto-
grafierte. Ich war abgehärtet,
Mitgefühl unterdrückte ich, um
mich selbst zu schützen. Ich

schlief und träumte auch nicht
schlecht. Heute ist das anders.

Nach 43 Jahren habe ich die Bil-
der von damals aus dem Archiv
geholt – undmusste schlucken…

HOHELUFT Fünfjähriger fiel beim Spielen in den Isebekkanal

Ein Kind starb — und
es ließ mich kalt
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Als Polizeireporter war MOPO-
Urgestein Thomas Hirschbiegel
ein harter Hund. Doch manch-
mal wurde es persönlich. Diese
Einsätze gingen ihm nah

Die Fälle
meines Lebens

Arne K. lag
30 Minuten
im Isebek-
kanal. Der

Notarzt
konnte den

Jungen
nicht wie-

derbeleben.
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Notarzt und
Feuerwehrleute
kämpfen an der
Hoheluftbrücke
um das Leben
des kleinen Arne
– vergeblich.

ie Wiederbele-
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Im Feuerwehr-
Schlauchboot wird
das leblose Kind

ans Ufer des
Isebekkanals

gebracht.
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LESER-KOMMENTARE

„Sportchef Boldt kündigen,
wechselwillige Spieler ziehen lassen!“
Umstellung auf
WochenMOPO
Ich finde euren Schritt richtig, sich
vom täglich gedruckten Format zu
verabschieden und auf die digitale
Zukunft zu setzen. Auch wenn ich
es bedaure, dieMOPO zwar digital,
aber gedruckt nicht mehr täglich
lesen zu können. Ich erkunde jetzt
tapfer die digitalen Angebote und
finde vieles sehr gut gelungen. Für
dieWochenMOPOwünsche ichmir
zu den relevanten Themen eine kur-
ze Zusammenfassung und kom-
mentierende Einordnung, um die
Entwicklung im Wochenüberblick
gezeigt zu bekommen: Doppelsei-
te deutsche Politik, Doppelseite
Ausland, Doppelseite Wirtschaft.

Achim Kleiner

Glückwunsch! Insgesamt gut gelun-
gen! Trotzdem ein paar Anmerkun-
gen: FürmeinenGeschmack zuwe-
nig Politik undWirtschaft – dafür zu
viel HSV und St. Pauli. Auch bei Kul-
tur ist es noch ausbaufähig, da geht
nochwas, z.B. über die kleinen Büh-
nen, Lesungen etc. UndRätsel gibt’s
noch mehr als Kreuzwort: Sudoku,
Buchstabenrätsel etc. Ansonsten
freue ichmich schon auf die nächs-
te Ausgabe! A. Gerber

Straßenumbenennung in
Ottensen
Derzeit kursiert eine von der Linken
– von wem sonst – initiierte Idee,
die Bergiusstraße in Ottensen um-
zubenennen nach Esther Bejarano
(1924-2021). Sicherlich war Bergi-
us ein Nazi-Sympathisant, aber
man erweist der Hamburger Ge-
denkkultur einen Bärendienst, wenn
nun der sicherlich großartigen und
mutigen Jüdin, aber doch leider
BDS-Sympathisantin Bejaranomit-
tels eines Straßennamens gedacht
werden soll. Damit bagatellisiert
die Partei die in meinen Augen ju-

denfeindliche Boykottbewegung.
Hardy Koch

Die Flugtaxis kommen
— schon bald
In ihren Sonntagsreden sprechen
die FDP-Spitzenpolitiker immer da-
von, dassmanmöglichst allesWirt-
schaften dem Markt überlassen
soll. Wie kommt dann HerrWissing
auf die Idee, einer Privatfirma 150
Millionen Euro aus der Steuerkasse
zu überweisen, während gleichzei-
tig sein als Finanzminister tätiger
Parteivorsitzender seine Minister-
kollegen auf einen strikten Sparkurs
verpflichtenwill, dem vor allem so-
ziale Projekte wie zum Beispiel die
vomGesundheitsminister Karl Lau-
terbach geplanten Gesundheits-
kioske zum Opfer fallen?

Wolfgang Burger

HSV: Verkehrte Welt
im Norden
Dem Sportchef Boldt kündigen,
wechselwillige Spieler ziehen las-
sen, sich von schlechten Kickern
trennen und dafür neue Spieler ins
Boot holen. Man sollte keine Ziele
aussprechen, und der Trainer sollte
ein komplett neues Spielsystem
spielen lassen. Und weg mit dem
Tiki-Taka-Ballbesitzfußball, denn
weniger ist manchmal mehr (siehe
Pauli, Kiel und Düsseldorf). Nur so
kann der HSV irgendwann wieder
erfolgreich werden. K. Wulf

Kinderarztpraxis in Billstedt
macht dicht
Als ich den Artikel über das Schlie-
ßen der Kinderarztpraxis in Billstedt
gelesen habe, war ich wütend und
traurig zugleich, weil ich es mir

nicht vorstellen kann, dass die
Stadt mit den meisten Millionären
sich keine frei finanzierte Kinder-
arztpraxis leisten kann, weil die sich
wirtschaftlich nicht rechnet. Das
dürfte niemals eine Frage derWirt-
schaftlichkeit sein, sondern eine
Frage der Ethik, Moral und Notwen-
digkeit. Erwin Wolgast
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Fühlen Sie sich am
Hauptbahnhof
sicher?
Überhaupt nicht

Nicht wirklich

Ja, klar

War schon schlimmer

UMFRAGE
DER WOCHE

38,73%

35,82%

14,42%

11,03%

Abgestimmt haben:
3501

Eine Kinder-
arztpraxis

erhalten? Sollte
eine Frage der

Ethik sein,
nicht der

Wirtschaft-
lichkeit.

Erwin Wolgast
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KOMMENDE AUSGABE

Das erwartet Sie im
nächsten Heft
➤ Roadtrip: Unterwegs mit „Chef-
styler“ Jan Delay zu den Plätzen
der Stadt, die sein Leben geprägt
haben.
➤ Interview:HamburgsWirtschafts-
senatorinMelanie Leonhard (SPD)
im Gespräch über die Köhlbrand-
brücke, die Krise imHafen, schlaf-
lose Nächte und darüber, was ihr
Hoffnung macht.
➤ Gastro: Echt kross! Dieser Food-
Trend erobert jetzt die Stadt.
➤ Sport:Das historische Derby:Wa-
rum das Duell des HSV gegen den
FC St. Pauli am kommenden Frei-
tag ein ganz besonderes werden
wird.

„Seit ich zehn bin,
blute ich blau“

2. Sie sind bekennender HSV-
Fan. Warum ist Ihnen der

Verein näher als der FC St. Pauli?
Danke für die Frage, bei
der man sich nur die Fin-
ger verbrennen kann. Als
ich zehn Jahre alt war, ent-
deckte ich meine Leiden-
schaft für diesen Verein
und seitdem blute ich blau.
Ich liebe den HSV, unsere
Fans und unser Stadion. Es
ist mir eine große Ehre,
dort auftreten zu dürfen.

5. Mein liebstes Hamburg-Klischee
– und was dran ist:

Die Hamburger seien nach au-
ßen ein wenig kühl und distan-
ziert. Das stimmt so nicht ganz.
Wir sind nur nicht oberfläch-
lich. Es kann etwas dauern, aber
wenn wir dich ins Herz ge-
schlossen haben, bleibst du da
auch drin. Wenn nicht, hast du
es halt einfach nicht verdient.
Hust. (lacht)

Chris Tall (32) ist einer der bekanntesten Comedians
seiner Generation. Der Hamburger erklärt

im MOPO-Fragebogen, warum der Hintern seines
Bruders ihn so richtig zum Lachen brachte. FRAGEN

Neun

3.
An diesem Ort hatte ich
meinen ersten Kuss – und

so war es:
Das war im Kino in
Bergedorf. Es war

überraschend gut. Lag
aber nicht an mir
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Chris Tall (32) ist
Stand-up-Comedian und
bekommt regelmäßig
die Barclays-Arena voll.
Jetzt wagt er sich an ein
größeres Projekt.
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4. Mein Lieblingshamburger:
Uwe Seeler – Gott hab ihn

selig.Was Uwe für denHSV und
unsere wundervolle Stadt getan
hat, muss ich, denke ich, nicht
weiter ausführen. Das ist jedem
von uns klar. Ich vermisse ihn
sehr.

7. Darüber musste ich zuletzt richtig la-
chen:

Über meinen Bruder, den ich in der
Dusche überrascht habe, um ihn zu
seinem Junggesellenabschied abzu-
holen. Bei dem Anblick seines sehr
weißen Hinterns musste ich doch
sehr lachen.

6. Dieses Restaurant ist perfekt
fürs erste Date:

Henssler und Henssler, weil
Steffenmich bezahlt hat, dass ich
das sage. Es ist aber tatsächlich
perfekt, weil man unglaublich –
sorry für dieWortwahl – GEILES
Essen bekommt. Der Service ist
immer eine glatte Eins, was be-
deutet, dass man sich ganz auf
sein Date konzentrieren kann.

1. Am 7. Juni 2025 sind Siemit Ihrer Show „Laugh Stories“ im Volks-
parkstadion. Wie wollen Sie das Ding voll kriegen?

Chris Tall: Na, mit euch natürlich! (lacht). Die Hälfte der
Karten sind bereits von Freunden und Familie beschlag-
nahmt. Die andere Hälfte hat hoffentlich so Bock auf den
Abend wie ich.

8. In diesem Laden hatte ich meinen
schlimmsten Absturz:

Ich weiß nicht mehr, wie der Laden
heißt. War auf jeden Fall auf dem
Kiez. Junge, Junge. Dabei belassen
wir es mal. (lacht)
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